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Borrede, 


Mir dem vorliegenden Bändchen ift unfere 
von einem wadern Vorgänger begonnene Samm⸗ 
lung zu ihrem Abfchluffe gelangt. Sollten in 
ihr auch noch einige Namen’ vermißt werden — 
jedenfalls nur wenige und minder bedeutende — 
fo reicht Doch ohne Zweifel der in ihr ausgelegte 
Borrath hin, die Beftrebungen, Leiſtungen und — 
Berirrungen eines intereffanten Zeitraums unferer 
Literaturgeſchichte in einer feiner hauptfächlichflen 
Richtungen zu veranfchaulihen. Vielleicht in | 
keinem Abfchnitte derſelben ſtellt fich fo deutlich 
die Wahrheit heraus, daß, wie alles wahrhafte 
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Leben als Entwicklung und dieſe als fortwaͤh⸗ 
rendes Verneinen und Zuruͤckdraͤngen des fruͤher 
Dageweſenen zu faſſen iſt, ſo ein Gleiches auch 
in dem analogen Entwicklungsgange der Litera⸗ 
tur ſtattfinde, die, fortſchreitend, das Verlebte 
von ſich ausſtoͤßt und entweder einſeitig in deſſen 

Gegentheil umſchlaͤgt oder auf dazwiſchen liegen⸗ 
den Bahnen das Rechte zu erreichen ſtrebt und, 
wenn nicht gewaltſame aͤußere Einwirkungen den 
Verlauf ihrer Entwicklung unterbrechen, nicht 
eher ruht, als bis ſie das Ganze ihres Begriffs 
erſchoͤpft hat. Der Unterzeichnete verhehlt es ſich 
nicht, daß gerade hiervon ein Vorwurf gegen 
das Verfahren der Herausgeber entlehnt werden 
koͤnnte, indem jene Erkenntniß allerdings leichter 
und ſicherer durch moͤglichſt ſtrenge chronologiſche 
Folge der Dichter und durch eine durchgefuͤhrte 
Aneinanderreihung derſelben nach ihrer innern 
Verwandtſchaft zu vermitteln geweſen waͤre. Auch 
W. Müller fhon erkannte dieſen Webelfland im 
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dortgange ſeines Unternehmens und beklagte ihn 
ſchmerzlich, vermochte ihm aber nicht abzuhelfen, 
ohne, bei der theilweiſen Seltenheit der Quellen, 
ud denen zu ſchoͤpfen war, bad ganze Unter: 
hehmen. durch vorzeitige Unterbrechung in Gefahr 
m bringen. Um fo mehr darf wohl der zweite 
Herauögeber anf Entfchuldigung reinen, wenn 
er, in gleichem Falle und ohnedies zu Nach⸗ 
holungen genöthigt, nicht anderd verfuhr. Uebri⸗ 
gend fehlt e3 ja auch dem minber Kunbigen 
nicht an Hülfsmitten zur Orientirung, und ſeit⸗ 
dem nun der 3. Theil von Gervinus' trefflicher 
Geſchichte erſchienen iſt — der Herausgeber er⸗ 
hielt ihn leider erſt jetzt nach Abſendung der letz⸗ 
ten Bogen des Manuſcripts — hat Jeder einen 
Leitfaden in den Haͤnden, der ihn beſſer, als 
unfere in Betrachtung des Einzelnen und Ser: 
fireuten fich verfplitternde Darftellung, führen wird. 

In Beziehung auf -einen andern Zabel, ber 
die in den Zert bier und da aufgenommenen 
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Uenderungen txeffen koͤnnte, glaubt fich der Un⸗ 
terzeichnete, ber hierbei durch fremden Vorgang 
- gebunden war, bereitö früher gerechtfertigt zu 
haben. Imbeffen duͤnkt ihm auch hierbei ber 
Nachtheil nicht allzu groß, ba überall — wenige 
häufiger vorkommende und glei anfangs von 
dem erfien Herausgeber verzeichnete obfolete For⸗ 
men etwa audgenonmen — die urfprüngliche 
Lesart aus den beigefügten Noten zu erkennen 
ift, weientliche Auslaffungen aber wohl nirgend 
und andere nur da eingetreten find, wo ed galt, 
dich Kürzung und durch Ausfcheibung allzu | 
ſchwacher ober ſonſt anſtoͤßiger Stellen für An- 
bered und Befleres Raum zu gewinnen. Meint 
man aber, daß eben in Anflößigkeiten ber Art 
ein wefentlicher Charakterzug der Zeit fich offens 
bare und ſchon beöhalb deren Unterbrüdung zu 
ruͤgen fei, fo Eönnte und mit gleichem Zuge die 
Weglafſung ganzer Gedichte vorgeworfen werben, 
die, als bezeichnend für Die Zeit ihrer Entflehung, 
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nicht Hätten fehlen duͤrfen. Damm freilich — 
um nur bei dieſem Baͤndchen ſtehen zu bleiben — 
hätte auch eine „DBenus” mit ihren: 1900 Aleran⸗ 
brinern und mit Verſen, wie folgende: 


— — — KAʒurz: unfre Cyprie 
War aller Frauen Frau, der Wolluſtſtroͤme See, 
Der Augen Augenſtern, die Sonne der Goͤttinnen, 


Der Wolluſt Ziel und Pfeil, das Muſchelſchiff, 
worinnen 

Das Vordertheil Corall, das Hintertheil Rubin, 

Der Maſtbaum von Smaragd, das Seegel Carmoiſin, 

Das Faͤhnlein von Damaſt, das Seil von Wurm⸗ 


geſpinſte, 
Das Ruder aus Sapphir und Alles ſo aufs mindſte 


Gemacht aus Perlen war u, ſ. w. 
ihre Stelle erhalten muͤſſen, und wir wuͤßten in 
der That nicht, wie wir uns uͤber die Weglaſſung 
einer „Rubeflatt ver Liebe” und manches andern 
Gedichts von Lohenftein, Hoffmannswalbau, Neu⸗ 
firch und Weife entfchuldigen follten. Ob aber 
damit ber Mehrzahl derjenigen Lefer, die ber 
erfte Herauögeber (f. defien Vorr. zum: 1. Bdchn.) 
und wir mit ihm vorzugsweiſe im Auge hatten, 


XII 


gedient geweſen waͤre, iſt eine Frage, die wir, 
eben dieſen Leſern gegenuͤber, kaum aufzuwerfen 
wagen. 
Geringeren Widerſpruch erwarten wir in Be⸗ 
zug auf die Auswahl der in dieſes letzte Baͤnd⸗ 
ſchen aufgenommenen Dichter, die mehr ober 
minder, ſchon als Repraͤſentanten der verſchiede⸗ 
nen in der zweiten Haͤlfte und gegen Ende des 
Jahrhunderts heraustretenden entgegengeſetzten 
poetiſchen Richtungen, eine Stelle in dieſer 
Sammlung in Anſpruch nahmen. Weniger iſt 
dies bei Moſcheroſch und Peucker der Hal, 
die theild darum und weil fie einer etwas frühe: 
ven -Zeit angehören, theil3 weil fie nur wenig 
zur Mittheilung Geeigneted boten, nur mit einks . 
gen Proben ihrer Dichtweife in einem Anhan ge 
vereinigt worden ſind. 


Dresden, Maͤrz 1838. 
4 Börter 
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Ueber das Leben und die Schriften der in 
dDiefem Bande enthaltenen Dichter. _ 


Chriſtian Hoffmann von Hoffmannswal⸗ 
dau, der Gründer der zweiten fchleftichen Dichterfchufe, 
en dem ſich Lob und Zabel im Wechſel der Zeiten und 
der Geſchmacksanſichten erfchöpft haben, warb ben 25. Der. , 
1618 zu Breslau geboren, wo fein Vater als Eaiferlicher 
Kammerrath lebte. Auf den Schulen feiner Vaterſtadt 
vorbereitet, befuchte er fpäter das Gymnafium zu Danzig, 
wo Martin Opig, der damals bereits auf ber Höhe 
feines Ruhmes fand, ſich des begabten, ftrebfamen Juͤng⸗ 
lings annahm, ihn bei feinen erften dichterifchen Verſuchen 
mit Rath unterftügte und zu ferneren Verfuchen ermun: 
terte. Mit den Alten vertrauter geworden, ſchloß er fich 
in feinen poetifchen Beftrebungeh zundchft an diefe und 
an Opitz, als Mufter, an. Wenn er fpäter einen andern 
Weg einſchlug, auf dem ihm Viele folgten, fo hatte dies 
theils in feiner geiftigen Eigenthuͤmlichkeit, theils in ben 
Einfläffen einer Zeit feinen Grund, die,, der einfachen 
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Schoͤnheit abhold und dem tieferen Seelenleben entfrem⸗ 
det, in Leben und Kunſt ſich mehr und mehr dem flachen 
Scheine und der weltlichen Hoffart zuwandte. 

Es iſt hier vieleicht am Orte, mit einigen flüchtigen 
Andeutungen ber Urfachen zu gedenken, die diefe neue 
Richtung , ‚deren eigentliche Repräfentanten das vorlie- 
gende Bändchen enthält, herbeiführten. — Wie nach dem 
Abfterben des Minnegefangs immerfort noch einzelne, je: 
nem verwandte Klänge aus bem 13. in's 14. Jahrhun⸗ 
dert herübertönten und bie und da in dem — freilich fonft 
ganz anders ſich geftaltenden — Volksliede ihren Nach⸗ 
ball fanden, während daneben der Gefang ber Meifter- 
ſchulen in feiner Eigenthuͤmlichkeit ſich herausbildete, 
eben- fo ließ fich auch zu Anfange des 17. Jahrhunderts 
das Volkslied nicht fogleich verbrängen; aber wie  früber 
ſchon neben. diefer in und an ber Natur erwachſenen freien 
Lyrik eine andere gelehrte und Stubenpoefie — mit wenigen 
Ausnahmen in Iateinifcher Sprache — fich geltend ge⸗ 
macht hatte, jo ſehen wir auch die, Poefie bes 17. Jahr⸗ 
hunderts in dieſer doppelten Richtung ihr Leben “fort 
fpinnen. Wenn bie Kunftbichter jegt endlich ſich ent- 
ſchloſſen, der Mutterfprache ihr Recht angebeihen zu laſſen, 
fo fuhren fie darum nicht minder fort, fich in einfeitiger 
Abgeschloffenheit von dem Volke und feiner ſchlichten Art 
zu trennen und ben alten Gegenfas einer vornehmen unb 
Volkspoeſie, obwohl in anderer Geftalt, zu erneuern. 
Unb wie Tonnte es auch anders Eommen? Der Staub 
der Hohen und Gelehrten hatte ſich Thon Längft von dem 
übrigen Wolke gefonbert und der Volksſitte entfrembet, 
unb je verächtlicher ihnen die einfachen Naturklänge in 
dem Munde der Bauern, Handwerker, Krieger, Jaͤger 











XV 


u. ſ. w. erſchienen, um fo mehr gefielen fie ſich in einer 
der firengen Regel unb den belobten Muftern bes Alter: 
thums und bes Auslandes folgenden Kunftpoefie, wie fie 
mit dem beginnenden 17. Jahrhunderte fi) Bahn brach.*) 
Wie ber Feiertagsrock bed Landmann, fo ging das 
Volkslied wenig verändert vom Bater auf Sohn und 
Enkel, während nun in ben höheren Kreifen der Geſell⸗ 
ſchaft, wie der dem Wechſel ber Diode unterworfene 
Schmitt des Kleives, auch die Formen ber Poefie dem 
wechſelnden Geſchmacke gehoschten, ber balb bei Griechen 
und Römern in die Schule ging, bald von Nieberländern, 
Srangofen und zulegt auch Italienern feine Muſter ent- 
lehnte. An dieſe Mufter hatte der Dichter fich zu halten, 
dee in jenen Kreifen ſich Geltung verfchaffen wollte. — 
Die Ehrfurcht vor Denen, ‚die durch Rang, Reichthum 
und Würde in der Gefellfchaft hochgeftellt waren, hatte 
fih in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts bis zur An⸗ 
betung gefteigert, und leicht ift hieraus nun auch der 
Ginfluß zu erklären, den ber von Frankreich ausgegangene 
Berfall ber Sitten, der in biefer Zeit bie vornehmeren 
Kreife beherrſchte, auf die Porfie ausubte.**, Hatte es 


*) Der mit Schnfucht erwartete 3. Thl. von Gervi⸗ 
nus' trefflihem Geſchichtsbuche wird dies Alles ausführli 
cher und gruͤndlicher eroͤrtern und namentlich auch den im 
Obigen nur beilaͤufig angedeuteten Einfluß nachweiſen, ben 
das zunehmende Gefuͤhl politiſcher Ohnmacht auf die Lite⸗ 
ratur unſers Vaterlandes ausuͤbte. 

») „Man bat Frankreich gleichſam zum Muſter aller 
Zierlichkeit aufgeworfen. und unſere junge Leute, auch wohl 
iunge Herren ſelbſt, fo ihre eigne Heimath nicht gekennet. 
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ja doch ſchon der ernſte Weckherlin unverhohlen ausge⸗ 
ſprochen, die Poeterei ſei „der Goͤtter Red' und Sprache, 
d. h. ein Poet ſolle fo ſchoͤn und zierlich ſchreiben, ale 
die Goͤtter dieſer Erde, große, weiſe und gelehrte Fuͤrſten 
und Perſonen gu reden pflegen’, und damit die etwa hie 
und da in feinen Gedichten vorkommenden- ‚‚Eiselnden 
Wise ober fhlechten, harten und rauhen und ben Göt- 
tern kaum geziemlichen noch werthen Reben und Arten‘ 
entfchuldigt! Dürfen wir uns wundern, wenn H. v. Dre 
der jener: Slaffe der Gefellfchaft angehörte, nachdem fein 
Geſchick ihn auf Reifen und im Umgange mit den Gro- 
Ben der Erbe bie Reize des Weltlebens hatte Eennen Ier- 
nen, jenen Einflüffen mehr, als gut war, gehorchte und 
nur noch in dem Aeußerlichen der Poefie, in Tprachlicher 
und profobifcher Durchbildung feiner dichteriſchen Arbeiten 
ſich als einen Zögling ber Opisifchen Schule bethaͤ⸗ 
und deswegen Alled bei den Franzoſen beimunbert, haben 
ihr Vaterland nit nur -bei den Fremden in Verachtung 
gefeget, fonbern auch ſelbſt verachten helfen, und einen Ekel 
der beutfhen Sprach und Sitten aus Ohnerfahrenheit ans 
genommen, der auch an ihnen bei zunehmenden Jahren be⸗ 
benten geblieben. Und weil bie meiften biefer jungen Leute: 
hernach, wo nicht durch gute Gaben, fo bei einigen nicht 
gefehlet, doch wegen ihrer Herkunft und Reichthums oder 
durch andere Gelegenheiten zu Anſehen und fürnehmen Aem⸗ 
tern gelanget, haben ſolche Franz⸗Geſinnte viele Jahre über 
Deutfhland regieret u, f. w.“ Leibntg, Unvorgreiflide 
Gedanken, betreffend die Ausübung und Werbefferung der 
deutfhen Sprache. S. Collectanen etymologiea, P.2, p. 255 
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tigte.*) Eben fo wenig darf es aber auch Wunder neh⸗ 
men, wenn folches Beifpiel in folcher Zeit, zumal feitbem 
Hoffmamswaldau's begabter Landemann, Zohenftein, 
in gleicher Richtung fich angefchloffen hatte, immer zahl: 
reichere Nachfolger erweckte. 

Doc wir kehren zu Jenes Lebensgange zurück, Zwar 
ſchien er einen ernſten Anlauf auf ein gruͤndliches Wiſſen 
zu nehmen, als er die Univerſitaͤt zu Leyden bezog, wo 
Pämer, wie Salmaſius, Bofjius, Boxhorn und Bars 
Iius, feine Lehrer waren. Aber bie ftrenge Wiffenfchaft 
wor nicht für einen Geift, wie ber ſeinige. Cr wollte 
möglichft mannigfaltige und immer neue Nahrung für 
feine Phantaſie, und, in der Welt fi zum Welt: und 
Geſchaͤftsmanne zu bilden, war das Biel feiner Wuͤnſche. 
Mit folchen Planen burchreifte er an der. Seite eines 
Zürften von Sremonville die Niederlande, England, Frank 
wih und Stalien und kehrte von ba über Wien in die 
Baterftabt zurüd. Er hatte das Leben kennen lernen, 
ob aber immer von Seiten, bie dem Befjeren in ihm 
Rahrung geben und feiner Poefie durch Wilder bed Ed⸗ 


*, Freilich waren dabei auch wohl noch andere Beweg⸗ 
srände im Spiele, wie ber Wunfch, bie Leiftungen der Vor⸗ 
änger in Reiz und Wirkung zu überbieten. Im Vorber. 
in den „„Delbenbriefen” erklärt er ſich über die Wahl der 
brieſlichen Form dahin, daß no nie Etwas der Art in - 
Deutfyland verfudht worben und daß man, da bie Waare, 
wie man fage, überführt und bie fhönften Blumen auch in 
gemeinen Kräutergärten und bie feltfamften Zeuge faft in 
allen Kramen zu finden feien, fich etwas Neues und Un⸗ 
gemeines nothwendig zu gebenten habe. 
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len, Mahren und Schönen e einen wuͤrdigen Stoff zufuͤh⸗ 
ren konnten, dies iſt eine Frage, deren Beantwortung 
dem, der ſich das Leben der hoͤheren Staͤnde in jener Zeit 
vergegenwaͤrtigt, kaum zweifelhaft ſein kann. Auch 
wollte ihm nach ſeiner Ruͤckkunft das einfoͤrmige Treiben 
der Vaterſtadt nicht zuſagen, und er haͤtte gar gern 
der Einladung des von Wien nach Konſtantinopel be⸗ 
ſtimmten kaiſerlichen Geſandten, ihn dahin zu begleiten, 
Folge geleiſtet, wenn es ſein Vater nicht fuͤr rathſamer 
erachtet haͤtte, in Zeiten den unruhigen Sinn des Juͤng⸗ 
lings zu zuͤgeln. Eheliche und amtliche Bande ſollten 


dieſen fortan an die Heimath feſſeln. Nachdem er mit 


einer ihm von ſeinen Verwandten erwaͤhlten Braut ver⸗ 
maͤhnt worden, war, gelang es auch bald darauf dem 
vaͤterlichen Einfluſſe, ihm in dem Senate der Stadt 
Breslau, wiewohl er das dazu erforderliche Alter noch 
nicht erreicht hatte, eine Rathsherrenſtelle zu verſchaf⸗ 
fen. — In dieſer Eigenfchaft hatte er ſich in kurzer Zeit 
durch wohlwollende Humanitaͤt, ſtrenge Rechtlichkeit und 
Amtseifer bie Liebe und das Vertrauen feiner Mitbuͤrger 
errvorben. Ein Beweis bes letztern waren die Aufträge, 


in denen er mehrntald im Namen feiner Baterftadt an 


den Hof nach Wien gefendet wurbe, und bie ihm ben Titel 
eines kaiſ. Rathes verfchafften. Er ftarb als Präfes bes 
Rathecollegiums und ald Director des Burglehns Namp- 
lau ben 18. April 1679. 

9. dichtete bis in fein fpäteres Alter zu feiner 
Freude, aber. — nad) eigenem Geſtaͤndniſſe — ohne fi 
dabei ein höheres Biel zu fegen. Nachdem Vieles, was 
er ungern für fein Eigenthum anerkennen mochte, hanbs 


| ſchriftlich durch Andere in Umlauf gebracht worden war, 
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entſchloß er fich felbft zur Herausgabe feiner Gedichte. 
Sie erfchlenen zuerft y. d. T. 

C. 8. v. H. deutſche Ueberſetzengen und Gebichte, 
Bieslan, 1673. 8. (Inhalt: 1. Des finnreichen 
Ritters Bapt. Guarint Pastor fide, oder Trauer⸗ 
und Euftfpiel, ver getreue Schäfer genannt w. f. w., 
2. Der fterbende Sokrates, nad b. Franz. bes 
Theophile, mit beigemifchten Verſen; 3. Poetiſche 
Geſchichtreden — Monologe, weldye hiſtoriſchen 
Perſonen in den Mund gelegt werben —3 4. Geift⸗ 
liche Oben, vermiſchte Gedichte, Hochzeit⸗ und Be 
graͤbnißgedichte, und 5. Heldenbriefe.) 

Die Menge ſpaͤterer Ausgaben die unter verſchledenen 
Titeln (wie: „Herrn Chr. v. Boffmanntwalau fim⸗ 
reiche Heldenbriefe, auch andere herrliche Gedichte”) Dies 
felben Stüde in verfchiebener Ordnung, zum Theil mit 
Melodien, enthalten (Breslau, 1680. 1689. Brest. und 
&ipig 170%. 1717. 1730), würben allein ſchon für den 
ungemeßnen Beifall zeugen, ben fie bis im das 18. Jahr⸗ 
Sunbert binein fanden. — Die u.d. T. „Herrn v. Hoff⸗ 
mannswalbäu und anderer Deutſchen auserleſne und bisher 
ungedruchte Gedichte‘ von Benj. Reukirch 1695 (ſpaͤ⸗ 
ter: 1697 u. 1725) in 7 Theilen herausgegebne Gamm⸗ 
fung giebt viele Stuͤcke unter unſers Dichters Name, 
die bis dahin nur handſchriftlich in Umlauf geweſen war 
ren, aber von Neukirch, — wohl oft mit allzu großer Frei⸗ 
Seit, — überarbeitet und veraͤndert, auch zum Theil ganz 
untergefchoben , fo daß nırr von wenigen bie volle Aecht⸗ 
heit za behanpten fein möchte”). 

°%) Unfere Sammlung durfte daher ſchon darum mur 
elsfige derſelben aufnehmen. 
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Nie ift die Verehrung für einen Dichter in fo maß⸗ 
tofen Hyperbeln laut geworben, als dies nach H.'s Tode 
geſchah. Wie Lohenftein in feiner Leichenrebe auf ihn 
mit allem Pomp oratorifcher Uebertreibung den Hinge⸗ 
ſchiedenen feierte, ift bekannt genug (fie erſchien Brest. 
1679 und findet fich bie und da den Ausgaben beigefügt). 
Nah ſolchen Ueberſchwaͤnglichkeiten blieb den Andern kaum 
noch etwas uͤbrig; dennoch fehlte es nicht an Werfuchen, 
fie zu überbieten *). — Auf dem von ihm unb Lohenftein 
eingeſchlagenen Wege fortzugehen, ſchien bas einzige Mit⸗ 
tel, die Stimme ber 3eitgenoflen zu gewinnen. Wenige 
wagten ed, ihren eigenen Weg zu wandeln, unb bem 
einzigen Wernide gebührt der Ruhm, mit Muth und 
Kraft dem einreißenden Verderben entſchieden entgegen: 
getreten zu fein. **) Doc ohne Erfolg. Mußte ja noch 


*) ©. Mählpforthil. Poemate. Wratisl. 1686. Epicedia, 
». #3. Vergl. Carm, misceli. p. 104. und BEpithalam. p. 50. 
Joh. Sig. Sohn in,f. Parnassus Silesianus beginnt ben Ars 
titel Hoffmannswaldau mit den Worten: Favete 
Musae! adsurge, poetarum cohors! Magnus prodit Apello, 
und noch Neumeifter nennt die „Heldenbriefe““ omni Ilisde 
majores!! Ia, noch wenige Jahre vor Erſcheinung der 
Meſſiade (1744) Tonnte Herdegen, ber Geſchichtſchreiber des 
Pegnitzordens, bie mit ben Jahren immer mehr herauss 
teetende Anmuth des Dichterd preifen. 
) ©. in vorlieg. Bdchen die Epigramme ©. 178 (en 
unfere .Poeten) und &. 1R5 (neupoetifcher Unfian). W. 
motivirt f. bier ausgeſprochenes Urtheil ausführlich in zwei 
dazu gehörigen, aber bier nicht mit abgedrudten Anmers 
tungen. Freilich richtet er f. Pfeile mehr gegen bie Sache, 
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Haller eine Zeitlang bie Feſſeln ber Schule tragen! 
Die fpätere Zeit‘ gerietb in bas andere Aeußerſte. Man 


hielt fih an das abfolut Werwerfliche und Widerwaͤrtige, 


an bie arge Krivolität des Inhalts und die Unnatur des 
Ausdruds in einzelnen, zum Theil ſolchen Stüden, an 
deren Veröffentlichung ex keine Schuld trug; und glaubte 
nur feinen Ramen nennen zu bürfen, um alles Schlimme 
einer - verfunkenen Zeit zu bezeichnen. Wohl trug er mit 
Andern ben -Zluch berfelben — wer wollte es laͤugnen? 
— ımd kaum möchte irgend eine Literatur in raffinierter 
Sinnlichkeit Ausfchweifenderes befigen, ald Manches, an 
deſſen Aechtheit nicht zu zweifeln -ift, in ber Neukirch'⸗ 
fen Sammlung. Aber man vergleiche das in biefem 
Baͤndchen Mitgetheilte und frage fi, ob es billig ſei, 
den fittlichen Werth des Dichters bios nad) bem Vers 
werflichen, das, unter bem Einfluffe der Zeit entffanden und 
fpäter von ihm felbft verworfen worben, gu beurtheilen. 
Anders allerdings wird das Urtheil über den bichterifchen 
Schalt feiner Arbeiten lauten. Spricht er auch Telbft 
von einem unmwiberftehlihen Drange, ber ihn zur Poeſie 
getrieben *), fo barf uns bies nicht: beftechen. Muß ja 
fhon bie Art Bedenken erregen, wie er über einzelne 


«is ie Perſon des Dichters, die er glimpflich genug be⸗ 
handelt. — 

%, In ber Vorr. zu ſ. Gedichten, wo er von feiner 
Bildung zum Dichter durch Opitz und bie Alten, durch „flei⸗ 
ßiges Durchſuchen gelehrter Schriften“, das ihn vor leidi⸗ 
ger „Pritſchmeiſterei⸗ bewahrt «habe, und endlich durch bad 
Studium „welſcher, franzoͤſiſcher, niederlaͤnd. und engliſcher 
Dosten’’ rebet. 


« 


' 


zu 


gleichgeitige Dichter ſich ausläßt, wie, wenn er von Bir 
Preuße geweien, „dem bie Lieber nicht übel gerathen 
ſeien“, oder Flemming's Trefflichkeit fo wenig erkennt, 
daß er ihm genug gethan zu haben glaubt, wenn er von 
ibm leichthin berichtet, „baß er vor Anberem ein Sarett 
gar wohl gefchrieben ’! Es mag fein, daß wir. bier nur 
die provinzielle Eitelkeit bes fchlefiichen Dichters verneh⸗ 
men; aber, geftehen wir auch gern zu, daß bie beſten 
feiner Lieder in Anmuth, Friſche und Wohllaut faft 
alles Gleichzeitige uͤberragen, ſo koͤnnen wir uns den⸗ 
noch kaum dex Ueberzeugung erwehren, daß es ihm, 
bei allem Talent, mit dem er durch den Schein nom 
Wahrheit und Innigkeit zu täufchen weiß, bei al 
lee Beweglichkeit ber Phantafie bei aller in Opis 
Schule erworbenen Gewanbtheit bed Ausbrudes und 
beichtigkeit ber Werfification, dennoch an dem ges 
bricht, was, den aͤchten Dichter charakterifirt, ber 
portifchen Auffaffung des Lebens, ber wahrhaften Ins 
nigkeit des Gefühle und ber warmen Begeifterung 
für des Große und Edle im menichlichen Daſein. 
Dafuͤr koͤnnen die von Marini und anbeen ſpaͤtern italie⸗ 
niſchen Dichtern *) erlernten Antitheſenſpiele, abenteuer 
Uden Metaphern und Concetti eben fo wenig, als jene 
oft alles Maaß ‘der Site überfchreitenden ſinnlichen 
Schildereien entichäbigen, wie fie in oben bezeichneten 
Gedichten, hie unb ba auch in feinen „Oeldenbriefen⸗ 


N Brom Horn Käugnet, gegen DS eignes Beuguiß, 
Diefen Minfinb. ME if ja aber hier überall nur von Bow 
gang und Anregung, nicht von fleifer Nachahmung bie Rede. 
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(beläufig gefagt, ben erſten Heroiben in beuticher Spra⸗ 
de) vorkommen. Erſchrecken wir über ben enthuflaftis 
ſchen Beifall, ben gerade biefe unlautern Auswuͤchſe bei 
den Beitgenoffen fanden, fo müflen wir uns bieräber ba» 
mit teöften, daß Marinis ‚‚Xbonis’‘, ber hier das Miu: 
fer wer, auch außerhalb Deutichlands zu gleichen Ge⸗ 
ſchmacksverirrungen Beranlaffung gab, und daß es gei« 
füge Seuchen giebt, bie über ganze Beiten und Vöolker 
fh unwiberftehlich verbreiten. 

Km veinften unb wahrfien Legt ſich fein Gefühl wiel- 
leicht noch in f. geiftlichen .Lisbern bar, bie man nid 
gesabesu für Heuchelei Halten darf in einer Beit, die das 


thume Brieg geboren. Bein Bater, Rathmann unb Gin: 
sehmer ber kaiſerlichen Gefälle zu Nimptſch, hatte, um 
Bebrängniften und Gefahren des Krieges zu entge 
mit feiner Gattin Turz zuvor das dafige fürftiiche 
B besogen. Diefer Umftand und eine günftige Con⸗ 
bei feiner Geburt mögen, wie eine Xeußerung 
Bruders in bem von ihm verfaßten Lebenslaufe bes 
vermuthen Läßt, ſchon damals auf hie kuͤnftige 
des Reugebornen gebeutet worben fein, unb bie 
bewunberungswürbiger Gchneiligteit ſich entwickeln⸗ 
Anlagen bes Knaben ſchienen dieſe Vorherſagungen 


J 
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wenigſtens in geiſtiger Beziehung zu beſtaͤtigen. Bereits 
in ſeinem 7. Jahre ward er dem Marien⸗Magdalenen⸗ 
Gymnaſium zu Breslau übergeben. Bald zog er hier 
buch Talent und Fleiß und durch eine feltene Fruͤhreife 
die Aufmerkſamkeit auf fih. Kaum glaublich erfcheint 
es, und dennoch ift es durch fein eigenes .umb bie Zeug: 
niffe der Zeitgenofien außer Zweifel 'geftellt, daB er in 
einem Alter, bem bie Gpiele bes Knaben fonft näher 
liegen, als bie Beflrebungen der Wiſſenſchaft unb ern» 
ſteren Kunft, den Gedanken zu einem Zrauerfpiele faßte 
und ausführte, wie fein „Ibrahim Bafla”, einem Stuͤcke, 
das, wie mangelhaft auch in Anlage und Charakterzeich⸗ 
nung, dennoch vor ſeinen ſpaͤteren mit Ueberſchwaͤnglich⸗ 
keiten und rhetoriſchem Prunke uͤberladenen bramatifchen 
Arbeiten Vieles voraus hat. Er ſchuf dieſes Trauerſpiel 
in feinem 15. Jahre und brachte es mit Huͤlfe ſeiner Mit⸗ 
fhüler noch auf dem Gymnaſium zur Aufführung. Der 
von früh an zum Ernſte geneigte Knabe hatte, fcheint es, 
ben größeren Theil feiner Kinderjahre Üüberfprungen unb 
veifte zum Manne in einem Alter, das fonft bazu bes 
ſtimmt ift, die jugendliche Leibenfchaft ſich ausbraufen zu 
laſſen. Wir dürfen biefen Umſtand nicht überfehen, ba 
er allein vielleicht ausreicht, die hervorſtechendſten Eigen» 
thümlichkeiten der Lohenſteiniſchen Poeſie zu erflären. — 
Mit reichem Schulwiſſen ausgeftattet verließ er i. J. 
1650 das Gymnafium und bezog bie Univerfität zu Leip⸗ 
zig. Neben der Zurisprubenz, die hier, hauptfächlich uns 
ter Leitung des jüngern Carpzov, fein Hauptftubium war, 
beichäftigte ihn in ber ‚nächften Beit vorzugsweiſe das 
Studium neuerer Sprachen, ber italieniſchen, franzoͤſiſchen 
und fpanifchen, die er alle fich faft ohne frembe Anleitung zu 
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eigen machte. Lauterbach's Ruf zog ihn von Leipzig nach 
Zübingen, wo er feine alademifche Laufbahn mit einer 
Inaugural⸗ Dieputation befchloß. Er begab fich hierauf, 
nad der Gewohnheit feiner jungen Standesgenoſſen, auf 
Reifen, durchzog, nachdem er einige fürftliche Hoͤfe in Deutſch⸗ 
land befucht hatte, die Schweiz unb ging von ba auf 
dem Rheine nad den Niederlanden. Am längften ver: 
weilte er, angezogen von dem Umgange mit ben bafigen 
Gelehrten, zu Lesben und Utrecht und Eehrte hierauf zu 
Schiffe nach Deutſchland zuruͤck. Leicht aber hätte ihm 
die Ueberfahrt nad) Hamburg das Leben Eoften können. 
Ein Sturm überfiel bie Reifenden, 13 Fahrzeuge gingen 
vor Lohenftein’3 Augen unter, unb nur das eine, worauf 
er fi) befand, lief glüdlich in die Eibe ein. Die Ans 
träge zu Beförderungen, bie ihm jest zu Breslau wurs 
ben, lehnte er abs benn noch blieb Frankreich und Itas 
lien zu ſehen. Allein fchon zu Gräg in Steyermark nös 
thigte ihn die Peſt zur Umkehr. Er ging nach Wien 
unb bereifte hierauf einen großen Theil Ungarns, gab 
aber auf den Wunfch feines Waters feine weiteren Reife: 
plone auf. Zuruͤckgekehrt, vermählte er fi im October 
1657 mit einer reichen Erbin, durch die er zum Beſige 
der Rittergüter Kittlau, Reifau und Rofchlowis gelangte. 
Sie begründete, als Mutter von-vier Kindern, fein haͤus⸗ 
liches Gluͤck, während ein früh erlangter amtlicher Bes 
uf ihm Gelegenheit bot, für das gemeine Veſte nach 
feinen Wuͤnſchen thätig zu fein. Was biefer ihm von 
Beit übrig ließ, ward zu wiffenfchaftlichen und dichterifchen 
Arbeiten benupt. Im 3. 1666 werd er fuͤrſtlich Würs 
tembergiſch⸗Delaniſcher Regierungsrath ; fpäter trat er als 
Syndikus in ben Senat feiner Waterftabt und rechtfer⸗ 
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tigte durch treuen Dienſteifer, ber ‘ihn oft ſelbſt bie Ruͤck⸗ 
ſicht auf feine Geſundheit hintanfegen ließ, das Vertrauen 
feiner Mitbürger. Cine Sendung nach Wien in fläbtis 
ſchen Angelegeuheiten, mit ber ex, wie früher Hoffmanns» 
walbau, beauftragt wurde, gewann ihm bie Gunſt bes 
bafigen Hofs und den Zitel eines Eniferlichen Rathes. Er 
farb als Protoſyndikus zu Breslau den 28. April 1683. 

Fuͤr die. Anerkennung, bie er während feines Lebens 
als Menſch, Beamter und Dichter gefunden, zeugen bie 
. yablreichen bei feinem Tode erfchienenen Zrauergebichte. 
Aber fein Name war nicht blos ein fohlefifcher, fondern 
ein beutfcher, und fein fchriftftellerifcher Einfluß erſtreckte 
fig weit über bie Grenzen feines Vaterlandes und feines 
Jahrhunderts hinaus. *) 

Seine poetifchen Schriften zerfallen in Berichte Ip: 
riſcher Art, bramatifche Arbeiten und einen Ro⸗ 
man (Acminius), 

Die erſteren vereinigte er u. d. 3. „Blumen“ in 
mehrern Abtheilungen: 1) Himmelſchluͤſſelz 2) Roſen; 8) 
Hyazinthen. Dazu kamen: geiftliche Gedanken und Thraͤnen. 
„Die Blumen’ erſchienen zuerſt Bresl. 1680 und in n. 
%. ebend. 1689, bie „geiſtlichen Sedanten beſonders 
Bresl. 1708. 8. 

Anderes, wie, feine „Wenns und eine Anzahl So⸗ 


*) Ueber fein Leben f. feines Bruders, Dans Baby. 
von Sohentein, „Euzzentwarfnen Lchendlauf”, der mehreren 
Außg. der Gedichte beigefügt ik. Das der Ausgabe bed 
Arminius⸗ vom 1731 vorgefehte Beben bed Autors von 
Gebauer ift, eine auf dee Hand liegende Werigtigung aus⸗ 
aenommen, aur Paraphraſe bed obigen. 
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nette und Lieber enthält bie obenangeführte Neukirch: 
(di Sammlung, 
ip dramatiſchen Tre , ſoͤmmtlich Trauerſpiele, 
: 1) Ibrahim Baſſa, ſpaͤter von ihm ſelbſt ver⸗ 
—* und erſt nach feinem Tode gedruckt, Bresl. 1689, 
83.), 2) Agrippina, zuerſt Bresl. 1665. 8. 1685. 8. 
9 Epicharis, zuerſt ebend. 1665. 8. 1686. 8. 
9Gleopatra, ebend. 1661. Fol. 1680, 8. 1689. 8. 
Zagleich mit Agrippina und Epicharis, 1701. 8. 5) So⸗ 
phonishbe, ebend. 1680. 8. 1689. 8. 6) Ibrahim 
Sultan (zur Bermählung des Kaifers Leopold mit ber 
Erzherzogin Felicitas von Oeſtreich), Bresi. und Leipg, 
1673. Fol. Frankf. und Leipz. 1679. 8. 

Eine Gejammtausgabe feiner Gedichte erſchien u. h. 
z, Arauer⸗ und Luftgebichte”‘, Breal. 1680. 1689. und 
in einer meueflen Ausgabe u. d. T. „Saͤmmtliche geiſt⸗ 
unb weltliche @ebichte”‘, Leipz. 1733. 8. 

Der Roman ‚„‚Arminius/ trat, von bes Vfs. juͤn⸗ 
germ Bruder fortgefept unb mit bem von Chriſt. Wag⸗ 
ner beigefügten Schluſſe, Leipz. 1689. 90, in 2 Bänden 
4 ans Richt und erfchien in n. X. u. d. T.: 

Dan. Casp. v. Lohenſtein u, |. w, großmüthiger Feld⸗ 
herr Arminius ober Hermann, nebft feiner durch⸗ 
lauchtigften Thusnelba, in einer finnreichen Staats: 
Liebes⸗ und Helden: Sefchichte, dem Vaterlande zu 
Liebe, dem deutſchen Abel aber gu Ehren und ruͤhm⸗ 
licher Nachfolge in vier Theilen vorgeftellet, Leipz. 
1731. & Bände, & 


°) Einen usuen Abbruck beforgte T. Ziel im 3 Ahle 
ſeines altbeutichen Theaters. 
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Bei der Fruͤhreife ſeines Geiſtes, bei dem oben an⸗ 
gedeuteten, das Knaben⸗ und erſte Juͤnglingsalter uͤber⸗ 
ſpringenden Ernſt ſeiner Richtung, der ihn um Kindheit 
und Jugend betrog, bei der vorzeitigen Ueberfuͤllung mit 
maffenhafter Bücherweisheit, mit fprachlichem "und ge 
ſchichtlichem Wiffen darf es nicht befremden, wenn, wähs 
rend Verſtand und Phantaſie fich in faft wunderbarer 
Schnelligkeit entwidelten, das Gefühl den Kürzern zog. 
. Wer feine poetifche Laufbahn im 15. Jahre mit einem 
„Ibrahim Bafla — wohl ‘gar mit „Agrippina’’ und 
„Spicharis*) — begann, Eonnte kaum nod Zeit und 
Luft gewinnen, in einfacheren lyriſchen Weifen bie Bus 
ftände feines eigenen Innern zur Anfchauung- zu bringen. 
Wirklich Tchildern fogar feine Liebesgedichte faft nirgend 
eine felbfterlebte tiefere Empfindung , fondern ergehen fich 
in Reflerionen, mythologifchen Bildern und Anfpielungen 
auf die Gefchichte, und während er biefe in ihrer ganzen 
Breite an fi) vorübergehen laͤßt, verbirgt ex fich ſelbſt 
diplomatiſch⸗ vornehm im Hintergrunde, als hielte er es 
für unfchidtich, fein Gefühl der Kunde Aller preiszugeben. 
Er hat nicht umfonft fo viel Gelehrfamkelt in fi aufge 
nommen, ale bie Zeit und die Verbältniffe, in denen er 
lebte, verftatteten, und alle feine Poeſien find mit hiſto⸗ 
rifchem und philologiſchem Wiſſen getraͤnkt. Schon darum 
konnte die einfachere Form des Liedes, die ſich gegen der⸗ 
gleichen ſtraͤubt, ihm nicht zuſagen, weit mehr der feier⸗ 


*) Ungeachtet der Verſicherungen ſpaterer Herausgeber 
muͤſſen wir mit Br. Horn und auß denſelben Gruͤnden an 
einer fo frühen Entflehung ber beiden letzten Stuͤcke zwei⸗ 
feln, ia wir halten fie geradezu für unmöglich. 
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liche und in ſeiner Breite fuͤr die Aufnahme eines gelehr⸗ 
ten Allerlei geeignetere Alexandriner. Die geringe Achtung, 
mit der er felbft von feinen lyriſchen Afbeiten fpricht (in 
der Borrede zu ben Blumen‘), entfprang unftreitig aus 
egiem richtigen Selöftgefühl. Seine ‚„„Bimmelfchlüffel ober 
geiftlichen Gedichte’, meift in Alerandrinern, find theoloe 
giſche Abhandlungen in metrifcher Form, feine ‚‚geiftlichen 
Gedanken über das 53. Kap. des Jeſaias“ aus. biblifchen 
Stellen, zufammengewirkte Gentonen, die bie innere Leere 
nicht bebedien, bie „Zhränen‘ (dev Wutter Gottes, Mas 
rien Magdalenens, eines armen Sünbers unter dem Kreuze) 
Florilegien rhetoriſcher Blumen ohne Tiefe und Wahrheit. 
Auch in den unter dem Namen „Hyazinthen der Samm⸗ 
lung beigefügten Grabgebichten find bie reflectirenden 
Stellen bei weitem bie gelungenften, und felbft die unter 
dem heitern Namen bei „Roſen“ zufammengefaßten Poes 
fien (meiſt Liebess und Hochzeitsgedichte, auch Heroiden 
in Hoffmannswalbau’fcher Manier) haben uns für unfere 
Sammlung nur geringe Ausbeute gegeben, ja unter ihnen 
befindet fich_ die in Widerwaͤrtigkeit des Stoffes und ber 
Ausführung Alles überbietende „Rebe ber fi mit einem 
glühenden Brande tödtenden Maria Coronelia”. — Auch 
wo in feinen dramatifchen Dichtungen das Gefühl — oft 
allerdings mit überrafchender Staͤrke — laut wirb, ver 
nehmen wir nur bie Sprache ber Reflexion. Diefe 
Dichtungen inbeffen waren, mit allee Mangelbaftig: 
keit der Anlage und Charakterifiil, mit allem Prunke 
in Antithefen, Wortfpielen und Sentenzenkram, mit 
allen Scenen der Woluft und Grauſamkeit, fein Stolz 
und bie Pfeller feines Ruhms auf lange Zeit bin 
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aus"). te waren ber Zeit congenlal, die, ber Natur 
entfzembet und durch Franzoſen und Italiener verwöhnt, 
gerade darin das Weſenhafte aller Poeſie ſah, und die die 
Rebe⸗ mb Gedantenfülle und bvaneben, was ihr minbeft 
von gleicher Bedeutung war, bie in zahlreichen Anmeb⸗ 
ungen ſich ergießende Welefenheit des gelchrten Mannes 
anftaunte. Wenn ed fein Ehrgeiz geweſen war, feine 
Vorbilder, Seneca und A. Gryphius und zuletzt ſich ſelbft 
zu uͤbertreffen, ſo waren die Leſer nicht abgeneigt, ihm 
wenigſtens dor dem deutſchen Vorgaͤnger den Rang zuzu⸗ 
geſtehen. Ungeahnete Schaͤte des Gedankens und der 
Sprache ſchienen ſich in ihm zu erſchließen, und ſeine 
Werke wurden wie eine neue Offenbarung des Geſchmacks 
begrüßt. So fland er, ein Sohn der Beit, auf ihrer 
Höhe, und ein langer Schweif von Anbetern und Rad 
ahmern folgte feinen Spuren. Was Hoffmannswalder 
begonnen hatte, warb durch ihn vollendet und zu jener 
ungluͤcklichen Geſchmacksverirrung bie Loofung gegeben, 
an bie wir bei dem Namen ber Hoffinanndwalbaustohen: 
ftein’fchen Schule denken und bie bis auf Bobmer und 
Haller ausdauerte. 

Die ganze Fuͤlle ſeines Wiſſens und ſeiner Einſichten, 
ſchien es, ſollte fein in Proſa geſchriebener Homan „Ars 
mintus’ aufnehmen". Ohne biefen Umftand, ber das 


7 Ueber fie 1. Sr. Horns Poeſſe und Wercbtf, ber 
Deutſchen von Luther Bid zur Gegenwart, BE, 3, ©, 48 f., 
we auch bie Analyſe eines feiner Städe, ber Gleopatre, 
gegeben wird, 

” In den dem dicktleibigen Wehe vorgefegten allge 
meinen Anmerkungen wird Folgendes als breifacher Zweck 
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Bert weit über die Gebuͤhr ausbehnte, wuͤrde derſelbe 
ein in feiner Zeit vieſleicht weniger bewundertes, aber um 
fo dauernderes Denkmal feines Geiftes geworden fein. In 
der That fehlt es Ihm nicht an Stellen, bie durch Kürze, 
shetorifche Kraft und Fülle und durch Pebenbigkelt ber 
Schilderung erfreuen. Cr arbeitete an ihm bis an das 
Ende feines Lebens, ohne. ihn zum Schluffe zu führen. 
Die Fortfegung übernahm fein Bruber, Hans Caspar v. 
e., Nie Bollendung der Paſtor u St. Johannis in Leip⸗ 
ig, M. Ehriſtian Wagner. 


Chriftian Wernicke. Bon feinen Lebensumftän- 
den ift, da er fich fortwährend in ein ſtrenges Incogrito 
verbarg, wenig bekannt; felbft fein Name tft zweifelhaft, 
indem ihn Einige, wie wir oben, Andere Wernigk, 
Andere, vielleiht am richtigften, Wernad nennen *). 
Wenn wir einer Andeutung in ben Anmerkungen zu feis 
nen Ginngebichten glauben bürfen, fo war er in Preußen 
geboren, fein Water jeboch ein Sache und feine Mutter 


aus England gebuͤrtig. Im J. 1685 bezog er bie Unis 


verfität Kiel, wo er unter bem VBorfige Morhof's, dem 
ee unter feinen Lehrern fih am innigften angefchloflen zu 
haben fcheint, eine Streitfchrift „von ber kleinen und 


der Dichtung angegeben: Verfertigung einer Liebeögefhichte 
des Arminius, Lob der Deutfhen und Anwenbung des 
weitläufigen Gelehrſamkeit des Bf&, 


ug) Barth, Feinb vd 3. nannte idea Narweck, und fe, 
nad ibm, feltfam genug auch Moller und bier. 
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der großen Welt’ vertheidigte. Jener, dem bie Dichter⸗ 
anlage des jungen Mannes nicht entging, ermunterte ihn 
zu Verſuchen im Epigramm, einer damals in Deutſch⸗ 
land nur von Wenigen bearbeiteten Dichtart. Als die 
Veranlaſſung dazu wird Folgendes erzaͤhlt: Morhof hatte 
geäußert, kein neuerer Dichter koͤnne es mil Martialis 
aufnehmen, da keine neuere Sprache in Kraft und Kuͤrze 
an bie roͤmiſche reiche. Weniger von ber entgegengeſetten 


Ueberzeugung, als von jugendlichem Uebermuthe getrieben, 


unternahm nun W. das Wagſtuͤck, einige Lateinifche Epi⸗ 
gramme mit gleicher Kürze ins Deutfche zu übertragen, 
und, als biefes gelungen war, fchritt er zu eigenen ſelbſt⸗ 
ftändigen Verſuchen. — In dem näheren Umgange mit 
einer geiftreichen Frau, auf deren Landfige er nach Voll⸗ 
enbung feiner akademiſchen Laufbahn drei Zahre lang gaſt⸗ 
freundliche Aufnahme fand, und die er in feinen Gebichs 
ten mit dem Namen Amaryllis bezeichnet, warb ihm 


. binlängliche Anregung gu fortgefegter Uebung, durch bie 


fein Zalent fich ſchnell und Eräftig entfaltet. Bald war, 
nad) Aufgaben jener Dame und nach eigenen Einfällen, 
ein fo anfehnlicher Vorrath kleiner epigrammatifcher Dich 
tungen beifammen, daß er fie zu leichterer Weberficht in 
ſechs Bücher vertheilen mußte. — Reifen durch Frank: 
reich und die Niederlande erweiterten feine Welt: und 
Menfchenkenntnig. - Später begab er ſich nach London, 
ſah ſich aber in feiner Hoffnung, eine Anftellung am eng» 
liſchen Hofe zu finden, getäufcht. Cr felbft erzähle in 
der Vorrede zu den „Meberfcheiften”, er habe große 
Doffnung zu Beförderung gehabt, ein unverhoffter Zufall 
aber habe „ben Compaß verrüdt”, und er babe erfahs 
ren, daß feine Feinde gefährlicher feien, als die heim 
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uchen“). &o kehrte er, mit neuen Anfichten und einer 
in jener Zeit ungewöhnlichen Kenntniß der englifchen . 
Sprache bereichert, nach Deutfchland zurüd. Nach abers 
maligem Turzen Aufenthalte bei jener Sreunbin wählte er 
Hamburg zum Wohnorte, von wo er fich als koͤniglich 
dänifcher Staatsrath und Reſident am franzöfifchen Hofe 
nach Paris begab. Er flarb hier um d. 3. 1740. . 
Beine Epigramme erfchienen, in ſechs Büchern, zuerft 
1697 mit dem Drudorte Amfterdam u. d. T.: „Ueber⸗ 
fhriften oder Epigrammata in Zurzen Satyren, kurzen 
Lobreben und kurzen Sittenreden beftehend”. Gine zweite 
vermehrte Auflage beforgte er felbft u. d. T.: 
Ueberfchriften ober Epigrammata in adıt Büchern, 
nebft einem Anhange von etlichen Schäffergebichten, 
theils aus Liebe zur Poäsie, theils aus Haß «bes 
Muͤßiggangs gefchrieben, Hamb. 1701. 
Einige diefer Fleinen Gebichte find gegen den Ungeſchmack 


) Diefer Umftand warb fpäter von feinem Gegner 
Hunolb (im „‚thörichten Pritſchmeiſter⸗) benupt, der barauf 
die Behauptung baute, W. fei wegen gefährlicher Umtriebe 
gegen den König ind Gefaͤngniß geworfen worden, fei aber 
demfelben entfliehen und habe als Landläufer dad Weite 
geſucht; ſeitdem aber König Wilhelm von Gngland 1698 
mehrere Staatöverräther habe hinrichten Laffen, liege Wer: 
ziden immer der Strang im Kopfe, fobaß ex auch An: 
dere damit belegen wolle. Das Lestere bezieht fih auf 
eines früheren Angriff W,'8 auf Hunold, den er für bed 
Stranges würdig erklärt hatte, weil ex bed verfiorbenen 
Königb von Spanien Teſtament getabelt. 
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der" Lohenſteinlaner gerichtet *). Obwohl dies nicht ohne 


Anerkennung der Talente Hoffmannswaldau's und Lohen⸗ 





ſtein's geſchieht und bie Spige feines Tadels ſich mehr 


gegen einzelne Uebertreibungen im Ausdrucke wendet, fo 


glaubte doch Einer aus der Schule, Chr. H. Poſtel | 
zu Hamburg (geb. 1658, gefl. 1705), verwöhnt buch 


ben Beifall des großen Haufens, in feinem und feiner 


Genofien Ramen den Angriff erwiebern zu müffen, und . 


that dies in einem Sonett, worin er Wernide einem Ha 
fen verglich, ber auf dem todten Löwen (Schenftein) her: 
umfpringt. W. antwortete mit einem Helbengebichte: 
„Sans Sachs“ (Hamb. 1702. Fol. Altona 1703), deſſen 
Held Stelpo (dad Anagramm von Poftel) als Hans 


Sachſens Nachfolger feierlich gekrönt wird. „Man hat, 


bewerkt er, „Schimpf mit Scherz und ein Eleines Sonett 
mit einem ganzen Heldengedichte beantwortet. Hätte man 
Nichts gefagt, fo würden die Narren, und hätte man zu viel 
gefagt, To würden die Eugen Leute darüber gelacht ha⸗ 
ben. Statt Poſtel's und für ihn trat Georg Sigm. 


*) Daß meifte Auffehen erregte ein Epigramm bed 
5. Buchs der Ueberfchriften „auf die ſchleſiſchen Poeten“, 
weniger durch fich felbft, als durch die ihm beigefägte An- 
mertung, in welder das im Gedichte ertheilte gemäßigte 
Lob, als ein Urtheil unreifer Jugend, beſchraͤnkt und bie 
gerägte Gefhmadlofigkeit in einer großen Anzahl metaphe: 
riſcher Stellen nachgewieſen wird. Doch ift er auch hier 
" billig genug, baneben auf einiged vorzüglich Gelungene auf 
merffam zu machen. Bür Billigkeit wenigftend ‚möchten 
wir erklaͤren, was Franz Horn für Scheu vor den geprie: 
fenen Chorführern ber Schule nimmt, 
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Hundocd (geb: 1680, geſt. 1721), in der Literaturgeſchichte 
jmer Zeit unten dem Namen Menantes, als Berfaffer 
galonter Gedichte”! und Romane, bekannt, "mit einem 
Schaufpiele auf den Kampfplatz, das 1704 (mit bem 
Drudorte Eoblenz) u. d. T.: „der thörichte Pritfchmeifter 
oder ſchwaͤrmende Poete, in einer Fufligen Comoedie, 
wobei zugleich eine Critigue über eines Anonymi NUeber⸗ 
ſchriften, Schäfergebichte und unverfhämte Durchhechlung 
der Hoffmannswaldau'ſchen Schriften” erſchien, und in 
weichem unferm W., ber bier Werknar heißt, die Rolle 
des Harlekins oder Pritfchmeifters zugetheilt if. Einige 
Sinngedichte (an Menalkas) waren und blieben feine 
Antwort. Er gab fie zugleich mit einem zweiten Abs 
drucke feines Heldengebichts in der britten, abermals ver- 
mehrten und vielfach veränderten Ausgabe der Gebichte: 

Poetiſcher Verſuch, in einem Heldengedichte, etlichen 

Schäfergebichten, megthae aber in Ueberſchriften 
Die Epigramme haben i in biefer Ausgabe zahlreiche, 
zum Theil duch Hunold's Rügen veranlaßte Abänberun- 
gen erfahren, die jedoch nicht immer Berbefferungen find. 
Bobmer erwarb fi) das VBerbienft, den fait vergeffenen 
Dichter zuerft wieder unter den Deutfehen zu Ehren ge: 
bracht zu haben, indem er eine neue Ausg. feiner Werke 
ud. T.: „Poetiſche Verfuche in Ueberfchriften, wie auch 
in Helden⸗ und Schäfergebichten‘‘ (Zürich 1749), beforate. 
Eine Auswahl des Befferen, jeboch, nad feiner Weife, 
zit großen, meift fehr willkuͤrlichen Veränderungen, gab 
Rammter im 3. 1780. 
In den meiften feiner epigrammatiſchen Gebichte, 
die ſich faſt alle durch männliche Wuͤrde und gebrungene 


“erg 
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Kuͤrze auszeichnen, bewaͤhrt er ſich als einen Kenner des 
menſchlichen Herzens. Reich an Witz und durchdringen⸗ 


dem Verſtand und voll Begeiſterung fuͤr deutſche Kunſt 


und Art, zog er kraͤftig und mit gruͤndlicher Einſicht ge⸗ 


gen franzoͤſiſche Unſitte zu Felde, und fo ſehr er bas | 
Lobenswerthe in den Leiftungen ber GHoffmannswalbaus | 








Löhenftein’fchen Schule, ber er felbft eine Zeitlang an: 


gehört hatte, zu würdigen wußte, fo war er doch aud) 
gegen ihre Verkehrtheiten nicht blind und bewährte fo- fei- 
nen Eritifchen Blid, obwohl er ſich in feiner Kritik nur 
auf gleichzeitige Erfcheinungen beſchraͤnkte. — Seinen 
Vorgänger Logau, dem er an naiver Einfalt nachfteht, 
aber in Tiefe ber Beobachtung und Menſchenkenntniß den 


Vorrang ftreitig macht, fcheint er nicht gefannt zu ha 


ben. — Er ſelbſt vergleicht feine früheren und fpäteren 
Arbeiten und beurtheilt fie ziemlich richtig in Folgendem: 
„Die erften find mit mehr Hitze, die neuen, wie man 
hofft, mit mehr Nachdenken, jene mit mehr Wis, biefe 
mit mehr Verftand und Abſicht gefchrieben worden. Die 
biftorifchen Ueberfchriften gehören meiftens ber erften Ju⸗ 
gend, bie fatyrifchen meiftens ben reiferen Zahren zu. In 
jenen bat man die Lafter eifrig und gleihfam mit ber 
Peitſche in ber Hand verfolget; in biefen bie Thorheit 
ber Welt mit lächelndem Munde aufgezogen. Eine. gute 
Auferziehung ift ſchon genug, dasjenige zu erkennen, was 
man haffen, aber was man verfpotten fol, bazu gehört 
viel Erfahrung. — Diejenigen, bie ihre Thorheit ihrer 
Geburt nicht zu danken haben, ſondern biefelbe mit viel 


Arbeit, Mühe und Unkoften in der Fremde an fih ge 


bracht und hernach in ihrer Heimath fo artig wieherum 
zu Markte zu bringen wiſſen, baß es von einem nicht 
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allzu ſcharfſehenden Auge für etwas Wohlanſtaͤndiges ge⸗ 
halten und der Geden guter Auferziehung zugefchrieben 


wird; dazu gehört mehr als man insgemein mit ſich von 


zu Haufe zu bringen pfleget.” Am Schluffe der Vorrebe, 
aus der. das Obige entlehnt ift, erklärt er noch, daß keins 
dieſer kleinen Gedichte aus andern Sprachen überfest fei, 
und daß er, feinem beften Wiffen nad, Keinem etwas 
abgeborgt habe. Wer das Befte in den beften Büchern 
ſogleich zu erkennen im Stande fei, der, meint er, habe 
nicht nöthig, „Sich. feine Federn von einem Andern ſchnei⸗ 
den zu laffen”. "Uebrigens fei, wenn die. Poefie eine Ra⸗ 
ferei genannt werbe, die feinige eine der Türzeften. — Von 
ungleich minberer Bedeutung find feine dialogiſirten Schaͤ⸗ 
fergebichte in eintönigen Alerandrinern. Sein Helbenges 
dit „Hans Sachs” ift ihm, als ehrenrührig gegen ben 
trefflichen Meifterfänger, allzu hoch angerechnet worben. 
Er bat es in demfelben gar nicht mit dem hHiftorifchen 
Hans Sachs zu thun, fondern berfelbe tft Ihm eine durch⸗ 
weg ibeale Perfon, ein Collectivname für alle armfelige 
Reimer und Pritſchmeiſter der Zeit, ımb nur als folcher 
wirb er mit feinem Thronfolger dem Gelächter preisges. 
geben. Sagt er boch felbft irgendwo, wo er vom rechten 
Tone bei Darfteltung leichter fcherzhafter Stoffe ſpricht, 
für die er den Knittelvers empfiehlt: „in folchen Faͤllen 
denke-ich, ein Dans Sachs ift mehr denn zehn Lohenſtein's 
und Hoffmannswalbau’s werth.“ 

Unfere Mittheilungen, die in ber Hauptſache der 
Ausg. von 1704 folgen, haben in einzelnen Fällen bie 
Sesarten der Älteren von 1701 wieder aufgenomniln. 
Die Veränderungen jener find nicht immer wahre Ver⸗ 
befferungen 5 zwar bat fie an Gorrectheit wie an Ges 
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draͤngtheit und Nachdruck gewonnen, indeſſen iſt body auch 
mancher gluͤckliche Zug verwiſcht worden. | 


[2 


Fried. Rudolf Ludw. Freih. v. Canig, ein 
Sohn bes churfürftl. brandenburgifchen Hoflammergerichts« 
raths Sub. v. C., warb zu Berlin d. 27. Novbr. 1654, 
wenige Donate nach dem Tode feines Vaters, geboren. 
Als fih feine Mutter bald darauf zum zweiten Male 
verheirathete, nahm ihn feine Großmutter in ihr Baus, | 
wo ſich unter ber Leitung geſchickter Lehker und unter ber 
mütterlichen Pflege jener frommen und wadern Frau 
feine Anlagen in ſchnellem Fortſchreiten entwidelten. Im 
- 8. 1671 bezog er die Univerfität zu Leyden, das er je 
doch, nad) dem Wunfche bee Geinigen, ein Jahr fpäter 
mit dem nähern Seipzig vertaufchte, wo ex im Umgange | 
mit gleichgeftimmten Freunden und unter wiſſenſchaftlichen 
und poetifchen Uebungen brei glüdtiche Jahre verlebte. 
Sm 3. 1675 ging er nad) Berlin zuruͤck, und bald bar- 
auf werd auch fein Wunfch, fremde Länder zu fehen, er: 
füllt. Er bereifte mit einem erfahrenen Zührer, bem 
churfuͤrſtl. Kammerſecretair Weiß, Italien und Frankreich 
und kehrte, nachdem er in beiden Ländern, namentlich 
zu Rom, Lyon und Paris, wo er fich längere Zeit auf: 
bielt, die Gelegenheit zu willenfchaftlicher Fortbildung red⸗ 
lich benugt hatte, mit Sprach: und Literaturtenntniß 
- bereichert und für das Leben in der großen Welt gebildet, 
1677 über England und durch die Riederlande nach fei- 
ner Vaterſtadt zuruͤck. Er hatte es bei biefer Reiſe, 
gegen bie Sitte feiner Standesgenoſſen, vorzugsweiſe auf 
geiftige Ausbeute angelegt. Zu Rom, wie in Florenz, 
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Padua, Berona und Mafland und dann in Lyon und Pa: 
ris, waren es immer zuerſt bie Gelehrten, um deren 


Bekanntſchaft er ſich bemühtes. aber au bad Gtur . 


dium des Menſchen überhaupt warb nicht vernachläffigt, 
Er fah darin, wie in dem Leben an den Höfen von lo: 
venz unb Paris, wo er fich- hatte vorftellen lafien, eine 
gute Vorſchule für die Laufbahn, auf bie er in feinem 
Baterlande rechnen konnte. Der durch Eigenfchaften bes 
Geiftes und Gemuͤthes hervorragende Züngling hätte bier 
wohl auch ohne die Borzüge feiner Geburt wie feiner 
äußeren Erſcheinung die Mugen auf ſich gezogen; mit 
ihnen war fein Glück bei feinem erſten Auftreten gemadgt- 
Zum Kammerjunler ernannt, begleitete er brei Jahre 
hintereinander ben. Churfürften Friedrich Wilhelm auf defe 
fen Feldzügen gegen bie Schweden nach Pommern und 
Preußen, bis ex, dieſes unfteten Lebens uͤberdruͤſſig, als 
Amtshauptmann eine Xnftellung fand, die ihm cine ruhi⸗ 
gere Thaͤtigkeit zu füchern fehlen, Am. biefe Zeit kam 
Beffer nach Berkin, und verwandte Geiftesrichtung be⸗ 
geünbete zwiſchen ihnen bald eine nähere Verbindung, die 
für beibe gleich förderlich warb. Seit 1681 im Beſitze 
einer liebenswürbigen Gattin (Dorothea geb. v. Arnimb) 
fowte eines bebeutenden, durch anfehnliche Beſitzungen ges 
fiherten Einkommens, beburfte Canitz bes Hofes nicht. 
Bohl aber. beburfte. biefer des vielgebildeten ,. melterfahre 
nen und umfichtigen jungen Mannes. Im 3. 1682 warb 
a mit dem Titel eines Hof: und Legationsrathed als 
brandenburgiſcher Bevollmaͤchtigter beim oberrheiniſchen 
Kreife in Auftraͤgen von hoher Wichtigkeit nach Frank⸗ 
furt a. M. gefendet. Die Geſchicklichkeit, mit der er ſich 
derſelben entlebigte, erwarb ihn die Zufriedenheit ſeines 


— 
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Hofes und, zur Belohnung für bie geleifteten Dienfte, 
eine einträglichere Amtshauptmannftelle (Meühlenhof und 


Muͤllenbeck). Neue diplomatifche Sendungen an bie Höfe : 


von Hannover, Köln, Celle und Wien*) rechtfertigten bie 
auf ihn. geftellten Hoffnungen und empfahlen den ge: 
wandten Sefchäftsträger auch dem Nachfolger bes großen 
Ehurfürften. Ehurfürft Friedrich III., nachmaliger König 
Friedrich I., ertheilte ihm bald nach feinem Regierungs⸗ 
antritte (1683) ben Titel eines Geheimraths. Canig 
warb nun abermals an ben Eaiferlichen Hof, ber ihm 
perfönlich wohlmwollte, bald darauf nah Hamburg und 
fpäter, um bie Anfprüche bes Anhaltifchen Haufes auf 
das Fürftenthbum Lauenburg zu unterflägen, an bie braun- 
ſchweigiſchen Höfe gefendet. Nachdem er gegen Ende 
des 3. 1689 zu Sonnenburg in ben Zohanniterorben aufs 
genommen worben war, verlebte er ben größeren Theil 
des folgenden Jahres in glüdlicher Muße auf feinem lie⸗ 
ben Blumenberg unweit Berlin. „Der Hof,‘ ſchreibt erin 
einem feiner franzöf. Briefe, „hat für mich nicht genug Reiz, 
und ich betrachte bie Bedienungen, um bie man fidh an 
. ben Höfen fo eifrig bewirbt, nur als Feſſeln, bie uns an 
bem vollen Genuffe unferer Sreiheit hindern, welche denn 
doch über alle Neichthümer der Welt geht, und beren 
Werth nur den niebrigen Geelen fremd iſt.“ Gtärker 
noch fpricht ex biefe Gefinnungen in feiner vielleicht gu eben 


*) Bon bier ging er auf Befehl feines Hofes nad 
Ungarn zu ben unter bem General Schöning dem Kaifer 
überlaffenen branbenburgifhen Hülfötruppen, bei welcher 
Gelegenheit dad von und mitgetheillte Gedicht auf ben oh 
bed Grafen Dietrich von Dohna entſtand. 
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jener Zeit entftanbenen Satyre „vom Bofleben‘‘ aus. — 
Bald aber nöthigten ihn die damals fo häufigen Erbſtrei⸗ 
tigkeiten ber kleineren deutſchen Zürften zu. neuen diplo⸗ 
matiſchen Reifen nad} Bei und an bie nieberfächfiichen 
Höfe. Die naͤchſten Iahre führten eine Reihe trüber 
Ereigniffe herbei. Das berbfte traf ihn im 9. '1691. 
Am 9. April d. 3, verlor er feine Gattin, bie feine Ges 
bichte unter bem Namen „„Doris” feiern, unb welcher er 
in der in biefem Bändchen mitgetheilten Elegie ein wuͤr⸗ 
diges Denkmal feste. Er Eonnte biefen Verluſt, wiewohl 
bald neue Aufträge feines Hofs ihn zerſtreuten und uns 
geachtet er fidh, auf das Anrathen feiner Verwandten unb 
Freunde, felbft vom «Hofe gebrängt, einige Jahre fpäter 
zum zweiten Male vermählte, nie ganz verfchmerzen. 
Sm 3. 1697 ward er zum wirklichen Geheimrath und 
im folgenden 3. vom Kaifer in ben Reichöfreiherenftand 
erhoben. Noch nicht Lange hatte er im Haag an ben 
Unterhanblungen, die in Kolge des Ryswicker Friedens: 
ſchluſſes daſelbſt ftattfanden, Theil genommen, als ihn 
zunehmende Kränktichkeit (1699) nöthigte, um feine Abs 
berufung anzufuchen. Die Aerzte verhehlten ihm bei feis 
ner Ankunft in Berlin die Gefahr nicht, in ber er 
ſchwebte; aber ruhig und mit chriftlich frommer Ergebung 
fah er feinem Tode entgegen und unterhielt fi) gern, 
insbefonbere mit feinem geiftlichen Hausfreunde Spener, 
von feinem bevorftehenden Ende. Am Morgen des 
11. Auguft ließ er fich völlig angelleibet an bas geöffnete 
Fenſter führen, um frifche Luft zu fchöpfen. Die Sonne 
ging eben auf. „Ei!“ rief er, „wenn das Anfchauen 
dieſes irdiſchen Geſchoͤpfs o fchön und erquickend ift, wie 
viel mehr wird mich der Anblick der unausſprechlichen 
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‚ ‚Herrlichkeit des Schoͤpfers ſelbſt entzäden!" Kaum hatte 
er es gefpsochen, als er, vom Schlage getroffen, der 
Freundin feines Baufes, die ihm als Pflegerin biente, 
entfeelt ir bie Arme ſank. — Die ruhige Klarheit bes 
Geiftes und der feine Sinn für Anſtand und Schicklichkeit, 
bie ihn in gefelligen Kreifen, in den Umgebungen be& 
Hofs, wie im politifchen Verkehre zu einer eben fo feltenen 
als willlommenen Erfcheinung machten, finden wir, ver: 
bunden mit allen Zügen eines reblichen und reinen Her⸗ 
zens, in feinen Gedichten wieder, die, wenn fie auch, im 
ihrer meift ſehr nüchternen Geftalt, das fchöne Gemuͤth 
des Mannes nur ahnen laſſen, dennoch, bei dem Anfehen 
ihres Vfs., durch bie in ihnen vormwaltende, in jener Zeit 
faft verrufene Natürlichkeit der Darftellung ein bebeuten- 
bes Gegengewicht gegen bie Berkehrtheiten der zweiten 
fchtefifchen Schule fein mußten. Und bies ift es auch, 
was’ ihnen ihre eigenthümliche Bedeutung giebt. Won 
ächter Poeſie ift in ihnen wenig zu ſpuͤren, um fo mehr 
- aber.— unb mehr, als in isgend einem anderen früheren 
Dichter — zeigt ſich in ihnen ber Einfluß ber Franzofen, 
insbefonbere Boilsaus, der von nun an bie beutiche Poeſie 
auf lange Zeit beherrſchen follte. 

Unter feinen lyriſchen Gedichten möchten bie geiftichen 
Lieder, bie fromme Gefühle in reiner Sprache darftelten, 
vor ben übrigen ben Vorzug verdienen, fo fern fie auch 
ber Idee bes Achten Kirchenliebes ftehen. Seine Ele 
sie auf den Tod feiner erften Gattin konnte nur durch 
bedeutende Kürzungen einigermaßen ſchmackhaft gemacht 
werden. Die Satyren haben, ungeachtet ber oft ermuͤ⸗ 
denden Weitſchweifigkeit ber meiften, früher überfchägenbe 
Bewunderer gefunben. Es finb meift nüchterne Schilde⸗ 
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cungen, weber derch Big noch durch einen. gründen 
Bern gehoben, ohne individuelles Leben, in benen nur zu 
oft der Diplomat und Hofmann dem Menſchenkenner den 
Weg vertritt. Beſſer gelingt ihm das leichte Geplauder 
der verfificieten Epiftel, obgleich auch hier die Geſchwaͤtzig⸗ 
keit, mit ber er fich nicht ſelten über das Alltäglichfte er: 
geht, einen Vorſchmack von ben Waffern giebt, die um 
diefe Zeit ihre Quellen auftbaten, um ganz Deutfchland 
almählig mit einer Fluth von Unpoefie zu uͤberſchwem⸗ 
men. Ganit felbft ſchlug fein dichterifches Vermögen nicht 
zu hoch an, vielmehr erklärte er ſich, fo lange er lebte, 
ftanbhaft gegen jede Veröffentlichung feiner zundächft nur 
für Zreunde beftimmten poetifchen Verfuche *), und bies 
felben erfchienen erft nad) feinem Tode, anfangs ohne 
feinen Namen, u. d. T.: 

Rebenſtunden unterfchiedener Gebichte. Berlin 1700. 

8. (Beforgt von Dr. Joach. Lange) *). 


Erſt der neunten, von dem Freih. v. Canſtein beforgten 


*) Ein Geheimrath von Brand hatte Abſchriften eines 
an ihn gerichteten Gantgifhen Gluͤckwunſchgedichts unter 
Sreunbe vertheilt. Ganig beklagt fi darüber in einem 
franzöfifh gefhriebenen Briefe: „Es hat mis Freude ges 
macht, mich in biefer Weife zuweilen mit einem Freunde 
zu unterhalten, und nun fehe ich mid genöthigt, auf biefe 
unfhuldigen und heiteren Spiele für immer Verzicht zu 
leiſten.“ — 

Die naͤchtten Ausgaben find non 1702, 1708, 1708, 
Ya, 17164, 1715 und 1718, Diefe Angabe reiht hin, um 
zw zeigen, wad jene Beit begehrte und werth hielt. 


\ 
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Auflage (Berlin 1719) warb ber Name des Verfaſſers 
beigefügt. Eine fpätere, mit Sorgfalt geordnete und aus- 
geftattete gab ber bresdener Hofs und Geremonienrath 
König heraus u. d. T.: 

Des Freiherrn von Canitz Gedichte, mehrentheild aus 
feinen 'eigenhändigen Schriften verbeffert unb ver- 
mehrt mit Kupf. und Anm. nebft beflen Leben 
u. f. w. Leipz. und Berlin 1727. gr. 8. 

Die neuefte Auflage erfchien 1765 und ein fauberer 
Abbrud davon mit Kupfern Bern 1770. kl. 3. Früher 
Thon hatte Bodmer (Zürich 1737) eine Ausgabe nach 
König’s Lesarten, aber mit abweichender Anordnung 
veranftaltet. . 


Neben der Richtung Lohenftein’s und ber Seinigen 
mußte fich ein Gegenfas herausbilden, als beffen Repräs 
fentanten wir den folgenden Dichter anfehen Tonnen. 

Chriftfan Weife, ein ebenfo fruchtbarer und 


vielgeleſener Schriftfteller als. ausgezeichneter Schulmann, 


warb ben 28. April 1642 zu Zittau geboren. Sein Ba- 
ter, Elias, früher proteftantifcher Prediger in Böhmen, 
hatte biefes fein Waterland um der Religion willen ver: 
laffen und in Zittau Zuflucht und Amt gefunden. Wie 
in bee Schule, bei der er als dritter Lehrer angeftellt 


‚ war, fo bewährte er ſich auch in feinem eigenen Haufe 


als trefflichen Jugendbildner durch die Erziehung, bie er 
feinem Sohne gab. Der zwar Törperlich ſchwaͤchliche, 
aber geiftig regſame Knabe war bereits in feinem 7. Jahre 
fo weit in Kenntniffen vorgerüdt, um bie Wieberhofungen 
feiner fchwächeren, obwohl meift viel älteren Mitfchüler 
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leiten zu koͤnnen. Es iſt hier nicht der Ort, die verſtaͤn⸗ 
dige Weiſe des vaͤterlichen Erziehers ausfuͤhrlich zu eroͤr⸗ 
tern; nur dies werde bemerkt, daß er, weitentfernt, 
das Gedaͤchtniß des Knaben und Juͤnglings mit leerem 
Wiſſenskram zu füllen, vor allem durch Verarbeitung bes 
Stoffe in mündlichen und fchriftlichen Uebungen der man 
nigfaltigften Art, nicht blos in griechifcher und lateini⸗ 
fer, fondern auch in deutfcher Sprache, die geiftige 
Kraft anzuregen und nad) allen Seiten hin felbftändig zu 
entwiceln bemüht war. Im I. 1660 bezog W. .bie 
Umiverfität Leipzig. Bier, wo damals ein rober Penna⸗ 
lismus jeden neuen Ankömmling empfing und zum unters 
würfigen Diener ber Senioren feiner Landsmannfchaft 
machte, würbe er mit feinem Heinen ſchwaͤchlichen Körper 
eine fehr untergeorbnete Rolle gefpielt haben, hätte er 
ſich nicht durch geiftige Ueberlegenheit in einige Achtung 
zu fegen gewußt. Von den Zuſammenkuͤnften feiner Landes 
leute durfte er fich nicht ausfchließen; aber er fuchte jene 
durch Witz und Poefie zu heben. Freilich mußte er fich 
eine Beitlang „dem rohen Geſchmacke ber Uebrigen fügen, 
unb manches muthwillige Iugendgebicht ,. bas er in ſpaͤte⸗ 
ren Jahren gern ber Vergefienheit übergeben hätte, vers 
dankte ber Dienftbarkeit, in ber er fein erftes Univerfi- 
tätsjahr hinbrachte, feine Entftehung. Kaum aber war 
dieſes überftanden, als er, der Zukunft eingedenk, fich mit 
bem Feuer einer gewaltfam zuruͤckgehaltenen Leibenfchaft 
der Wiffenfchaft in die Arme warf*). Philofophie und 
Theologie, Rechtswiſſenſchaft und Arzneilunde, vor allem 


°) Alb er um biege Beit zur Hochzeit einer feiner Schwe⸗ 
Kern nach Zittau eingeladen ward, entſchuldigte er ſich in einem 
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aber bie Staatswiſſenſchaft, auf die er feinen kuͤnftigen 
Lebensplan gründete, wurden nun unter ben tüchtigften 
Sehrern mit Eifer betrieben und bamit ununterbrochene 
Nebungen in Abfaffung eigener Arbeiten verknüpft. Im 
3. 1663 trat er ſelbſt mit großem Beifalle als Lehrer 
ber Poetik, Rhetorik und Moralphilofophie auf und wuͤrde 
fi) in Leipzig bleibend sfedergelaffen haben, hätte fich 
ihm nicht eine feinen damaligen Wünfchen entfprechendere 
Ausficht eröffnet. Ein Graf von Leiningen -Wefterburg, 
ber an dem Hofe bes Abminiftrators des Erzftifts Magde⸗ 
burg lebte, berief ihn als Secretair in feine Dienfte, und 
W. ergriff diefe Gelegenheit, fi im Umgange und un: 
ter der Leitung ſtaatskundiger Männer in öffentlichen 
Geſchaͤften zu üben. Zu feinem Schmerze löfte fich bas 
angenehme Verhältnig halb auf, ba der Graf Kriege: 
bienfte nahm und W. nicht geneigt war, ihm zu folgen. 
Er wendete fich hierauf nad Helmſtaͤdt, wo Profeffor 
Conring ihm feine Freundſchaft ſchenkte und ihn einem 
Grafen Schulenburg zum Erzieher feiner Muͤndel empfähl. 
Als ſolcher lebte er bis 1670 auf dem Lande zu Amfınth. 
In dieſem Sahre folgte er einem Rufe an das damals 
in ſeiner Bluͤthe flehende Augufteum zu Weißenfels, wo 
er bis 1678 als Profeffor der Politik und Beredtſamkeit 
fhätig war. Boll Begeifterung für fein Lehramt, von 
einem reichen, hoͤchſt mannigfaltigen Wiffen und einem 
ſeltenen praßtifgen Blicke unterftügt, wirkte er hier mit 


Gedichte, daß er nicht kommen könne, weil er felbft Hoch⸗ 
zeit halte: | 
Die Wifſenſchaft ift meine Braut; 

Der bin Ib vom Water ausdruͤcklich vertrauf. 


sıvm ” 

ſolchem Eifer und ſolchem Gebeihen, daß bie Böglinge, 
von feinem Namen herbeigezogen, aus ber Nähe und 
Zerne ber Anftalt zuftrömten. Seinem Lehrerberufe mußte 
von nun an fich alles Andere unterorbnen *). Auch feine 


*, Schon Hatten zwei Schweftern ohne ihn ihre Hoch⸗ 
zeit begangen. Wie ſchmerzlich es ihm war, als aud bie 
dritte fi verheirathete, ohne daß er an dem Feſie Theil 
nehmen konnte, ſagt uns ein bei dieſer Gelegenheit geſchrie⸗ 
benes Gedicht, in dem ed m. a. heißt: 


Schau, die kunſtergebne Saale 
Laͤßt mih auch zu diefem Male 
Nicht fo weit von bannen ziehn, 
Alldieweil mir alle Morgen 
Gleichſam neugeborne Sorgen 
Unter meinen Händen bluͤhn. 


Andre können leichtlich reifen 
Und dergleichen Pflicht ermweifen, 
Wenn fi ihre Lieben freun; 
Ich bin allzufeſt verſprochen; 
Dieſes Wort will ungebrochen 
und genau erfuͤllet fein. 


Kurzweil, Scherz und Iuflig Leben 
Hab’ ih Andern übergeben, 
Und, anſtatt der Gitelkeit, 
Werd’ ih an ber zarten Zugenb 
Deiner untergebnen Jugend, 
“8 ein Bräutigem, erfreut. 
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unermübete literariſche Thaͤtigkeit pefhränkte fi zum 
größeren Theile auf Lehrbücher und Abhandlungen über 
die wiffenfchafttichen Faͤcher, die ihm zugewieſen waren *). 
In feinem Berufe war es fein auptziel, das Nügliche 
mit dem Angenehmen zu verbinden, und eine unverwuͤſt⸗ 
liche Heiterkeit kam ihm dabei trefflich zu ſtatten. Das 
Jahr 1678 fuͤhrte ihn endlich in ſeine Vaterſtadt zuruͤck, 
die ihn zum Rectorate am daſigen Gymnaſium berufen 
hatte. Dieſe Anſtalt, der er 30 Jahre lang rüftig und 
umfichtig vorftand , blühte unter feiner Leitung zu einer 
der geachtetiten und befuchteften des Landes auf. Es würbe 
ums zu weit führen, wollten wir uns über diefen Zheil 
feiner Wirkfamkeit weiter verbreiten. Es verdient ber- 


An dergleihen Augenmweibe _ 
Laß ich täglich meine Freude N 
Und mein Luſtverlangen aus, 
nd der Fleiß im Thun und ‚Hören 
Baut mir unter meinem Lehren 
Ein beliebtes Dochzeithauß. 


S. der grünen Jugend nothwendige Gedanken, S. 189. 


*) Vielfach beihäftigten ihn Moral und Politik. Von 
feinen dahin einfhlagenden zahldeihen Differtationen nennen 
wir nur ald Beleg, wie gluͤcklich er oft in ber Wahl feiner 
Stoffe war, die eines Bon dem Sittlichen in den uͤblichen 
Höflikeitöformeln (de moralitate formularum amoense civi- 
litetis). Auch feine ſatyriſchen Schriften (mie: „Die brei 
Hauptverderber⸗⸗, Leipz. 1671, „Die drei aͤrgſten Erznarren 
in ber ganzen Welt u, ſ. m.” durch Catharinum Givilem, 
ohne Druckort 1673. 13. N. U. Leip. 1308) gehören dahin. 
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ſelbe eine beſondere Darſtellung, die ihm, ſo viel wir wiſ⸗ 
ſen, in neuerer Zeit noch nicht geworben iſt *). Eben fo 
wenig koͤnnen wir bier ber vielen größeren und kleineren 
Schriften (ihre Zahl überftieg die feiner Lebensjahre) über 
Religion, Politik, Gefchichte, Genealogie, Rhetorit und 
Logik, die er beibe in ihrer engen Verbindung richtig ers 
kannte, ausführlicher gedenken, mit denen ex fich feinen 
Schülern und dem größeren Publikum nüglich zu machen 
firebte. Ueberall ging fein Bemühen dahin, mit Klarheit 
und auf die anziehendfte Weife das für das Leben Brauch⸗ 
bare aus der Zülle feines Wiſſens mitzutdeilen. Auch bie 
Poefie mußte von jest an feinen päbagogifchen Sweden 
dienen. Wenn Franz Horn fagt: „die Schuljugend war 
feine Muſe“, To gilt dies wenigſtens von dieſer Zeit. 
Virklich fcheint er bei dem Meiften, was er feit dem Anz. 
tritte feines zweiten öffentlichen Lehramtes bichtete, bie 
ihm von der Vorſehung zugewiefenen Juͤnglinge vorzugs⸗ 
weife im Auge gehabt zu haben. Hauptſaͤchlich war dies 
der Fall bei feinen dramatifchen Arbeiten. Lerne re: 
den! (in dem natürlich auch das; Lerne denken! lag) war 
ein Lieblingsmwort, das er oft Jeinen Schuͤlern zurief. 
Keine Uebung, die zu einem angemeſſenen Gedankenaus⸗ 
drucke fuͤhren konnte, ward von ihm vernachlaͤſſigt. Jene 
dramatiſchen Stuͤcke, die er, nach einer alten ſeit dem An⸗ 
fange des Jahrhunderts zu Zittau hergebrachten Sitte, 
von ſeinen Schuͤlern auffuͤhren ließ, ſollten dazu mitwir⸗ 


9 Bortreffliche Winke für eine ſolche gibt: Vita Chr. 
Weisli recensita et commentariolo de scriptis ejus aueta 
a M. Sam. Grossero. Lips. 1710, p. 55. sg. 
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ken und daneben dem Geiſte unbefangenhelt, bem Körper 
die für das Leben noͤthige Anmuth und Gewandtheit 
geben *). — Ueber bie Angriffe ber Gegner, die ihm bie 
Neuheit feiner Methode, fein fortgefegter Widerſtand ges 
gen bie prunkhafte Richtung ber Zunftgenoflen, fein Kampf 
für einfachfte Natürlichkeit, vielleicht auch ein Anſtrich von 
Sharlatanerie, ber bei aller Beſcheidenheit bie und da 
besvortritt, zuzog, teöftete ihn bie Gunſt feiner Mitbür- 
ger, die Dankbarkeit feiner. Schulen und das Wohlwollen 
vieler Achtbaren des In» und Audlandee. Im 3. 1708 
warb er durch bie Abnahme feiner Kräfte genöthigt, fein 
Amt niederzulegen. Gr verfammelte noch einige Male 
feine Schüler um fein Lager und ſtarb ben 21. Dctbr. 
deffelben Jahres. 


Polyhiſtorle, die damals keineswegs eine fo feltene 
Erfcheinung war, ald Manche glauben mögen, und ber 
Wunſch, mit feinem Wiffen in Meineren und größe: 
ren Kreifen zu nügen, machten ihn zum Vielſchreiber **), 
Aus der Menge feiner Schriften gehören hierher zunaͤchſt 
feine deamatifihen Dichtungen, zu denen ein ent: 

ſchiedenes Talent ihm bie Befähigung, Neigung und Her⸗ 


*) Welchen Beifall dieſe Schulbramen in Bittau gefuns 
den, beweiſt der Umſtand, daß fie auch nach Weifed Tode 
noch unter. befien zweiten Nachfolger J. ©. Berge unb 
vielleicht Tänger noch fortgefegt wurben. 

**) Wernicke vergleicht ihn einem Fluſſe, der wegen 
ſeines ſchnellen und ungewiffen Laufe fo viel Schlamm und 
Unrath mit ſich führet, daß man ben golbenen Sand befr 
felben nicht erkennen Tann. \ 
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kommen ben Antrieb gaben. Bei dem eingeſtandenen 
mehr paͤdagogiſchen Zwecke der meiſten entziehen fie ſich 
freilich dem aͤſthetiſchen Urtheile; dennoch uͤberraſchen fie 
durch manchen gluͤcklichen Wurf in der Charakterzeichnung 
und in den allerdings meiſt ſehr lockeren Anlagen, und 
insbeſondere find feine Luſtſpiele und Poſſen reich an ge⸗ 
fundem Wige unb treffender Ironie, leider aber auch an 
Derbheiten, bie man Mühe hat mit ihrem urfprünglichen 
Zwecke in Einklang zu bringen. Auf feinen „Mafaniello 
lenkte ſchon Leffing die Aufmerkſamkeit. Gottfchen (im 
„Vorrath u. |. w.“) zählt ihrer 32 auf. Sie erfchienen 
theild einzeln, theils in andern feiner Schriften — wie 
dem politifchen Redner (Leipz. 1677), den überflüffigen 
Gedanken (f. u.), den reifen Gedanken ff. u.), ber neuen 
Zugenbluft (Leipz. 1684), den freimüthigen Reben (Leipg . 
1693) — , theils gefammelt im zittauffchen Theatrum 

(Eeipg. 1683. 4.), der Comoͤdienprobe (Budiſſin 1698). 

und der theatralifchen Sittenlehre (Zittau 1719). 


Beine Iyrifchen Gedichte finden ſich in folgenden | 
Gammlungen vereinigt: 

1. Chrift. Weiſe's uͤberfluͤſſi ge Gedanken der grünen: 
den Jugend. Cain. 1668. 1672, 1677. 1680, 
1701, 8. 

{Snhalt: Licher, Dinioge mi uateriſchten 
Liedern, zwei Luſtſpiele und ein Singſplel. 

2 Der grünen Jugend nothwendige Gedanken, denen 

*  Iberfiäffigen Gedanken entgegengefeht und zu ge⸗ 
bährender Nachfolge allen euriöfen Gemuͤthern ve . 
commenbiret von Chrifl. Wellen, Leips. 1675. 
1690. 8. (Weihe Ausgaben, bis auf bie in bee © 
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—verbeſſerten Druckfehler, gleichlautend und felbft 
in ben Seitenzahlen uͤbereinſtimmend.) 

EGGelegenheitsgedichte (116) und eine Anzahl 

Neben in Profa über gegebene Stoffe (als Bor: 
Läufer für den „politifchen Rebner‘‘).] 

3. Thriſt. Weiſe's reiffe Gedanken, das ift allerhand 
Ehren, Luſt⸗, Trauer: und Lehrgebichte bei 
männlichen. Sahren nach unterfchiedener Gelegen: 
heit aufgefegt und nunmehr zur Verbefferung ber 
überflüffigen Gedanken herausgegeben, £eipz. 1683. 
1690. 8. 

[3u den Gedichten kommt auch hier eine An⸗ 
zahl profaifcher Reden (als Nachtrag zum po⸗ 

litiſchen Redner) und ein Luſtſpiel.) .. 

— 4, Geiftliche Leder. Budiſſin 1719. 8. 

- Der gemeinfame Charakter faft aller Weife'fchen Ges 
, bite ift der einer einfachen Natürlichkeit *), die aber 
allerdings oft zum Zrivialen und Platten berabfinkt. 
Doch unterfcheiden fich bie Gedichte des fpäteren Alters in 
Inhalt und Ton gar fehr von denen feiner Jugend. Die 
 nüberflüffigen Gedanken”, deren erften Theil er fchon waͤh⸗ 
rend feiner Univerfitätsjahre zu Leipzig herausgab, traten 
1668, mit einer zweiten Abtheilung vermehrt, ans Licht. 
In dieſer machte er zum. erften. Male den Verfuch, eine 
Anzahl Inrifcher Gebichte in Dialogen einzuleiten und zu 


5 Er ik, wie er ſelbſt fagt, nicht ekel im Außbrude 
und bilbet fi nicht ein, ein Recht zu haben, bad, was 
einmal im Gebrauche ift, zu verbrängens ber Befen’fche 
Puridmus if ihm daher ein Graͤuel. 
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erlaͤutern. — Er erſcheint in dieſer Sammlung überall 
als ein luſtiger, aber noch etwas roher Geſell von leb⸗ 
haftem Geiſte und von Witz, aber ohne feingebildeten 
Geſchmack. Indem er keinen Stoff verſchmaͤht, laͤßt er 
bald launig, oft burlesk und poſſenhaft ſeine Empfindun⸗ 
gen ſpielen, bald knuͤpft er an kleine Lebensvorgaͤnge ir⸗ 
gend einen Gedanken oder Einfall, den er nach ſeiner 
Weiſe in leichten Reimen mit Humor, witzig und keck, 
aber leider auch bie und da mit einer Zügellofigkeit, bie 
"frech gegen Gitte und Geſchmack verftößt, durchführt. 
Hohe Gedanken, kuͤhne Büber, pomphafte Sprache, wie 
fie die meiften Dichter jener Zeit erftrebten, find nicht 
feine Sache, und er gibt fich, wie in feinen Profawerken, 
fo aud in feinen Gedichten als unverhohlenen Gegner ber 
herrſchenden Tendenzen feiner Zeit. Die Verhältniffe, in 
denen ex fein erftes Liniverfitätsjahr durchlebte (f. 0.) 
müffen Manchem in diefen Gedichten zur Entſchuldigung 
binen. Er felbft erfiärte feine Jugendarbeiten für poes 
tifhe Stedenreiterei und eine der Natur abgetragene 
Schuld, Eonnte ſich aber doch nicht entfchließen, die neuen 
Auflagen bderfelben zurücdzuhalten, in denen er — wohl 
nur feherzweife und eine bamals hergebradjte Sitte paro⸗ 
birend — Alles für bloße Allegorie anzufehen bittet. Die 
Eammlungen feiner fpäteren Gedichte follten, nachdem er 
zu Amt und Würben gelangt war, mit den Günben ber 
feüheren verföhnen. Sie beftehen meift aus Geldgenheite: 
gedichten, zu benen Lanbesereigniffe und Vorgaͤnge bes 
ſtaͤdtiſchen, Familien⸗ und Schullebens, feltener eigene 
Erlebniſſe den Inhalt Tiefen. Der Uebermuth ber Zu: 
gend, aber auch das, was biefem von Poeſie beiges 
niſcht war, tft meiſt Lahin‘, wiewohl ſich auch bier noch 


LIV. 


manches gelungene Einzelne findet ). Auch einige fromme, 
einfache geifttiche Lieber, denen freilich bie Poeſie ber bes 
. geifterten Andacht Alterer Licberbichter abgeht, erhielten 
bier ihre Stelle. 


» 


Johann von Beffer ward ben 8. Mal 1654 zu 

Frauenburg in Gurland, wo fein Vater Prediger war, 
geboren. Die fehönen Anlagen des Knaben beflimmten 
einige Familien der Nachbarfchaft, ihn an dem Unterrichte 
ihrer Kinder Theil nehmen zu laffen. Gut vorbereitet, 
bezog er in einem noch jugendlichen Alter bie Univerfität 
zu Königsberg, um Theologie zu ſtudiren. Won da be; 
gleitete er 1675 einen jungen Eurländer, Maybel, nad) 
Leipzig. Schon war bier dee Plan zu einer größeren 
Reife entworfen, als ein ungluͤcklicher Vorfall das fehöne 
Verhaͤltniß loͤſte. Die ftattliche Erfcheinung Beffer’s und 
feine Fechtergewandtheit hatten bie Eiferfucht einiger Rauf⸗ 
-bolde unter der dortigen Garnifon erregt. Sie richteten 
‚ihre Angriffe zunächft gegen v. Maydel. Es kam zu Be- 


») Wie in einem Hochzeitgedichte, In dem er dad Gluͤc 
des Mannes preift, ber ein frommes Weib gefunden, in 
folgender Strophe: 


Hat er im Amte zu verrichten, 
-Daß er von außen ſauer ſieht, 
So weiß fie ſchon dad Werk zu ſchlichten 
Und if im Haufe nur bemüht, 
DaB fie den Tiſch mit Liche deckt, 
Bis alles Brot nad Liebe ſchmect. 








LV. 


leidſgungen unb Thaͤtlichkeiten, die 'enblich eine Heraus⸗ 
forderung zur Folge hatten. Beſſer's Verfuch, den Freund 
zu bewegen, ihm fein Kampfrecht abzutveten, fcheiterte 
an dem Ehrgefühle bes Lesteren. Am 15. Februar 1677 
trafen ſich die Parteien bei dem Dorfe Linkel, unweit 
Leipzig. Maydel fchonte feines Gegners, eines Leutenants 
von Lochau, und nach einigen Gängen reichten fich bie 
beiben Rechter die Hand zur Verföhnung. Nun griffen 
Befler und ber andere Gegner, Faͤhndrich von Bennigfen, 
zum Degen, und ſchon beim zweiten Gange erhielt der - 
£estere einen Stich in ben linken Arm. ‚Der Verwundete 
ſchwang ſich auf fein Pferd’ und drückte, gegen alle Fech⸗ 
terfitte, ein Piftol gegen Befler ab. Diefer drang jetzt 
auf Bennigſen's Hofmeifter, Lange, ber zu Pferde in ber 
Nähe Hielt und. gleichfalls ein Piftol gezogen hatte, ein; 
aber in bemfelben Augenblicke fürzten auf Lochau’s Ruf: 
Sept iſt's Zeit!!! aus einem nahen Gehölze die Diener 
der Dfficiere und einige Soldaten, bie fich darin verbor⸗ 
gen gehalten, hervor. Beſſer, auf den fie ſaͤmmtlich ein: 
drangen, verwundete zwei, entriß, als fein Degen bradı, 
einem Dritten bie Waffe und fchlug fich bis zu Maydel 
durch, der, vor einen flarken Baum geftellt, ſich tapfer 
gegen bie anbringende Menge vertheibigte, aber alsbald, 
durch einen von hinten erhaltenen Schuß tödlich verwun- 
det, Beſſern in die Arme ſank. Die Worte: „Iſt das 
Savalierparole? O Jeſus, wie wirb mir!’ waren bie 
legten bes hoffnungsvollen Juͤnglings, unb einen Augen: 
blick darauf war ex nicht mehr. Beſſer's Zorn fleigerte 
ſich jent zur hoͤchſten Leidenfchaft,. und balb hatte er Die 
zu Fuße vom Plage gejagt, während: bie Anderen zu 
Made in ſchleuniger Flucht ihr Hell fuchten. Seine Eage 
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war nach diefem Erxeigniſſe die peinlichfte van ber Welt. 
Er hatte fich gegen die akademiſchen und bürgerlichen Ge⸗ 
jege vergangen, und, wiewohl fein Gewiſſen ihn frei⸗ 
ſprach, fo laftete dennoch auf ihm, nach dem Urtheile 
WBieler, eine ſchwere Verantwortung. Seinen ganzen 
Schmerz über den Vorfall ergießt er in einem längeren 
Gedichte, das bie .Ueberfchrift führt: „Der ungluͤckſelige 
15. Februar.’ Aber fein Schickſal ſchien das Schreck⸗ 
liche nür auserfehen zu haben, um ihn gewaltfam in bie 
Laufbahn zu drangen, die feiner Natur bie angemefjenfte 
war. Eine von ihm zu feiner Vertheibigung aufgefegte 
Denkſchrift rechtfertigte ihn in den Augen der Unbefan- 
genen, und fein männliches, durchaus ehrenhaftes Be⸗ 
nehmen bei dem Vorgange felbft erwarb ihm bie Achtung 
Derer, bie folches zu ſchaͤzen wußten. Unter den Jung⸗ 
frauen Leipzigs 309 in jener Beit vorzüglich Eine bie 
Blide der Männer auf ſich, bie vierzehnjährige Tochter 
und einzige Erbin des reichen Buͤrgermeiſters von Kühle: 
wein, Katharina. Gig lebte. bei ihrem Gtiefgroßvater, 
dem Commandanten ber Pleißenburg, Oberften Titel. Sie 
war fchön, hochgewachſen, lebendigen Geiftes, felbftänbig, 
foft männlich in ihren Neigungen, und nur. ein Mann, 
wie Befler, deſſen Name felbft an der Zafel ihres Groß: 
vaters mit Achtung genannt worden war, konnte ihr Herz 
gewinnen. Das Haus ihres, Vormundes, bed Bürger: 
meifters Steger, gab endlich Gelegenheit zu näherer Be: 
kanntſchaft, und bald war der Bund gefcjloffen. Katha⸗ 
zina entfagte ihrem Vorſatze, unvermählt zu bleiben, und 
Beſſer vertaufchte bie theologifchen Stubien gegen die ju⸗ 
riftifchen, die ihm eine glängendere Laufbahn veriprachen. 
Sein Gluͤck blieb jedoch nicht ohne bittere Beimifchung. 
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Noch ſchwankte die unterſuchung, bie uͤber ihn verhängt 
war, und Mißglinftige benutzten dieſen Umſtand, bie Ver⸗ 
bindung mit Katharinen zu hintertreiben; ein ſatyriſcher 
Ausfall auf Dr. Carpzov, der ihm zugeſchrieben wurde, 
brachte die ganze Geiſtlichkeit der Stadt gegen ihn in Be⸗ 
wegung und zog ihm Verdrießlichkeiten zu, die ihn endlich, 
als nach drei Jahren bio Unterſuchung wegen bes Zwei⸗ 
kampfes zu ſeinem Vortheile entſchieden war, bewogen, 
außerhalb Sachſens ſein weiteres Fortkommen zu begruͤn⸗ 
den. Beſſer ging 1680 nach Verlin, ließ ſich, von dem 
Hürften von Deflau *) empfohlen, dem großen Churfuͤr⸗ 
ften vorſtellen, warb, nachdem er die angebotene Anftel> 


Iung in Kriegsbienften ausgefchlagen, mit dem Zitel eines 


Hurfürftlichen Raths beehrt und bereits im Juni bes 


nächften Zahres, wo er ben Churfürften nach Halle und 


Magdeburg zur Erbhuldigung begleitete, in Folge eines 
überreichten Gedichte, als wirkticher Legationsrath in die 
Reihe ber befoldeten Staatöbiener aufgenomnien. Wie 
body ex fchon jest in der Gunft feines Herren ftand, fehen 
wir aus ber Bereitwilligkeit, mit welcher fich diefer feiner 
Helrathsangelegenheit annahm. Nicht zufrieden, biefelbe 
durch ein eigenhändiges Schreiben an den Oberften Titel 
oeförbert zu haben, empfahl er ihn auch dem Churfürften 
von Sachſen, ber Beſſern in Torgau gnädig empfing 
und durch fein entfcheidendes Wort vorzüglich dazu beis 


°) Beſſer war biefem, als Zührer Maydel's, perſoͤn⸗ 
lich aicht unbekannt. Von feinem Muthe hatte ber Zufall 
ben Färften zum Seugen gemacht. Er war dazu gelommen, 
als Beffer fih unweit Deffau mit zwei Officieren ſchlug. 


— 
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trug, daß der Oberſt von fernerer Weigerung abſtand. 
Im Maͤrz 1682 folgte Katharina dem Gatten nach Ber: 
kin. Dieſer warb 1684 als branbenburgifcher Reſident 
nad) London geſchickt. War er au, wie ſich fpäter 
zeigte, ganz der Mom für eine folche Sendung, fo er- 
gab es ſich doch bald und blieb auch Beſſern nicht ver⸗ 
borgen, daß fein vermeintlicher Gönner, Geheimrath Fuchs, 
als er ihn zu biefem Poſten vorgefchlagen, weit weniger 
deffen Beförberung ober bie Sache des Staates, als fein 
. eigenes Glück bei ber vereinfamten fhönen jungen Grau 

im Auge gehabt hatte. Katharina’ Briefe klagten über 
die Zubringlichkeit des hochfahrenden Mannes, und Beſſer, 
von Zorn übermannt und von König Karl II., der ihm 
. wohlmwollte, bazu ‚gedrängt, entfchloß fich, bie Befchwerben 
bes Letzteren über gewiſſe Schritte des branbenburgifchen 
Minifters dem. Churfürften felbft zu berichten. So böfes 
Spiel ihm Diefes von Seiten des Minifters machte, fo 
erhielt er ſich doch in feinem Poften, und ber bekannte 
Handftreih, mit dem er, bei ber Gluͤckwunſchaudienz 
nad Jacob's II. Shronbefteigung, dem Refibenten der 
Republit Venedig den Vortritt abgewann, erwarb ihm 
wieber die volle Gnade feines Fuͤrſten, ber ihm endlich 
auf fein wieberhöltes Anſuchen 1686 die Erlaubniß zur 
Ruͤckkehr ertheilte. Beſſer ſchloß fich nun mit kluger Ber 

zechnung an ben begünfligten von Dantelmann an, fuchte 
daneben aber au mit Geheimrath Fuchs das alte Vev- _ 
bältniß wieder anzulnüpfen. Dies gelang. Im 3. 1687 
warb er zum Regierungsrath im Herzogthume Magdeburg 
ernannt und gleich darauf mit einer fchwierigen Sendung 
nach Preußen beauftragt, wobei er Gelegenheit fand, feine 
Klugheit und feinen Veuth aufs Neue glängend zu bethä 
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tigen. Zwei Monate nach feiner Ruͤckkehr (ben 29. April 
1688) ftarb der Churfuͤrſt. Größern Kummer noch bes 
reitete ihm Katharina's Kränklichkeit, bie eine Reife nach 
Karlsbad nicht zu heilen vermochte, und der die Leibende . 
am 22. December deſſelben Iahres erlag. 


Beſſer hatte mit feinem Webergange von der Univer⸗ 
fität in eine ganz neue Welt nicht der Poeſie entfagtz 
vielmehr Hatten ihm feine Beziehungen zum Hofe viel: 
fache neue Veranlaffungen zu fortgefester Uebung feines 
Talents gegeben. Jetzt, nach dem Tode feines Beſchuͤters, 
fegte er alle feine Kraft daran, das Heldenleben bei 
großen Fuͤrſten wuͤrdig zu befingen. So entftand fein 
„Lobgebicht ober der Zuname Friedrich Wilhelm's bes 
Großen". Der Tod der Gattin unterbrady die nicht vers 
bienftlofe Arbeit, und fpäter gebrach ihm die Luft wie bie 
Kraft zur Vollendung. Aber auch der Schmerz bes Gat⸗ 
ten forberte fein Recht, und er gab bemfelben Worte in 
einem Gedichte, dem «8 nicht an einfach rührenden Gtel: 
len fehlt. — Friedrich IIT., der ihm ſchon als Ghurpring 
Beweiſe von Huld gegeben hatte, behielt ihn an feinem 
Hofe, ertheilte ihm bie Stelle eines Geremonienmeifters 
und erhob ihn in den Adelſtand. Er begleitete von num - 
an ben Churfürften auf feinen Reifen und Feldzuͤgen⸗ 
warb zu wichtigen Eenbungen gebraucht, orbnete bie 
Feierlichkeiten bei Hofe, deren Seele ex nicht felten war 
unb beren Glanz er durch PBeftgebichte, Feſtfpiele und 
prunkende Gchilberungen erhöhte, feierte vorzugsweiſe in 
leichten , lesbaren Verſen ben fürfilichen Gönner unb bie 
Staatsmaͤnner, an deren Wohlwollen ihm gelegen war, 
und ſah ſich durch Außere Auszeichnung und reichen Ehren- 


* 
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ſold *), wie felten ein Dichter, belohnt. Dabei wußte 
er, Neidern und Feinden gegenüber, feine Würde ritter- 
lich zu behaupten**) und fich über Berlegenheiten und 


*, Er. fagt: „Mir find zwar meine Verfe reichlich be⸗ 
Iohnt worden, fintemal mir allein ©. K. Majeftät viele 
Saufende dafür geſchenkt habenz aber ungeachtet fie es nicht 


werth waren ober ed zu viel für meine Verſe fcheint, fo 


war ed doch für einen König nit zu viel.” 


—9* Folgende Anekdote aus ſeinem Leben erzaͤhlt Koͤnig 
(Beffer'8 Leben, ©. 128): „Bei einem oͤffentlichen Einzuge 
zu Berlin ritt er in ſeiner Ordnung, als Ceremonienmeiſter, 
vor einigen Andern des Hofes her. Dieſes verdroß Ver⸗ 
ſchiedene bed alten Adels und ſonderlich einen General, 


weicher ſich daher vornahm, bem von Beſſer einen Streid 


zu fpielen, dadurch er ihn ‚in Unorbnung und ſolche Beſtuͤr⸗ 
sung zu bringen verhoffte, daß es den Andern zum Gelädh: 
ter dienen folte Wie nun der Zug auf eine nicht allzu: 
breite Brüde kam, ftellte fi der General, als ob fein 
Pferd auf einmal fo muthig würbe, daß er es nicht mehr 
bezwingen könne. Er⸗ jagte ploͤtzlich auf Beffern ſeitwaͤrts 
an und tief: „Bert, auf die Seite! mein Gaul beißt!“ 
Diefer aber, ohne ihm nur einen Schritt zu weichen, rief 
ihm wieber zus „Herr, auf die Seite! mein Baul ſchlaͤgt!“ 
Bu gleicher Zeit warf er fein. Pferd, welches ein rechter 
Streithengft aud dem Schloßftalle war, auf die Seite und 
gab ihm dermaßen die Sporen, daß ed mit beiden Hinter: 
füßen ausſtrich und dem Pferde bed Generald einen Schlag 
verfeste, worüber ed beinahe feinen Reiter in ben Graben 
geworfen hätte.” 
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Heine Demuͤthigungen, die auch wohl vorkamen, mit Ges 
woanbtheit hinwegzufegen. Nach Dankelmann's Gturze 
(1697) fand’ er in dem Grafen Kolbe von Wartenberg 
einen gleich mächtigen’ Freund und Befchüger, und jebes 
der naͤchſten Sahre brachte. ihm neue Beweife fürftlicher- 
Gnade, die er fich durch fchmeichelnde Lobfchriften zu ver: 
dienen nicht müde ward. Bei Gelegenheit ber Krönung 
zu Königsberg warb er zum Dberceremonienmeifter, zus - 
gleich zum Geremonienmeifter des neugeftifteten ſchwarzen 
Adlerordend und zum Ritter bes Ordens de la genero- 
sit ernannt. Die nächften Iahre bildeten die Glanzpe⸗ 
riode feines Außeren Lebens. Aber ſchon mit Wartens 
berg’3 Falle, verminderte fich fein Einfluß, und mit bem 
Zobe König Friedrich's I. (1713) ging die Sonne feines. 
Gluͤcks vollends unter. Zwei. Monate, nach dem Regie⸗ 
zungsantritte Friedrich Wilhelms erhielt ex feine Entlafs 
fung, und alle Bemühungen, an einem andern Hofe feine 
Kenntniß des Geremonield — damals eine hochwichtige 
Biſſenſchaft — geltend zu machen, fchlugen fehl *), bis 
er endlich im 3. 1717, von ben Grafen von Flemming 
und von Manteufel empfohlen, an dem Hofe König 
Auguſt's 1I. von Polen zu Dresden, abermals ald Ces 
semonienmeifter, mit dem Zitel eines geheimen Kriegs⸗ 
raths, Aufnahme fand. Hier that fih ihm eine Welt 
auf, in bie ber 62jährige Dann ſich nie ganz einzuleben 


*) Auch bier follte ihm die Poefie, bie ihm von jeher 
mehr Dienerin als Geliebte geweſen war, beiftehen. Er 
ſchrieb ein Gedicht auf den. Prinzen Eugen und hoffte, mit 
biefem fi. den Weg an..den kaiſerlichen Hof zu bahnen, 
aber, wie wie oben gefehen haben, vergeblich. 
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vermochte. Aes, womit er einſt bei feinen aftzeten 
imn Berlin geglängt hatte, war dahin; felbft bie poetifche 
Aber war zumeift vertrocknet, und er Tonnte fichs nicht 
verhehlen, daß er auch in dem, was ihn in Berlin lange 
unentbehrlich gemacht, in ber Anorbnung glängender Hof⸗ 
fefte, an König Auguft feinen Meifter gefunden hatte. 
Aus etwaigen poetiſchen KWerlegenheiten half ihm zwar 
Roh. Ur. König, der buch ihn eine Anftellung bei 
Hofe erhielt und fpäter fein Nachſolger im Amte wurde; 
aber bie größere, bie aus feinen verminderten Einkünften 
entfprang, dauerte mehrere Jahre, bis er endlich ‚durch 
Verkauf feiner anfehnlichen Bibliothek an König Auguft 
dieſer Sorge enthoben warb. Im 3. 1728 reifle er in 
König’s Begleitung zu einem Beſuche feiner verheiratheten 
Tochter nach Königsberg und deſſen Umgegend. Die Ans 
ftvengungen unb Aufregungen biefer Beife, von ber ex im, 
Herbſte befielben Jahres nach Dresden zuruͤckkam, hatten 
die geſunkenen Kräfte des alten Mannes vollends er⸗ 
ſchuͤttert. Er ſtarb nach kurzer Krankheit den 10. Fe⸗ 
bruar 1729. 

„Sein Jugendleben war! bemerkt Fram Horn, 
‚nbebeutungsvoll und durch bie reinſte Liebe erhellt, feine 
männlichen Jahre glänzend, aber ohne Herzenäbefriebigung, 
fein Alter kalt umwoͤlkt, genußleer und doch voll truber 
Todesfurcht. Mit biefen drei Lebensperioden halten feine 
poetifchen Beftrebungen gleichen Schritt. Wohl finden 
‚ wir in ber erften manches unreife Gedicht, doch nicht fele 
ten auch anziehenbe Innigkeit unb Wärme; in ber zwei⸗ 
ten war Beſſer nut Hofbichter, um Pracht ber Sprache 
bemüht, nach Gorrectheit ſtrebend, aber kuͤhl, nicht ſelten 
froſtig.“ /In der letzten erweckt es Bedauern, wie er, 


ur 


| 
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bee Immer viel Zeit zu feinen Gedichten gebraucht hatte *), 
mm Vieles aus Mangel’ an Kraft gar nicht vollenden 
tonnte und zu König’s Beihülfe feine Zuflucht nehmen 
mußte, ben er doch auch wieder in Heinlicher Selbftfucht 
um das Glüd, das deſſen Berfe machten, bitter beneibete. 
Barnhagen von Enfe, ber ihn, obwohl nicht ohne vers 
ſteckte Ironie, als Deenfchen und Dichter höher ftellt, als 
wir zu thun geneigt fein möchten, hebt mit Recht bie 
@lätte und ftellenweife Berebtfamkeit feiner Verſe hervor; 


indeſſen wirb auch er eine nüchterne Eleganz und einige . 


rhetorifche Gewandtheit ebenfo wenig, ald hie und ba einen 
glücklichen poetifhen Wurf für ausreichende Zeichen eines 
Achten Dichtergemuͤths erklären, das wir, wie in dem Le⸗ 
ben, fo in den Gedichten Beſſer's durchweg vermiſſen *). 

Seine Gedichte und proſaiſchen Arbeiten erſchienen 
zuerſt unter folgendem Titel: 

Des Herrn von Beſſer's Schriften, beides in gebundner 
und ungebundener Rede, fo viel man deren theils 
aus ihrem ehemaligen Drucke, theils auch aus gu⸗ 
ter Sreunde fehriftlicher Communication zuſammen⸗ 
bringen Tönnen, 2eipg. 1711. 8. 1720. 8. 


*) Traurig iſt es zu leſen, wie er fih über eine 
Strophe in dem Gedichte auf den Tod ber Frau von Canig 
nad Langen vergeblihen Verſuchen mit dem Gatten ber 
Berſtorbenen ſelbſt in eine meitläufige Correſpondenz ſetzt. 


»*) Wie die Ruheſtatt dev Liebe⸗ auch nach für unfere 
Beit als ein Meiſterſtuͤt ins anflänbigen Vortrage bed Uns 
ankändigften" gepeiefen werben inne, aeheben wir, nicht 
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Eine: anfehnlich vermehrte Ausgabe beforgte. König 
unter folgendem Zitel: . 

Des Herrn von Befler Schriften u. |. w. Nebft deſſen 

Leben und einem Vorberichte von Joh. Ulr. König, 
“ £ poln. Hoffeeretair und Hofpoeten. Zwei Theile, 
Leipz. 1732. ar. 8. 

Keine biefer Ausgaben. enthält alle Gedichte Beſſer's, 
namentlich find bie von. Neukirch in feine Sammlung ber 
Hoffmannswaldau'ſchen Gedichte aufgenommenen, bis. auf 
die „Ruheſtatt der Liebe’, ausgefchloffen geblieben. König 
bat legteres jedoch — zum Beweile, daß baffelbe fchon 
damals für nicht gang unbebenklich gegolten — bem erften 
Theile feiner Ausgabe ohne Seitenzahlen beigefügt, 
ſodaß ed nöthigenfalld befeitigt werben Eonnte. 

Die, von König verfaßte ausführliche Biographie bes 
Dichters, die im Obigen benugt ift, liegt auch folgenden 
Darſtellungen zum Grunde: 

Erinnerungen an Katharina Eliſabeth von Beſſer, geb 

Kuͤhlewein und ihren Gatten, Johann von Beſſer. 
Bon Franz Horn. (In deſſen deutſchen Abend⸗ 
unterhaltungen. Berl. 1822. ©. 195 fg.) 

Sohann von Beſſer. Bon K. A. Barnhagen von 

Enfe. (In deffen biographifchen Denkmalen, Thl. 4. 
Berl. 1826. ©. 281 fg.) 





Heinrich Muͤhlpforth, der Sohn eines Kauf: 
manns zu Bredlau, warb bafelbft den 10. Juli 1639 
geboren. Nachdem er, 12 Jahre alt, feinen Bater durch 
den Tob verloren und ein kurzer Unterricht in der Male: 
rei, zu der er ben Beruf in fich zu fühlen glaubte, er 


S 
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wiefen hatte, baß er ohne Anlage für biefe Kunſt fet, 
warb er von feinen Berwandten für bie Apothelerkunft 
beftimmt. Die Hortfchritte jedoch, bie er daneben durch 
Privatunterricht in Erlernung ber. ılten Sprachen machte, 
vermochten Sene, ihm die wifienfchaftliche Laufbahn, für 
die ihn die Natur befähigt zu haben fchien, nicht laͤnger 
verfchloffen zu halten. Gut vorbereitet auf den Gymna⸗ 
fien feiner Baterftadt, bezog er 1653 bie Univerfität zu 
Leipzig , um bie Arzneiwiffenfchaft zu ſtudiren. Die übers 
eilte Berbindung mit«einem zankfüchtigen Weibe verleidete 
ihm den Aufenthalt dafelbft und fein Stubium. Er wen: 
dete ſich 1660 nad Wittenberg, wibmete ſich hier ber 
Rechtswiſſenſchaft und warb Doctor der Rechte, worauf - 
er durch’ Bermittelung feiner Freunde bie Stelle eines No⸗ 
tars bei dem Conſiſtorial⸗ und Vormunbfchaftsgerichte zu 
Breslau erhigf, die er bis an feinen Tod, welcher ben 
1. Juli 168T ’erfolgte, mit treuem Pflichteifer bekleidete, 
Benn den über ihn vorhandenen Nachrichten zu glauben 
ift, fo hatte er durch eine ungeregelte Lebensweife feinen 
früßzeitigen Tod felbft verſchuldet. Eine bei feinem Lehen 
von Hoffmannswalbau auf ihn verfertigte epfgrammatifche . 
Grabſchrift deutet barauf Hin*). Gleichwohl galt dieſer 
in Breslau hochangefehene Dann für Muͤhlpforth's großen 


Gönner und warb bei feinem Leben, wie nach dem Tobe, 


von ihm in Lateinifcher und beutfcher Sprache mit aller 
Pracht ber Rebe und allen Uebertreibungen des Zeitge⸗ 
ſchmackes gefeiert. — Muͤhlpforth's erfte poetifche Werfuche 


Sie lautet bebenklich genug: . 
Neun Wörter und nit mehr fol dieſer Grabſtein Haben: 
Gier unter biefem Stein Liegt Sit und Durſt begraben., 
rar. 
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fallen in bie Beit feines Aufenthaltes auf bem Gynma⸗ 
ſium; in Leipgig wurden bie Uebungen fortgeſetzt, und in 
Breslau ward ihm die Gelegenheitspoefie ergiebigen 
Quelle eines damals nicht unrühmlichen Nebenerwerbs. 
Wenige Dichter möchten ſich ihm in Hinſicht auf die Zahl 
ber von ihm gebrudten Gluͤckwuͤnſchungs⸗, Hochzeite⸗ und 
Leichengebichte vergleichen koͤnnen; bennoch erheben fich 
einige berfelben, obgleich fie, wie fein Vorredner fagt, 
oft in höchfter Eile und unter den heftigften Gichtfchmers 
zen verfertigt waren, durch einen Reichthum glücklicher 

Sebanten und finnreihe Mannigfaltıgkeit bei gleicher 
" laffung über die große Maſſe gleichzeitiger Arbeiten 
d en Art, unb eben fo zeigen auch mehrere feiner 
kleineren lyriſchen Gebichte, daß ein Funke dchter Poefie 
in ihm war. Jedenfalls verbient, außer ber Leichtigkeit, 
mit der er die Sprache handhabt, auch bie Selbſtaͤndig⸗ 
keit Anerkennung, mit ber er, obwohl ein Untergebener 
- und Schuͤtzling Hoffmannswaldau's und ihm mit ganzer 
GSeele zugethan, dennoch, unverführt durch das glänzende 
Beifpiel, im Allgemeinen mehr der Opisifchen Weiſe treu 
blieb. 

Eine Sammlung ſeiner weutſchen Gedichte erſchien, 

durch des Verfaſſers Beſcheidenheit zuruͤckgehalten, erſt 
nach ſeinem Tode unter folgendem Titel: 


Heinrich Muͤhlpforth's teutſche Gedichte. Thl. 1. Bresl. 
1686. Zhl. 2. 1687. 8. 


Zugleich mit dem erften Theile und in demſelben 
Verlage (bei Steckh zu Bresl.) erſchienen auch die von 
claſſiſcher Bildung zeugenden lateiniſchen Gedichte: ‚‚Hewr. 
Mühlgforti Poemata.’ 
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Einen ſchaͤtrbaren Auffag über Muͤhlpforth's Leben und 
dichteriſches Berdienſt ven Dr. Aug. Kahlert geben bit 
fchlefifchen Provinzialblätter, 1856. St. 3. 4. 


Benjamin Neukirch. Ron feinem dußeren Le 
ben ift nur Weniges bekannt, ſelbſt Gottfcheb, der ihm 
in Hinſicht der 3eit um fo Vieles näher ftand, mußte ſich 
bei Befchreibung beffelben meift mit Bermuthungen be: 
grügen. Wir fühlen uns nicht verfucht, die Luͤcken aus⸗ 
zufüllen, die frühere Literarhiftoriker gelaffen haben. — ' 
Geboren ben 27. März 1665 zu Reinke, einem fchlefifchen 
Dorfe, wo fein Vater als Amtmann ober Gerichtshalter 
gelebt zu haben Scheint , erhielt er feine erfte Bildung feit 
1673 in ber Schule eines . benachbarten großpolniſchen 
Staͤdtchens, Bojanova, befuchte hierauf eines der bres- 
lauer Gymnaſien und widmete ſich zu Frankfurt a. d. O., 
ſpaͤter zu Halle und, nach einem kurzen Zwiſchenaufenthalte 
in ber vaterlaͤndiſchen Provinz, zu Leipzig den Rechten, 
Ein unbebingter Verehrer Lohenftein’s, beforgte er hier 
im 3. 1689 bie- erfte' Ausgabe des „Arminius.“ Zwei 
Jahre darauf, 1691, finden wir ihn in Berlin wieder, 
wo er anfangs als Sachwalter thätig war. Allzu vor: 
ſchnell gab er, im Vertrauen auf feine dichterlichen Ga⸗ 
ben, biefen Grwerbzweig auf und wanbte ſich gänzlich 
der Poefie zu, mit der er an einem Hofe, an bem ein Ganig 
und Beſſer glänzten, fein Stück ficherer zu machen hoffte. . 
Er lieb nun Feine Gelegenheit vorübergehen, fich dem 
charfuͤrſtlichen Haufe und den Mächtigen des ‚Hofes zu 
empfehlen, an feinen Rothſtand zu erinnern und um 
Brod — zu betteln. Allein feine Erwartungen ſchiagen 


ur... 
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fest, die. gehoffte Anftellung blieb ans, und bie Geldge⸗ 
ſchenke, die ihm bas eine ober andere feiner Gedichte eins 
brachte, Tonnten ber Roth nicht lange feuern. Nicht 
ungegrünbet mag ber Vorwurf fein, den Gottſched gegen 
Beſſer erhebt, daß derfelbe, eiferfüchtig auf den jungen 
Dichter — nad) Weife der Hofpoeten —, beffen Beför- 
derung hintertrieben habe. Nur einmal gewinnen jene 
Klagen einen poetifchen Anſtrich. Der Churfuͤrſt hat be⸗ 
fohlen, die Nachtigallen in den Umgebungen Berlins zu 
ſchonen; der Dichter liegt im Gruͤnen und denkt der Tha⸗ 
ten Friedrich's. Da erinnert ihn der Schlag der Nach⸗ 
tigall .an den ihr gewährten Schug und — an feine eigene 
Hülflofigkeit. Gleichwohl ift auch er ein Sänger, und 
fein Schickſal gleicht in fo Wielem dem ber Philomele bes 
ythus und dem der wirklichen Saͤngerin des Waldes: 


„&o gar genau hat und Natur und Kunſt verbunden; 
Wie kommt ed nun, daß mich nit auch bein Gluͤcke trifft? 
Daß, da du deinen Sitz in Friedrich's Auen funden, 

Mein fauler Hoffnungd = Kahn auf ſchwerem Sande fchifft? 
Daß dich ein großer Fuͤrſt aus feinem Garten fpeifet, 

Und mein Verhängnis mid in duͤrre Wuͤſten treibt, 

"Dein Mund ben Brennub-Stamm, bie Bunge Götter preifet, . 
Dein Spielwerk aber nur für arme Schäfer bleibtt« 


Doch er gönnet ihr gern ihr Gluͤck; nur möge fe . 
bei dem Fürften um fein Leben bitten: : 


. Da barfft nicht allererſt nach meinem Kummer fragen; 


Doch frage, wo bu willſt, nur Bäume, Grad und Stein, 
Die alle werben bir, bie alle werben fagen, 
Daß meine GSeufzer nichts, als a und Tugend, fern, 
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Unb daß I darum mid in heißen Fhränen babe, 
Beil meine Poeſie mit Schimpfe beiteln geht,‘ 
Und jebe Wiſſenſchaft in Frieberih’d Genade, 

Sie aber noch allein in Keinen Dienſten ſteht.“ 


Enbli warb ihm eine Anftellung an ber damals 
neuerrichteten Ritteralademie zu Berlin, aber mit fo kaͤrg⸗ 
licher Befoldung, daß er jest, wo feine Gläubiger flürs 
miſcher auf Bezahlung brangen, faft noch übler darau 
war, als fonf. — Drüdte ihn das Gefühl feiner Ars 
muth, fo mußte ihn bei ernfterem Nachdenken über ſich 
felöft das Bewußtfein der Nichtswürbigkeit, mit ber. er 
fid) zum feilen Lobdichter hergegeben, noch tiefer beugen. 
„Sol ich denn,’! hebt die 7. Satyre („wider ſich 
ſelbſt ) an: 


„Soll ich denn immerfort mit Luͤgen ſchwanger gehen? 
Durch heuchleriſches Lob mein todtes Gluͤck erhoͤhen? 
Bon großer Herrlichkeit auf allen Gaſſen ſchrei'n 

Undb ärmer doch dabei, ald Lazarillii, fein?’ 


= 


Sein Amt, wie geringfügig auch deſſen Ertrag fein 
mochte, gewährte Ihm wenigftens die Ausficht auf eine 
Tünftige beffere Lage. Als aber nad) König Friedrich's J. 
Tode bie Ritterakademie aufgehoben warb, hätte er ſich 
aufs Neue ber bitterften Rathloſigkeit preisgegeben gefehen, 
wäre nicht um biefelbe Beit feinem Schickſale von einer 
andern Geite her eine glüdlichere Wendung gegeben wor⸗ 
den. Gr erhielt einen Auf an ben markgräflichen Hof 
ya Anſpach, als Lehrer bes bafigen Exbpringen, und lebte 
bier mit dem Zitel eines Hofraths — “unter günftigen 
Berhältniffen, wie es fcheint — bis zum Auguft 1729, 


— 
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wo er ſtarb. In den letzten Jahren feines Lebens übers 
teug er bier zum Gebrauche feines Böglings den Telemach 
des Fenelon in beutfche Verſe — eine mühenolle, aber in 
jeder Hinficht misrathene Arbeit *). 


Wie früher Selbſterkenntniß, fo ſcheint ihn fpäter 
‘veränderte Geſchmacksanſicht von ber Herausgabe einer 
vollftändigen Sammlung feiner Gedichte abgeheiten zu 
haben. Eine große Anzahl Igrifcher Verfuche jedoch theilte 
er in der von ihm veranftalteten Sammlung ber Gedichte 
Hoffmannswaldau's u. A. unter dem Namenszeichen B. 
R. mit; andere (geiftliche Oden, Pfalmen und Satyren) 
erfchienen ohne fein Zuthun in Gottfr. Beni. Hanke's 
„Gedichten““ (Dresden 1727) und in v. Hohberg’s „Bei⸗ 
trag zum fchlefifchen Helikon“ (Sorau 1733). Eine, frei: 
lich nad) einfeitigen Anſichten veranftaltete, Auswahl (welt: 
liche und geiftliche Oden, Davidiſche Palmen, Satyren, 
poetifche Sendfchreiben u. f. w.) gab endlich Gottfched 
ud T.: 

Heren Beni. Neukirch's, weil. markgräflih branden- 
burg: anfpachifchen Hofrathes, ausgrlefene Gedichte, 
aus verfchiebenen poetifchen Schriften gefammelt und 
mit einer Vorrede von dem Leben des Dichters be- 
gleitet von Joh. Chriſt. Gottſcheden. Regensb. 
1744, 8. 


*, Den erſte Band erſchien, prachtvoll ausgeflattet, auf 


fuͤrſtliche Koften, zu Anſpach MER in Bol, der 3. und 3. Bdb. 
nad des Verfs. Tode ebenbaf. und mit gleicher Ausſtattung 


1788 und 20. Eine wohlfellere Aubgabe in @, Bd. 1. Berl. 
1738. 8b. 2. 3. Frankf. und Lelpz. 178. 
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In feiner Zugenb ein begeifterter Anhänger Lohen⸗ 
ftein’e, hielt er ſich ſtreng an fein Muſter, deffen Manier 
er in allen Aeußerlichkeiten fo glüdlich traf, daß bie in 
bem obengenannten Sammelwerke mitgetheilten Lieber und 
Sonette von ihm in den Augen oberflächlicher Lefer recht 
gut neben denen von Lohenftein und Hoffmannswaldau 
beftehen Eonnten. Freilich mochten Andere ben Geiſt ber 
Bormänner vermiffen. Wie wenig von biefem. auf ihn 
übergegangen, wurbe erft dann recht Bar, als er, feit 
1700, wo ex in einer zu ihrer Zeit ſehr verfchieben bes 
urtheilten Palinobie jener Manier den Abfchieb gab, zu 
einer einfacheren Diction zurüdgelehrt war. Er hatte 
nun nichts mehr, feine geiftige Armuth zu decken unb über 
fie zu täufchen. Dennoch fanden auch feine fpäteren Ges 
dichte ihre Freunde unter Solchen, denen Mittelmaͤßigkeit 
und Gedankenleere eben das Mechte waren, und, weil 
dieſes Gefchlecht nie ausfticht, durfte Lange nachher noch 
— wenige Jahre vor ber Erfcheinung bed „Meffias” von 
Klopſtock! — Gottfcheb, diefer tonangebende Patron aller 
Mittelmäßigkeit, es wagen, ‘ihn als Mufter einer edlen 
dichterifchen Schreibart feinen Beitgenoffen anguempfehlen®). 


*) Ihrer Merkwuͤrdigkeit wegen ziehen wir aus Gott: 
ſchebꝛd Vorrebe nur folgende Stelle aus: „Der fi täglich 
mehr unb mehr verberbende Geſchmack einiger neueren Dich⸗ 
ter, vie ebenſowohl durch die Nachahmung übeler Mufter 
verbienbet werben, ald «8 im vorig. Jahrh. den Lohenſtei⸗ 
nienern ergangen, hat mic) uaͤberredete bad gülbene Alter 
unfexer Poefie müßte in henen Zeiten, ba Beffer und Ganit, 
Renkirch, Gänther und Pietſch gelebet umb geſchrieben ha⸗ 
ben, gefuchet und feRgsfeget werden.“ — Sen er unter 
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Zu dem Anhange. 


_ Sohann Michael Mofherofh war der Sohn 

eines Predigers zu Wilftädt an der SU, einem Flecken 
der damaligen Graffchaft Hanau» Lichtenberg... Er warb 
bafelbft den 5. Märg 1600 geboten *). Durch häuslichen 
und Schulunterricht vorbereitet, bezog er bie Univerfität 
su Ötrasburg, wo er ſich bis zum Jahre 1624 den phi⸗ 
Iofopbifchen Wiffenfchaften wibmete. Nach Vollendung‘ 
feiner akademiſchen Laufbahn reifte er nach Paris und bes 
feftigte fich Hier in der Kenntniß ber franzöfiichen und 
anderer neueren Sprachen, bie ihm’ fpäter bie trefflichften 
Dienfte Yeifteten. Indie Heimath zurüdigelehrt (1626) lei⸗ 

tete er zwei Jahre Lang bie Erziehung ber jungen Grafen 


jenen Geſchmackſsverderbern meint, erhellt aus folgenden 
Beilen ded Dedicationsgedichts: 


Allein wie ändert fi der Beiten ſchlimmer Lauf! 

Es wäh ein neu Geſchlecht verführter Sänger auf. 

Dee Alpen fleter Schnee erkältet ihre Buſen, 
Sum Stey*) ift ihr Parnaß und Zeyen find die Muſen; 
So ſtarr und ungelent St. Gotthard's Eis je war, 
Stellt au ihre fleifer Vers die Falten Bilder dar u. f. w. 


*, Schon feine Vorältern nannten ib Moſcheroſch, 
wie er felbft im 2. feiner „Geſichte⸗ ausführlich befpricht; 
es ift folglich unrichtig, wenn ein neuerer Literarhiſtoriker 
behauptet, unfer Autor habe, weil ihm ber urfprängliche 
Samilienname: Kalbskopf „unerquicklich⸗ gefchienens benfel- 
ben mit jenem vertauſcht und gänzli ignorirt. 

) Ein Berg im Canton Schwyz. 
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von Leiningen⸗Dachsburg und warb darauf Amtmann zu 
Kriechingen, wo er bis zum Jahre 1636 lebte. In die⸗ 
ſem Jahre nöthigten ihn bie Kriegsereigniffe, in deren 
Berlaufe die Franzoſen feinen Wohnort ausplünderten 
und befesten, feine Stelle aufzugeben. Er floh mit ben 
Seinigen nad) Etraöburg, begab fich aber, einem Rufe 
deö Herzogs von Croy und Arfchot folgend, bald nachher 
als herzoglicher Rath und Amtmann nad) Zinftingen an 
der Saar. Indeſſen erwarteten ihn hier neue Kriegsleis 
den. Nachdem er durch feindliche Pluͤnderer faft um alle 
feine Habe gekommen war und manche Lebensgefahr bes 
fanden hatte, entſchloß er ficy endlich abermals, nach 
Strasburg zurüdzulehren, nachdem er zuvor die Verwals 
tung feines Amtes einem Stellvertreter übertragen hatte. 
Um dieſelbe Zeit jedoch eröffnete ihm ber ſchwediſche Ges 
neralmajor Mofer einen neuen Wirkungskreis, indem er 
ihn mit dem Zitel- eines fchwebifchen geheimen Kriegsraths 
an feine Seite nach Benfeld berief. Moſcheroſch erwarb 
fih Hier unter ſchwierigen Verhältniffen den Ruhm eines 
thaͤtigen und menfchenfreunblichen Mannes, ber Vielen in 
bevrängter Zeit nüglich ward. Kein Wunber, daß man 
fi) von mehreren Eeiten um feine Dienfte bewarb. Die 
Stadt Solmar wollte ihn als ihren Bevollmächtigten zur 
Theilnahme an ben Friebensunterhandlungen nach Osna⸗ 
drück ſchicken, General Guſtav Horn gebachte ihn auf ims 
mer für den Dienft ‘der Krone Schweden zu gewinnen, 
und Gtrasburg bot ihm die Gtelle eines Secretairs und 
Fiecals an. Er wählte bie letztere, fand aber, flatt bes 
Dankes für Berufstrene und firenge Rechtlichkeit, nur 
nndank und Haß. Im I. 1656 vertaufchte er daher 
Stracburg mit Hanau, wo ihn Graf Friedrich Caſimir 


‘ 
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zu feinem Rathe und fpäter zum Präfibenten der dafigen 
Kanzlei, ber Kammer und bes Gonfifloriums ernannte. 
Allein auch bier ſcheint ex fich durch rüdfichtslofen Dienſt⸗ 
eifer Feinde gemacht zu haben, unb fo finden wir ihn 
wenige Jahre fpäter als Roth bes Ehurfürften von Mainz, 
Zohann Philipp, und dee Landgraͤfin Hedwig Sophie 
von Heſſen wieder. Im 3. 1669 reifte ex nach Worms, 
um bafelbft mit feinem Sohne, ber als Gymnaſiallehrer 
zu Frankfurt a. M. angeftellt war, bie Angelegenheiten 
feiner Bamilie zu orbnen. Hier aber erkrankte er und 
flarb den 4, Aprü d. gen. 3. an -bemfelben Zage, an 
welchem ex von Worms nach Frankfurt abzuxeifen be: 
Schloffen hatte *). 

Bon feinen Schriften**) befchäftigt uns bier 
folgende, die ihm als Satyriker und Profaiften, ein 
Ehrenplag In ber beutfchen Literatur erworben hat: 

Wunderliche und‘ warhafftige Gefchichte Philanders von 


”, So Meigener in feiner zu Wormd gehaltenen 
Grabrede, ind Lateinifche überfegt bei Witten (Memorlae 
philosophorum, oratorum, poetarum etc. Francof. 1679). 
Nah Andern hatte die Familienzuſammenkunft zu Frankfurt 
fein follen, und M. farb auf der Reife dahin zu Worms. — 
Außer der ebengenannten Schrift find über M.s Leben zu 
vergleichens Freheri Theatrum viror. erudit. p. 1187 und 
Strieder’d Grundlage zu einer heffifhep Gelehrten⸗ und 
Schriftſtellergeſch. Bd. 9, ©. 201. 


*) Darunter: Centurise VI Epigrammeium (Argent. 
2643. 1658. Francof. 1085. 12.) und: Oura parentum, drifls 
Lied Wermächtniß ober ſchuldige Worforge eined treuen 
Beters nebſt Teſtament, fo eine Mutter ihrem noch unge: 
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Sittewald, bas-ift, Straff⸗Schriften Hanß Michael 
Moſcheroſch von Wilſtaͤdt, In welchen aller Welt 
Weſen, aller Maͤnſchen Hänbel mit ihren natuͤtlichen 
Barden ber Eitelkeit, Gewalts, Heucheley, Thor⸗ 
heit bekleidet, öffentlich auff die Schau geführet, 
als in einem Spiegel bargeftellt und gefehen werben. 
Zwei Theile. Straßb. 1650. 8. RM. A. ebend. - 
1677. 8. 4 


„Es ift hohe Zeit” — fo leitet er die eben genannte 
Dichtung ein — „daß ber Welt das Gröbfte herabge: 
macht, die hochfteigenden, im armen Sand erwachfenen 
Tannenbaͤume umgehauen, das faule Holz der Kalfchheit 
bis auf das Gefunde abgenommen, die hochflatternden 
Aeſte ber Eitelkeit beftümmelt, die ungeftalten Knorren 
der Thorheit behauen, die rauhbaftige Rinde des Gewalts 
befehnitten, die Splitter der Heuchelei abgefchärft, abge⸗ 
drehet und abgeebnet werden.” Und dazu follten dieſe 
feine Scherggebichte und Schmerzgefichte, wie er fie nennt, 
das Ihrige beitragen. Er ließ fie zuerft, feit 1640, ein⸗ 
zeln erfcheinen, veranftaltete aber, nachdem dieſelben be⸗ 
reits 1646, mit elf untergefchobenen Gefichten vermehrt, 
zu Leyden in 5 Theilen nachgebrudit worben waren, bie 
obige Gefammtausgabe. — Die in diefer Achten Ausgabe 
enthaltenen vierzehn Gefichte find im erſten heile: 
Schergen⸗Teuffel, Welt: Wefen, Venus: Narren, Todten⸗ 
Heer, Letſtes Bericht, Höllen: Kinder und Hof: Schule ; 
im zweiten Theile: Ala mode Kehrauß, Hanß hinüber 


berenen Kinde gemacht. (Straßb. 1643, 1847. 1098. 18. (In 
dem Iesteren ein Kinyerlieh.) 
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Ganß heruͤber, Weiber⸗Lob, Thurnier, Pflaſter wider 
das Podagram, Soldaten⸗-Leben und Reformation. 

' Liegen ihnen auch — und der Verf. hat beffen kein 
Hehl — die Sueflos y discursös bes Don Franc. Que 
vebo de Villegas zum Grunde, fo find diefe doch fo frei 
behandelt und ben vaterländifchen Zuftänden damaliger 
Beit fo angepaßt, baß jener Umftanb ber Originalität 
des beutfchen Dichters Keinen Eintrag thut und daß fein 
Wert faft eben fo fehr, als Fiſchart's Gargantua und 
Pantagruel, für ein urfprünglich deutfches gelten kann. 
In Gefinnung und Sprache deutſch im vollften Sinne 
des Wortes (feine Proſa übertrifft ziemlich Alles, was bie 
vaterländifche Literatur aus der Mitte des 17. Jahrh. in 
ungebundener Rede aufzumeifen hat*), geißelt er mit Witz 
und Laune, oder. auch ftreng und fchonungslos bie Suͤn⸗ 


- ben und Thorheiten ber Zeit. Ueberall zeigt er ſich als 


* 


gruͤndlichen Kenner des menſchlichen Herzens und der hei⸗ 
miſchen Zuſtaͤnde und Gebrechen. Dabei iſt er oft neu 
in den Gedanken, wiewohl er auch das Fremde, wo es 
ſich ihm bietet, nicht verſchmaͤht, vielmehr nur zu gern, 
nad) damaliger Sitte, mit Citaten prunkt. Franzoͤſiſche, 


ſpaniſche, griechifche, lateiniſche und deutiche Dichterftellen 


unterbrechen nicht felten den Vortrag in Profa. Aber 
auch an eigenen Poefien fehlt es nicht. Diefe tragen 
freilich das Gepräge der Zeit. Bon einem Einfluffe der 
Opisifchen Echule ift in ihnen wenig zu fpüren, und er 
zählt nicht nur die Sylben feiner Verſe noch, wie Weckher⸗ 
Yin, ohne Accentuation, fondern häufig ftören darin auch 


*% Niemand wirb bie ab fihtlide Sprachmengerel, 
wo ſie vorkommt, dem entgegenſetzen. 
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forudäche Gärten, bie andere gieidhgeitige Michter 
zu vermeiden wußten. itmgeadhtet ihres burchgehenben 
lehrhaften Zweckes und einzelner mit unterlaufenben gang 
profaiichen Reimereien empfehlen fie ſich ftellenweis burch 
Big und einen Geiſt jopialer Laune, der auch die Paro⸗ 
die nicht verfhmäht, und durch manches gute gnomifche 
Wort, bie mit jenen Unebenheiten, felbft mit dem nach 
unfern Begriffen Anftößigen leicht verföhnen. Darum theils 
ten ſchon Ramler und Herder, Iener in ber lyriſchen 
Blumenlefe, Diefer in den Volksliedern Einiges daraus mit. 

Bon ben von uns auögehobenen Gebichten gehört 
„Geldſucht“ dem vierten, „„A la mode’ dem achten, „des 
jungen Burfchen Zrinklieb” dem neimten, „Trinklied 
dem zwölften, „Chriftliches Schildwachtlied⸗ bem breis 
zehnten Geſichte an. 


Ricolaus Peuder, ein wenig befannter Dichter, 
der aber mindeft mit einigen feiner Eleinen Poeflen vor bee 
Vergeffenheit geborgen zu Werben verbient, war ein gen 
borener Schlefier, und in ber Poefie ein Schüler von 
Opitz. Er lebte feit dee Mitte bes 17. Jahrh. zu Coͤln 
an der Spree, wo er ald churfürftlich - brandenburgifcher 
Kammergerichtsadvocat, Stadtrichter und Stadtkaͤmmerer 
im 3. 1674 ſtarb. Seine zahlreichen Gelegenheitsgedichte 
erſchienen lange nach feinem Tode, von bem Buchhändler 
Pfeffer in Berlin gefammelt und herausgegeben u. b. T.: 

Nicol. Peucker's, Diegechte, küingende, Iuftige Paucke ) 


*) Ueber die Wahl bes Titels rechtfertigt ih der Her⸗ 
außgeber in der Vorrebe mit folgenden Worten: „Ih habe 
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von hundert ſinnreichen Scherzgedichten, nach bes 
Autoris Tode in Ordnung gebracht von Otto Ghrift. 
Pfeffer. Berl. 1702. Langlich ꝛ 
Ein dem Verfaſſer gewibmetes und mit andern Lob⸗ 
gebichten der Sammlung vorgedrucktes Leichencarmen bes 
Rectors Johann Boͤdicker beginnt mit den Morten : 


„So legt ihr auch nun Hin die Hochberähmten Gatten, 
Ihr Pindar, Ihr‘ Domer, ihr Flaccus unf'rer Beiten! 


Sind auch, wie ſich von felbft verfteht, bie Poefien 
Peucker's etwas gang Anderes, ald was biefe Ehrennamen 
erwarten laffen, und mag ſich ihr Ruhm auch nicht viel 
über bie Grenzen ihres nächften Geburtslandes erſtreckt 
haben, fo läßt fi) dem Dichter doch ein Talent für drol⸗ 
Vigen Scherz, eine große Leichtigkeit der Verfification und 


ein gewiſſes Geſchick, denfelben Stoffen neue Seiten abzu- 


gewinnen, keineswegs abfprechen. Mehrere feiner oft 
zecht naiven Lieber haben überbies etwas Volksmaͤßiges, 
und es liegen ihnen meift befannte volksthümliche Weiſen 
zum Grunde, wie: D Tannenbaum, o Tannenbaum 2c, 


dieſe Scherggebihte u. d. T. einer wohlklingenden Iuftigen 
Pauden ediren wollen, niht nur barum, weil ber Titul 
mit dem Namen bed fel. Autoris faft übereinftiimmt unb 
eine feine Harmonte gibt, fondern auch unb vornehmlich aus 
ber Urſach, weil ed bem-fel. Autori alfo beliebet hat, fich 
ſchon bei feinem Leben unter dem Bilbniffe eined Yauders, 
der die Paucke ſchlaget, auf feinem einen Notariat s @iegel 
vorzuftellen.” — Wie Peuder übrigens felbft gern mit ſei⸗ 


wem Ramen fpielte, zeigt das unten abgebrudite Gedicht 


beim Ginzuge bed Ghurf. Friedrich Milhelm vom J. 1650. | 


E üp ak Bel m. a Dem u. u a Ze 
x u bb Gi um NEE mi ur Ve were ar 
2 SE mer (mm iR um % winbe OR Wrmurt. ar 
zulE: ZUEINEE: Des... 2 UDE ur Fin weite Worin 
frag, Tee: Üammitır: ur zuaik: sr ae OT a 
= mut Life Umlemix: wem Rear N 
nu: ver Sean zur elliex um undenic 
IE in. mem. fx mic pr rt num Semonuk 
zeustinier. Rirmmt Zum I ine Sue wur 
aM ir, de ur m gerne de er 
Mumenwizm zu zrüem Sniiwar ol NINE Rn Wo 
ter, wir er in rim Iotehummuert Wh RR AR a 
rigen, Ur rien ER NEENTRÄFTRTERT TRAM 
micha arm, m MR er NE et m 
trePich ya yerden za IENir wer dr ih RN 
zureien, NR fr x Im Saat UN Ati 
m jemer Autaizinnt u ni a UT dem 
cnft für an Side, in Addevck wit Mrd WM Wi» 
fatten Wicften, vom dem Kammewerhete dit OMAN von 
zehn Thalern aufcriogt. Peucker ader wußte RD zu ne 
fen; er wandte ſich in cner gevehnten Quppitk an den 
Churfuͤrſten, und dieſer defabdl aledald dem Gerichte, tim 
die Strafe zu erlaſſen. Ueberdaupt ſcheint er det Pure 
wohl angefehen gewefen zu fein, und er durfte IND Man⸗ 
ches erlauben. Hiervon nur ein Veiſpiel. Einihe Rudy 
früher (d. 12%, Dec. 1671) hatte er, nachdem er einer 
fürftlichen Jagd zugeſehen, folgendes „Alluruntertdilniuftee 
Supplicatum’’ eingeweiht: 


Geſtern Hab? ich angefehen, großen Nimrod, deine Kann, 
Die Du, bei dem graͤnen Wald anjuſtellen, Hal Hehanı, 
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Und gefiel mir teeffiih wohl, weil ri zuvorhin dergleichen 
AU’ mein’ Tage nie gefhaut. Wär’ ich einer von den Reichen, 
So vermdcht ich auch fo viel, daß ih mir ein hauend 
Schwein, 
Eine Sau, und folt’-ed auch endlih nur ein Fröfchlein*) 
fein, 
Schafft in meine Kuͤch' und Haus. Aber wad if bier zu 
fagen ? 
Sieht nit Briedrih Wilhelm mir auch einmal von 
Seinem Jagen 
Etwas ab, fo krieg? ih nicht von Wilbbraten in den Munb. 
Gott erhalte, Churfuͤrſtin, Dich zuvoͤrderſt nur gefund, 
Da Du fürftlih ſchwanger bift und ein Prinzchen mit Dir 
che 
Baer eine Prinzeffinn! Ach! daß doch mein Wunfch beſtehet! 
Des Sroßgemwaltigen Jaͤgers, 
Das iſt 
Ew. Churfuͤrſtl. Durcht. 
Allerunterthaͤnigſter 
RP. , 


Y 


Das Geſuch fand ein gnäbiges Gehör, und ber Poet 
erhielt ben Befehl, das fürftliche Decret in Reime zu 
bringen und zur Unterfchrift zu übergeben. 'Daffelbe fin: 
bet fich gleichfalls unter den Gedichten und lautet, nach 
aͤchter Pritſchmeiſterweiſe, alfo: 


Der große Nimrod giebt Befehl: 
Action, das ift, der von Oppen, 


*) Brifling. 


Ge Ari Yan Wien DAR 
mu duem wien Stu: eg: 
Er wis Yefür, mumm Derechee. 
Die Cpufürkier, nr Kanten 
Sb weil un tät wire deſtaden. 
Gin Birgentub yafzmınrnkiann, 
Vet Milheim, 


Am 14. San. 1672 warb die Shurfürkinn von dem 
Primzen Albrecht Friedrich entbunden, und ſogleich war 
anch Peucker, der übernommenen Berpflichtung eagedent, 
mit feinen Keimen zur Hand, GE heißt darin: 


Bufagen und aud) alten 

Steht wohl, dem Sprichwort nad, bei Jungen und dei 
a Altınz 

Drum kaͤm' ich dem, was id verfproden, gerne nad, 
Allein Hört, wie mir’d gebt! Es ward mir eine Bad) 
Auf churfuͤrſtlich Geheiß nähft von der Jagd gegeben, 
Die ſich beim grünen Wald im Minter mußt’ erheben, 
Ich aß von folder Bach’, gebraten und: gekocht. 
Die Bung’ im Kopfe ward mit Fleiß dervorgeſucht, 
Als ein nicht ſchlimmes Stuͤck. Im Huy beflel mich Gehrecken, 
Weil mir ein Städe blieb In meiner Kehle ſtecken, 
Und ſteckt mie noch bis jetzt, daß ich nicht fingen kann, 
Ich ſuchte Huͤlf' und Rath; ber Potaller kam an 
Und ſprach: Mein Rath iſt der: Auf einen guten ODiſſen 
Gehoͤrt ein guter Trunk. — 


Nachbem war I befliffen 
Aufs Wiegenlied. Ih fang und ſimmt' es dergeſtalt 
Nach einer Melodie, die faft undenklich altı 
_..... 
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Mer. Nur fiat, mein llebes Aindelein xx. 


Der neue Prinz von Brandenburg, 
Prinz Albrecht Friedrich weint; 
Die Bofemeifterint hat Sorg’ 
und Spricht: iſt's fo gemeint? 


Des Pring will in der Witge fein; 
Macht, daß er eine kriegt! 
Er ſchlaͤft gewiß nicht eher ein; 
Kein Kind ſchlaͤft ungewiegt. 


Die Wiege war gleich bei ber Hanb . 


Schlaf, Albrecht Friedrich, ſanft und, wohl, 
Baß du bald größer wirft 
Und weishelt = und verſtandesvoll 
Kegtereft, als ein Fuͤrſt. 


Wehtif dich mit. dem engen PR 
Den bir die Wiege ſchenkt; 
Es I aoch draußen Yalt, daß Ankh 
Sin Menſch fo dalt gedenkt. 


* gr Hi, fo kleines Fuͤrſtenlind, 
I es wo gar zu Tall, 

Schlaf, bis der angenehme ind 
Aus Weſten kriegt Gewalt. 


Wenn FSlora ſich tapetengrün 
Ian Beide laͤſſet ſehn, 
Dann kanuſt du mit wa Potsdamu sichms 
Die Reiſe IB: dalb geſchehn. 
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Nach Potödem, bad ber Gelben Geb, 
Dein Bater, oft befucht, 
Dos der Frau Mutter wohlgefäut, 
Bann fie zur Wirthſchaft kocht x. 


Diefe meift recht artigen Verſe mögen ben Abdruck 
der voranftehenden Reimereien entfchulbigen, bie wir ohne 
jene den Lefern kaum zu bieten gewagt hätten. Schon 
fruͤher — 1655 — hatte er dem neugeborenen Prinzen 
Karl Emil ein Wiegenlied gefungen. Wir haben daſſelbe 
auf den letzten Blättern dieſer Sammlung mitgetheilt ®). 


*), Deudier’d Andenken ſuchte Ir. Nicolai zu erneuern 
in Biefter’8 Berlin. Blättern, 1797. Jul, ©. &% f. 
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heachuche Haͤrten, die andere gleichzeitige Dichter 
zu vermeiden wußten. Ungeachtet ihres durchgehenden 
lchrhaften Zweckes und einzelner mit unterlaufenden gang 
profaifchen Reimereien empfehlen fie fich ftellenweis durch 
Wis und einen Geiſt jovialer Laune, ber auch die Paro⸗ 
die nicht verfchmäht, und durch manches. gute gnomifche 
Bort, bie mit jenen Unebenheiten, felbft mit dem nach 
unfern Begriffen Anftößigen leicht verfühnen. Darum theils 
tm ſchon Ramler und Herder, Iener in ber Igrifchen 
Blumenlefe, Diefer in den Volksliebern Einiges daraus mit. 

Bon den von uns ausgehobenen Gedichten gehört - 
„Seldfucht‘ dem vierten, ‚A la mode’ dem achten, „des 
jungen Burfchen Zrinktieb” dem neünten, „Trinklied“ 
dem zwölften, „Chriftliches Schildwachtlied bem drei⸗ 
zehnten Geſichte an. 


Nicolaus Peucker, ein wenig bekannter Dichter, 
der aber mindeſt mit einigen feiner kleinen Poeflen vor ber 
Bergefjenheit geborgen zu werben verdient, war ein gem. 
borener Schlefier, und in ber Poefie ein Schüler von 
Opit. Er lebte feit der Mitte des 17. Jahrh. zu Coͤln 
an der Spree, wo er als churfürftlich = brandenburgifcher 
Kammergerichtsabuocat, Stabtrichter und Stadtkaͤmmerer 
im 3. 1674 ftarb. Seine zahlreichen Gelegenheitsgedichte 
erſchienen lange nach feinem Tode, von dem Buchhändler 
Peer in Berlin gefammelt unb herausgegeben u. d. T.: 

NRicot, Peuder’s, Diegechte, klingende, luſtige Paude *) 


) Weber die Wahl bed Titels rechtfertigt ſich der ‚Ders 
auögeber in der Vorrede wit folgenden Worten: „Ih babe 
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von hundert ſinnreichen Scherzgedichten, nad) bes 
Autoris Tode in Ordnung gebracht von Otto Chriſt. 
Pfeffer. Berl. 1702. Laͤnglich 12. 
Ein dem Berfaffer gewibmetes und mit andern Bobs 
gebichten der Sammlung borgebrudtes Leichencarmen bes 
Rectors Johann Boͤdicker beginnt mit den Worten : 


„So legt ihre auch nım Hin bie hochberuͤhmten Saiten, 
Ihr Pindar, ihr Homer, ihr Flaccus unfrer Zeiten!“ 


Sind auch, wie ſich von ſelbſt verſteht, die Poeſien 
Peucker's etwas ganz Anderes, als was dieſe Ehrennamen 
erwarten laſſen, und mag ſich ihr Ruhm auch nicht viel 
uͤber die Grenzen ihres naͤchſten Geburtslandes erſtreckt 
haben, ſo laͤßt ſich dem Dichter doch ein Talent fuͤr drol⸗ 


ligen Scherz, eine große Leichtigkeit der Verſification und 
“ein gewiſſes Geſchick, denſelben Stoffen neue Seiten abzu⸗ 


gewinnen, keineswegs abſprechen. Mehrere ſeiner oft 
recht naiven Lieder haben uͤberdies etwas Volksmaͤßiges, 
und es liegen ihnen meiſt bekannte volksthuͤmliche Weiſen 
zum Grunde, wie: O Tannenbaum, o Tannenbaum ꝛc. 


dieſe Scherzgedichte u. d. T. einer wohlklingenden luſtigen 
Paucken ediren wollen, nicht nur darum, weil der Titul 
mit dem Namen des ſel. Autoris faſt uͤbereinſtimmt und 
eine feine Harmonie gibt, fondern auch und vornehmlich aus 
der Urſach, weil ed dem -fel. Autori alfo beliebet hat, fi 
ſchon bei feinem Leben unter dem Bilbniffe eined PYauders, 
der die Paucke ſchlaget, auf feinem einen Notarlat = Siegel 
vorzuftellen.” — Wie Peucker übrigens felbft gern mit Tel: 


um Namen fpielte, zeigt dad unten abgedruckte Gedicht 


beim Ginzuge des Churf. Friebrich Köilfelm vom S. 1058. 
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Es fing ein Schäfer an, gu Hagen ac. u.a. So loͤblich 
es an fich fein mag, daß ex nicht mehr fein wollte, als 
er eben war (was ihm um fo weniger zum Vorwurfe ges’ 
macht werben kann, da er'felbft an eine weitere Veroͤffent⸗ 
lichung feiner Gebichte nie gebacht zu. haben fcheint) fo iſt 
es doch dieſem Umſtande vornehmlicy zuzufchreiben, daß 
viele jener Gedichte nur geiſtleere und ungenießbare Rei⸗ 
merei ſind, wenn ſie nicht gar durch plumpe Gemeinheit 
zuruͤckſtoßen. Niemand konnte in ſeinen Scherzen weniger 
ekel ſein, als er, und nur zu oft beſteht ihr Kern in 
Namenwitzen und rohen Zweideutigkeiten. Auch hier wie⸗ 
der, wie oft in dieſem Jahrhunderte, muß die Zeit ent⸗ 
ſchuldigen, die dergleichen mit bewundernswuͤrdiger Gut⸗ 
muͤthigkeit ertrug, ja wohl gar als geiſtreich und vor⸗ 
trefflich zu preiſen pflegte. Indeſſen mochte er doch wohl 
zuweilen, ſelbſt fuͤr die laxen Grundſaͤtze des Zeitalters, 
in ſeiner Ausgelaſſenheit zu weit gehen. So ward ihm 
einſt fuͤr ein Gedicht, deſſen Abdruck wir uns nicht ver⸗ 
ſtatten duͤrften, von dem Kammergerichte eine Strafe von 
zehn Thalern auferlegt. Peucker aber wußte ſich zu hel⸗ 
fen; er wandte ſich in einer gereimten Supplik an den 
Churfürften, und dieſer befahl alsbald dem Gerichte, ihm 
bie Strafe zu erlaffen. Ueberhaupt fcheint er bei “Hofe 


wohl angefehen geweſen zu fein, und er durfte fih Mans 


des erlauben. Hiervon nur ein Beifpiel. Einige Sahre 
früher (d. 12. Dec. 1671) hatte er, nachdem er einer 
fürfttichen Jagd zugefehen, folgendes „Allerunterthaͤnigſtes 
Supplicatum’’ eingereicht: 


Geſtern Hab’ ich angefehen, großer Nimrod, deine Sagb, 
Die De, bei dem gränen Wald anzuſtellen, Yafk behagt, 


- 


N 
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Und gefiel mir trefflich wohl, weit is zuvorbin bergleidhers 
AU’ mein’ Tage nie gefhaut. Wär’ich einer von ben Reigen, 
‚& vermocht ich enq ſo viel, daß ich mir ein hauend 
Schwein, 
Eine Sau, und von. es auch endlich nur ein Froͤſchlein) 
ſein, 
Schafft' in meine auc und Haus. Aber was iſt hier zu 
ſagen? 
Giebt nicht Friedrich Wilhelm mir auch einmal von 
Seinem Jagen 
Etwas ab, ſo eig ih nichts von Wildbraten in den Mund. 
Gott erhalte, Ehurfürftin, Dich zunsrberft nur gefund, 
Da Du fürftlih ſchwanger bift und ein Prinzchen mit Dir 
gehet 
Dee eine Prinzeffinn!t Ah! daß doch mein Wunſch beflehet ! 
Des Großgewaltigen Jägers, 
Das ift 
Ew. Ehurfürfti. Durcht. 
Allerunterthaͤnigſter 
N. P. 


Re) 


Das Geſuch fand ein gnäbiges Gehör, und ber Poet 
erhielt ben Befehl, das fürftliche Decret in Reime zu 
bringen und zur Unterfchrift zu übergeben. "Daffelbe fins 
bet ſich gleichfalls unter den Gedichten und lautet, nad 
Achter Pritſchmeiſterweiſe, alfo: 


Der große Nimrod giebt Befehl: 
Actaͤon, bad iſt, ber von Oppen, 


*) briſchling. 
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Sol Niclas Peuckern feine Kehl 

Mit einem wilden Schweine ſtoppen; 
Gr wird dafür, wann Dorothee, 

Die Ehurfürftinn, nad Kindesweh 
Sich wohl und glädlich wird befinden, 
Ein Wiegenlied zufammenbinden. 


Friedrich Wilhelm. 


Am 14. Ian. 1672 warb die Churfürftinn von bem 
Prinzen Albrecht Friedrich entbunden, und fogleih war 
auch Peucker, der übernommenen Verpflichtung eingeben, 
mit feinen Reimen zur Hand. Es heißt darin: 


Bufagen und auch Halten 

Steht wohl, dem Sprihwort nah, bei Sungen und bei 
Alten; 

Drum Tim’ ich dem, was ich verfprochen, gerne nad. 
Allein Hört, wie mir’8 geht! Es warb mir eine Bad’ 
Auf hurfürftlih Geheiß naͤchſt von der Iagb gegeben, 
Die ih beim grünen Wald im Winter mußt’ erheben. 
SH aß von folder Bach’, gebraten und: gekocht. 
Die Bung’ im Kopfe ward mit Bleiß hervorgeſucht, 
Als ein nicht Fhlimmes Stüd. Im Huy befiel mid Schreden, 
Beil mir ein Städe blieb in meiner Kehle fteden, 
Und fleckt mir noch bis jetzt, daß ich nicht fingen Tann. 
Ich ſuchte HülP und Rath; dee Potalier kam an 
Uns ſprach: Mein Rath ifi der: Auf einen guten Biffen 
Gehört ein guter Trunk. — 


Nachdem war ich befliffen 
Aups Wiegenlied. Ih fang und ſtimmt' ed dergeſtalt 
Rap einer Melodie, die faſt undenklich alt: 


wurrn.% 
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Rei. Nun ſquaf, mein llebes Kinbelein x. 


Der neue Prinz von Brandenburg, 
Prinz Albrecht Friedrich weint; | 
Die Hofemeiſterinn hat Sorg' 

Und ſpricht: iſt's fo gemeint ? 


Des Prinz will. in der Witge fein; 
Macht, daß er eine kriegt! 
Eer ſchlaͤft gewiß niit ehet ein; 
Kein Kind ſchlaͤft ungewiegt. 


Die Wiege war gleich bei ber Hanb x: 


Gehtaf, Albrecht Friedrich, fanft und wohl, 
Baß du bald größer wirft 
Und welshelt und verſtandesvoll 
Reglereſt, als ein Fuͤrſt. 


BSehilf dig mit. dem engen Kauin, 
Den die die Wiege ſchentt 
Es IM aoch draußen kalt, vB baum 
Sin Menſch fo Tas gebenkt. 


“ Br dich, ſo Ueines Sürktentind, 
Ju es nad gar zu Tall, 

Schlaf, bis bes angenehme Wind 
Aus Weiten kriegt Gewalt. 


Wenn Blora fi) tapetengrän 
Im Beide laͤſſet ſehn, 
Dann kanmſt da mit ma Potsdan stehn; 
Die Reiſe IR Bars geſchehm 
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Dein Vater, oft beſucht, 
Das der Frau Mutter wohlgefaͤllt, 
| Wann fie zur Wirthſchaft kocht ac. 


| Nach Potsdam, bad her Delden Held, 


Diefe meift recht artigen Verſe mögen den Abdruck 

der voranftehenden Reimereien entfchuldigen, bie wir ohne 

| ine den Lefern kaum zu bieten gewagt hätten. Schon 
früher — 1655 — hatte er dem neugeborenen Prinzen 
Karl Emil ein Wiegenlied gefungen. Wir haben daffelbe 
auf den legten Blättern diefer Sammlung mitgetheilt *). 


*) Peuckerꝰs Andenken ſuchte Fr. Nicolai zu erneuern 
in Bieſters Berlin. Blättern, 1797. Jul. ©. 6o. f. 





Chriftian Hoffmann von 
Hoffmannswaldan. 


\ 


Bitte um Erbarmung. 


a 


Ih finge tauben Ohren, 
Dein ſchoͤnes Antlig kennt mic nicht. 
Hab’ ich der Freundſchaft füßes Licht, 
Mein beftes Kleinod, ganz verloren? 
Wird denn mein Tag zu duͤſtrer Nacht? 
Sol ich lebendig mich") begraben 
| Und deiner Augen fchöne Pracht, 
Wo vormals Sonne war, jegt zu Kometen haben? 


Was find es doch fuͤr Sünden, 
Dafür?) ich peinlich büßen muß . 
Und aller Schmerzen Ueberfluß, 

Us Uebelthäter ‚ist empfinden ? 


1) mich lebendig. — 2) Davor. 
1 % 
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Doc laß der Webelthäter Recht 
Mich, eh’ ich flerbe, nur genießen, 
Und made, daß. dein armer Knecht, 
Was er verbrochen hat, mag vor dem Tode wifl 


Wofür’) Habt ich zu buͤßen? 
Als) Goͤttinn hab’ ich dich erfannt, 
Mein Herz. ald Weihrauch dir gebrannt 
Und mich gelegt zu deinen Füßen. 
Straft mich der Himmel oder du? 
Dir hab’ ich mich im mir verzehret; 
Der Himmel ftürmet auf mich zu, 
Weit ich. dir allzuviel und ihm faft nichts 
| waͤhret. 


Ach, zuͤrne nicht, Melinde, 
| Daß mir dies freche Wort entfährt! 
Ein Sünder iſt erbarmenswerth. 
Du fühleft nicht, was ich empfinde! 
Nicht lache, wenn dein Sklave fällt; 
Du weißt, Verwirretfein und Lieben 


8) Bor was. — 4) Bor. 


. 5 
| Hat allbereits die erfte Weit 


Mit Schrift, die nicht verlöfcht, zufammen einge: 
ſchrieben. 


Doch willſt du Goͤttinn heißen, 
Zu der dich deine Tugend macht, 
So mußt du auch bei ſolcher Pracht 
Dich der Erbarmung ſtets befleißen. 
Reiß deinen kalten Vorſatz ein; 
Nicht mache meine Noth zum Scherze! 
Die Hoͤlle lehret grauſam ſein; 
Der Himmel, dem du gleichſt, vertraͤgt kein ſtei⸗ 
nern Herze. 


An die Sterne). 


Jhr bleichen Buhler ſchwarzer Zeit, 
Die ihr die Naͤchte zieret 
und Flammen voller Lieblichkeit 

Durch truͤbe Wolken fuͤhret, 

Werft einen Strahl 

Von eurem Saal 
Und ſchaut, ob meine Schmerzen 

Sich gleichen euren Kerzen. | 


Die ganze Wert finke ist zur Ruh’, 
Nur meine Seufzer wachen. 
Die Sonne brüdt ihr Auge zu, 
Mir meines aufzumachen. 
“Dort euer Schein, 
Hier meine-Pein, 


| 1) Mit einigen Auslaffungen. 


--—_ — — 
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Die geben zu verfichen, 
Daß fie nicht fchlafen gehen. 


She Fackeln feid itzt hochgeſtellt, 
Ich lieg’ in Leid begraben; 
Euch rühmt der weite Kreis der Welt , 

Ich weiß kein Lob zu haben *). 

Ihr Eennt Fein Joch, - 

Mid, drüdt es noch; 
Ihr Einnt die Flammen zeigen, 
Und ich muß fie verfchweigen. 


Mein Sinn ift wie ein grünes Land, 
Da Hoffnungsblüthen prangen, 
Die doch bes Gluͤckes falfche Hand 
kaͤßt Beine Srucht erlangen. | 
Des Geiſtes Gluth, 
Der Augen Fluth, 
Der Pein in meinem Herzen 
SM mehr, als eurer Kerzen. 


Sch bin ein Schiff der Liebesſee 
Dad Wind und Wetter plagen, . 


*) Id Tann keinen Ruhm gewinnen. 


Ss 
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Dem Ungluͤck, Hoffnung, Furcht und Weh 
Durch Maft und Segel jagen. 
Hier zeiget ſich 
Kein Port für mich, 
Dieweil ich igt muß meiden 
Den Leitflern meiner Freuden. 


Ihr Sterne, laßt das blaue Dad) 
Und ſenket euch. hernieder! | 
Erfünt ihe Fühles Schlafgemach, 

Erwecket ihre Glieder! | 
Verſchweigt ihr nicht, 
Mie meine Pflihte 
"Mehr Thraͤnen bier vergoſſen, 
As fie der Luft genofien! 


Ruft ihr in meinem Namen zu, 
Mie Polyborus wachet, 
Weil Amaranthe in der Ruh 
Der füßen Träume ladet; 
Wie Zucht und Pein 
Hier Schweſtern fein, 


Und dieſes ihn betruͤbet, 
Was er zu treu ‚geliebet! ?) 


Sie glaube, daß der Xhränen Sluth °) 
Nicht ohne Feuer quillet. 
Sch ſchwoͤre, daß fie Geiſt und Blut 
Mit taufend Flammen füllet. 
Mer bei der Nacht 
Der Träume ladıt, 
Sol diefe Straf erkennen: 
Er fol bei Tag’ entbrennen. 
2) Bwei Strophen zu einer verſchmolzen. 
3) Doch glaube, daß bie runde flut. 
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. 


An die fpröde Geliebte. 


Was willſt du, Doris, machen? 
Brich deinen ſtolzen Geiſt! | 
Das, was du Schönheit heißt, 
Sind blumengleiche Sachen, 
Die unbeftändig find 
Und fliehen, wie der Wind. - 


Es wird auf deinen Wangen 
Nicht fleter Frühling fein; 
Es weicht der Sterne Schein, 
Als vie ber Blumen Prangen. 
Die, Zeit, fo Altes bricht, . 
Schont auch des Leibes nicht. 


Was iſt der Schoͤnheit Glaͤnzen, 
Als ein geſchwinder Blitz? 


i 
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Sein ihm erigener Sig ') 
Befteht in engen Grenzen. 
Kein Fluß verrauſcht fobald, 
As Schönheit und Gefkalt. 


Was heute Purpur träger 
Und Alabafter führt, 
Was ſich mit Rofen ziert, 
Wird morgen hingeleget 
Und ruhet unbeacht't 
In ſeiner Todesnacht. 


Nun, Doris, lerne kennen, 
Was falſcher Hochmuth ſei; 
Bleib nicht alleine frei! 
Laß deine Jugend brennen; 
O laß der Liebe Gluth 
Durchwandern Herz und Blut! 


Gebrauche deine Schaͤtze, 
Weil Blut und Bluͤthe ſiegt. 
Wann dich die Zeit betruͤgt, 
Dann loͤſt ſich auch das Netze, 


I) Sein zubereiter fig. 
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Das vormals um dic) hing m. 
Und mande Serie fing. 


So du did ſelbſt kannſt lieben, 
So nimm die Warnung an, 
Die ich dir jetzt gethan! 
Ich werde mich betruͤben, 
Wenn dieſe Roſe ſtirbt 
Und ohne Luſt verdirbt. 
f 
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eiebesgeheimniß. 





Niemand weiß, wie ſchwer mir faͤlt, 
Flammen in der Bruſt zu hegen, 

Und ſie dennoch vor der Welt 

Nicht an's freie Licht zu legen. 

Feuer laͤßt ſich nicht verhehlen; 

Denn ſein Glanz iſt allzu klar, 

Und die Gluth verliebter Seelen 
Macht ſich ſelber offenbar. 


Hundert Augen, die von Neid 
Und von lauter Argwohn brennen, 
Sind, auf mich zu ſehn, bereit, 
Ob fie etwas merken") koͤnnen. 
Roc verberg’ ich meine Schmerzen, 
Daß man keine Funken ficht, 


I) Bas vermerken. 
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Da die Liebe doch im Herzen, 
Wie ein andrer Aetna, gluͤht. 


‚ Diefes iſt der Liebe Kunfl. 

Amor kann die Nacht nicht miſſen,?) 
Und von feiner flillen Brunft 

Darf?) der helle Tag nichts wiſſen. 
Venus bricht mit ihrem Sterne 

Erft bei dunkler Nacht herein, 

Daß die zarfe Sugend lerne 

In der Liebe heimlich fein. 


Drum gewöhne dic), mein Muth, 
‚Deine Flammen zu verfchmweigen; 

Laß von ber verborgnen Gluth 
Meder Mund noch Auge zeugen. 
Mußt du dich gleich etwas zwingen, 
Iſt gleich die Verſtellung ſchwer; 
Aus den allerſchwerſten Dingen, 
Kommt die groͤßte Luſt oft her. 


2) Amor ſuchet finſterniſſen. 
2) Muß. 


vw. 
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Deren liegen eingefchränkt 
In den harten Mufchelhäufern; 
Wer auf frifche Rofen denkt, 
Sucht fie in den Dornenteifern; 
Honig ift nicht ohne Bienen; 
Wer in Canaan will ſtehn, 
Muß erſt in Aegypten dienen 
Und durch Meer und Wuͤſten gehn. 


Vielleicht wird des Himmels Gunſt 
Mir das Gluͤck noch kuͤnftig goͤnnen, 
Daß die Flammen‘) meiner Brunſt 
Offenbarlich brennen Einnen; 
Jetzo fchreib’ ich meinem Herzen 
Diefen wahren Denkſpruch ein: 
Feuersgluth und Liebesſchmerzen 
Müuͤſſen wohl bewahret fein. 


4) Eohlen. 
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Beim. Aufgange der Sonne. 


Aurora ‚ beine Rofen blicken, 

- Der Purpur teieft aus deiner Hand; 

Du fuchft durch diefes reine Pfand 

Die Welt und Alles zu erquiden, 

Und machſt die Bahn von Gold und Nektar vr 
Darauf dein Phöbus laufen foll. 


Ein jedes Blatt bei meinen Füßen, 
Ein jeder Vogel über mir 
Verehret dich und opfert bir d 
Und giebt dee Welt’) mit Luft zu wiſſen, 
Wie jest dein Glanz und deiner Wunder Pra 
Verjagt das Leid und bämpft bie Nacht. 


1) Und giebet und. 


17. 


Du heißft den Unmuth von uns fcheiben; 
Die Blumen weinen die vor Luft; 
Du oͤffneſt deine bunte Bruft 
Sa wilden Büfchen, Zhal und Haiden; 
Nur die, fo die faft gleiche Zierde) führt, 
Wird nicht durch deine Pracht gerührt. 


| 


Corinne läßt ſich nicht bewegen; 

Du faͤllſt nicht ihren Zorm?) dahin; 

Sie weiß ben alten Tigerfinn | 

Nicht abzuthun, nicht wegzulegen. 
Sie fpeifet mid) mit Angft und bieihem Leid, 
Wie du die Melt mit Lieblichkeit. 


Ihr harter Geiſt ift*) nicht zu biegen, 
Ihr Haß, der geht nicht mehr zur Ruh; 
Er will ſtets munter fein, wie du, 
Und gegen mich zu Felde liegen. 


3) gleichen zierrath. 
3) ihr wüten nicht. 
4) weiß. 

XIV. 


ID 
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Sie macht, daß mir bein angenehmer Sch 
Den Bligen ähnlich duͤnkt zu fein. 


Aurora, beich doch diefe Sinnen 
Und lege diefen hohen Muth, 
Der die nur Schimpf, mic Unrecht thut! 
Komm, tilge ferner ihr Beginnen! 
Legſt du aufs Neu’ mir folch’ ein‘) Kleinod 
So werd’ ich wieder roch, wie du. _ 


Du mußt ben kalten Schnee vertreiben, 
Der ftets in ihrem Bufen ift®) 
Und mich zu Martern bat erkieſt; 


Sonſt kann und weiß ich nicht zu bleiben. — 
Aurora! willft du wie Corinne fein? 
Du gehft‘) und laͤßt mich hier allein! 


d 


5) dergleichen. 
6) Veraͤndert. 
7) laͤufſt 
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in Lesbien. 


Jo bin verletzt durch deiner Augen Strahl, 
Der feinen Blitz in meine Bruſt getrieben. 
Soll Lesbian, du Urfprung meiner Qual, 
Vergehen nicht mein Herze ganz im Lieben, 
So Halte doch nur einen Augenblick 

Den Steahl zurüd.") 


Mein Herz befteht aus Wachs und nicht aus Eis; 
Ih fühl und feh’, wie deine Augen bligen; 
Zwiefache Gluth iſt Sterblichen zu heiß: | 
Bas Wunder, wenn zwei Sonnen mich erhigen, 
Die ſelbſte) der Himmel feltner Schönheit reift, 

Und brennen heißt. 


1) Die naͤchſte Str. tft weggelaſſen. — 2) gar.” 
2 * 


n 
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Nicht denke, daß es blofe Worte fe’n. 
Weich’ Herz kann wohl bei deiner Gluth erkalten 2 
Du weißt, ich bin kein Engel und Erin Stein; 
Ich muß des Blutes Regung laffen walten, 
Die Sott dem Menfchen ſchon im Paradies 
In's Herze blies. 
Drum zuͤrne nicht ob dieſem meinem Brand, 
Der ſich aus deiner Augen Gluth entſponnen; 
Es iſt, mein Kind, ein Werk von deiner Hand. 
Ah, denke nach und ſtrafe deine Sonnen, 
Aus welchen biefes Feu'r, fo in mir glimmt, 
Den Urfprung nimmt! 


So liebe denn, was deine Kraft verfehre! 
Mein niedrig Sein kann deinen Ruhm nicht tilgen; 
Die Sonne bleibet doch in gleihem Werth, 
Matt gleich ihr Gold das Kleeblatt wie die Lilien’). 
Laß mich in*) deinem warmen Sonnenfchein 
Ein Kleeblatt fein! 


3) ein Eleeblat nebft sen lilgen. 
4) bey 
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Schuld und Vergeltung. 


t 


Sol, Solimene, meine Gluth, 

Die mir verfehret Mark und Blut, 
Ganz ohne beine Rettung*) brennen ? 
Du aͤſcherſt meine Bruft ja ein; 
Mein Herz, e8 muß entzündet fein; 
Und du will keine Flammen kennen? 


Befrage felbft das heiße Licht, 
Das aus den hellen Augen bricht, 
Welch'!) Teuer es in mic erwecket! 
Es fchmelzt der Seelen hartes Eis 
Und machet Salamander heiß, 
Und ich foll fein unangeiteder **)? 
1) Wat, 
*) prennen, ohne daß bu Rettung bringft. 
.**) unentzündet. 
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Dein Auge bat mich fo verführt, 
Dein Blig mid) durch und burch gerührt, ?) 
Den ich nicht Eonnte fehen kommen! 
Sch badıte, Wolken anzuſehn, 
Mit Waſſerquellen umzugehn 
Und bin dadurch der Ruh' benommen. 


Ich kann nicht wider den Betrug; 
Wer iſt bei ſolchen Flammen klug? 
Sie koͤnnen Bienen nur vertreiben. 
Der Menſch, der leichtlich Feuer faͤngt, 
Iſt wie die Motte, die ſich ſengt 
Und doch nicht kann vom Feuer bleiben. 


Verläaugne nicht, was du vollbracht; 
Du haft durdy Feu'r mih arm gemacht! 
Willſt du nicht dein DVergehn °) bekennen, — 
So wiſſe doch, daß alle Welt 
Dir das gerechte Urtheil fat: 

"Wer. Andre brennt, muß wieder brennen. 


2) Mich Hat bein blit durchaus gerührt. 
3 Wilſt du den morb=brand nicht, 


23 


An die Ungetreue. 


Biavie [haut meine Tihränen 

Nur als Wafferperien an, 

Und mein feufzerreiches Sehnen, 

So ich doch nicht laſſen Eann, 
Zeige mir, daß Betruͤgerei 
Meiner Treu’ Belohnung fei. 


Doch. Bann ich mich nicht erwehren, 
Zu verehrten, was mich haft j 
Und mich fehmerzlich zu verzehren 
Unter einer fchweren Laſt; 

Denn die Liebe liebet Pein 

Und heißt Galle Honig !) fein. 


Wir gefallen noch die Narben, 
Die mir hat das Joch gebrückt, 


I) zuder. 
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Und durch taufend falſche Farben 
Wird mein treuer Sinn beruͤckt. 
Meiner Feſſel heller Klang ° 
Iſt mein befter Troftgefang. 


Sch muß ist zuruͤcke dienen, 
Und der Sonne edles Licht, - 
Das mir vormals hat gefchienen, 

‚ Kennt jegund mein Auge nicht; 
Die mich ihren Engel hieß, 
Stößt mid aus dem Paräbies. 


Flavie lacht meiner Schmerzen, 
Meine Qual tft ihre Luft, 
Und das Joch in’ meinem Herzen 
Iſt ein Kleinod ihrer Bruft. 
Mein Verderben ift ihr Biel, 
Meine Angft ihre Pofienfpiel. 


Flavie, zu. deinen Füßen 
Leg’ ich meine Sreiheit hin, 
Und bin jegt in Furcht befliffen, 
Dir zu opfern Geift und Sinn; 


25 
Doch die mir das. Herze bricht, 
Kennt, ad) Eennt?) mein Opfer nicht! 


Die mir vormals hat geſchworen, 
Der werd’ ih nun unbekannt, 
Und ich finge tauben Ohren ; | 
Sie verfchliegt”) mir Herz und Hand. 
Was mein Irrthum hat gethan, 
Ziert ist ihre Siegesbahn. 


Flavie, iſt das Erbarmen 
Nicht aus deiner Bruſt verjagt, 
Ah, fo hilf mit deinen Armen 
Dem, den*) keine Schuld verklagt, 
Außer, bag er in ber Welt 
Dich allzeit für göttlich haͤlt! | 
2) Kennt jegund. — 3) Dian verfchleuft. 
4) Ah, fo reihe dem die armen, 


Den font — — 


— — — — 


26 


An $lora. 


Flora, deine Roſenwangen, 
Der beſeelten Lilien Schaar, 
Die auf allen Gliedern prangen, 
Und das goldentflammte Haar 
Sind die kraͤftereichen Sachen, 
Die mich dir zum Sklaven machen. 


Was ein Engel Schoͤnes heget, 
Hat die guͤnſtige Natur 

Dir faſt zwiefach beigeleget; 
Aber dies beſeufz' ich nur, 

Daß ſo ungemeine Gaben 

Grauſamkeit zur Schweſter haben. 


Deiner Augen reine Kerzen 
Sind umſonſt nicht ſchwarz, wie Nacht; ) 


1) ſchwartz gemacht. 


—8 
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Sie betrauern taufend Herzen, 

Die ihre Blitz bat umgebracht. 
Und wer weiß, wie lang’ es währet, 
Daß auch mich ihr Strahl verzehret. 


Darum, o du theure?) Seele, 

Spare doc, der Worte Pracht! 
Ah, verfchließ die. Purpurhöhle; 

Denn ein Bli hat gleiche Macht! 
Und wo Blicke koͤnnen tödten, 
Da find Worte nicht vonnöthen. 


Dod ich laſſ es mie gefallen, 

Ob mich deines Mundes Kraft, 
Dder auch bie Zeuerballen _ 

Deiner Augen hingerafft, 
Wenn mid) nur vor allen Dingen 
Slora würdigt umzubringen. 


2) angenehme. 
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Stummer Schmerz. 


» 


Was denkt aus mir der Himmel doch zu machen, 
Daß aller Schmerz auf meinen Scheitel faͤllt, 

| Daß ftete Qual und Pein in mir erwachen? — 
Bin ich allein ein Sünder auf der Welt? 

Ein Anderer fpeift fein Herz mit taufend Freuden; 

Ich Aermſter aber muß beftändig leiden. 


Ah, Margaris! du Fürftinn meiner Seelen! 
Dein englifh Sein hat meine Seel’ entzüund’t; 
Sch muß die Such in meiner Bruſt verhehlen, 
Weil auch ein Wort oft firenges Urtheil find’r. 
Mein reines Herz, es brennt von Liebesflammen, 
Und mit Geduld muß ich die Gluth verdbammen. 


| Ein Sklave, der in feinen Ketten fchmachtet, 
Der tauben Ohren feine Seufzer ſchickt, 
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Der einen Strang ij für feinen Siegkranz achtet, 
Iſt ja weit mehr, als leider ich, begluͤckt; 

Denn fterbend darf er feine Noth noch zeigen, 

Ich aber ach! muß meine Pein verſchweigen! 


Nun, Margaris, ſiehſt du mich gleich nicht brennen, 
Deckt meine Noth auch mein verſchwiegner Mund, 
So ſollſt du mich doch, bin ich Aſche, Eennenz?) 
Mein feufzend Herz macht meine Liebe Eund. 
Befing’ ich flündlich gleich nicht mein Betrüben, 
So den®’, Adon kann leiden, ſchweigen, lieben. 


Es ſtellt die Welt dem Irrthum zwar Geſetze, 
Und dieſes iſt's, was mich beſtricket haͤlt. 
Fuͤhrt mich nicht mein Verhaͤngniß aus dem Netze, 

So daß die Hoffnung gleich mit mir verfaͤllt, 
So ſoll mein Herz doch Gluth und Flammen hegen, 
Bis man mich wird zu meinen Vaͤtern legen. 


H Der ſtrang und pfahl. 
3), Deckt ſchon die noth mein unberedter mund, 
So ſoltu mich doch in der aſchen kennen. 


Vergaͤnglichkeit. 


Entferne dich, du eitles Weſen! 
Dein ſchnoͤdes Blendwerk trügt ') mich nicht; 
Mein fefter Sinn hat ſich?) erlefen, 
Was?) weder Zeit noch Wechſel bricht. 
Dein falfches Scheinen 
In Gluͤck und Freud’ _ 
Kehrt bald in Meinen 
Der fchnellen Zeit 
Vergaͤnglichkeit. 


Wie Blumen, die des Sommers bluͤhen, 
Und wenn ber Abend ein ſich ſtellt), 
Std, zu der Erden niederziehen, 
So tft das Weſen diefer Welt. 


1) treugt. — 2) ibm. — 3) Dad. — 4) fi einfteltt. 
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Wohl, wer im Leben, 

Bei Freud’ ımd Leid, 

Sich nicht ergeben 
Der fchnellen Zeit " 
Vergaͤnglichkeit! 


Mo find die theuren Mauſoleen? 
Wo der Paläfte goldne Pracht? 
Mo find, Aegypten, deine Höhen? 
Die Zeit hat Staub daraus gemacht. 
Mohr, wer im Leben ıc. 


en jest das Güde hochgeftellet, 
Dem man geküffet Fuß und Hand, 
Des Stuhl wird alsbald umgefaͤllet 
Don biefer Zeit voll Unbefland. °) 
Wohl, wer im’ Leben ıc. 


Was Hilft der Schag, der kaum zu zählen? 
Er mehret nur der Sorgen Harm; 
Ein böfer Tag kann ihn uns flehlen, 
So find wir, gleich den Bettlern, arm. 
Wohl, wer im Leben x. 


5) in unbeſtand. 


32 


gwar Güter, Muth und friſche Glieder 

Sind werthe Gaben, wer fie hatz 

Doc) fehlägt ein Unfall jene nieder, 

Und diefe macht ein Windlein matt. 
Wohl, wer im Leben ꝛc. 


Die Zeit reißt Kron' und Purpur abe, 
Zeit ift der Dinge Räuberinn; 
Die Zeit trägt alle Welt zu Grabe; 
Der Zeit kann keine Zeit entfliehn. 
Wohl, wer im Leben :c. 


Fleuch nun, du fchattengleiches Wefen! 
Dein ſchnoͤdes Blendwerk trügt 8) mich nid. 
Mein Sinn hat fi für dich) erlefen, 
Was weder Zeit noch Wechſel bricht. , 

Mein ganzes Leben 
Zu jeder Zeit 

- Bleibt feſt ergeben, 
In Freud' und Leid, 
Der Ewigkeit. 


6) treugt. — 7) ihm vor dich. 


Bitte.an Sylvia. 





Los, Sylvia, die reine Gluth, 

Sp mir entzündet Geiſt und Blut, 
Dih, Liebfle, nicht zum Zorn bewegen. 
Mer kann vor’) deinen Augen ftehn 
Und unentbrannt von bannen gehn, 
Wenn ſich des Geifles Trieb will regen? 


Nicht falle doch der Meinung bei, 
Daß reine Liebe Sünde fei, 
Die Gott in unfer Herz gefchrieben, 
Die felbft fein Mund im Paradies 
In uns mit unferm Athem blies, 
Dee ums geboten hat, zu lieben. 


Son meine Liebe Sünde fein, 


| So wife, daß bein fhöner Schein 


Zu diefer Suͤnde mid) getrieben, 


1) für. . 
XIV. 3 
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Und glaube, daß bie kluge Welt 
Fuͤr leibliche Gefchwifter Hält 
Die Schönheit und den Trieb, zu lieben. 


Drum folg’ ich der Natur Gebot; 
Ich bin kein Stein und auch kein Gott, 
Ich muß in deinen Flammen brennen. 
Mir ift gefefjelt Geiſt und Muth; 
Drum. will ic) auch des Herzens Glüth 
Bor Gott und dir nur frei befennen. 


Hier ift mein demuthvolles Herz, 
So fidy verband ?), in Lieb’ und Schmerz 
Mit gleicher Andacht dir zu dienen. 
Nimm, Sylvia, das Opfer hin, 

Laß Augentreoft in deinem Sinn, 
Vergigmeinnicht im Herzen grünen! ?) u 


2) verbinbt. 
3) Die Iekte Strophe iſt weggelaffen. 


Verzweiflung. , 


Die Augen ſchloß ich traurig zu, 
Die Hände deckten meine Stiene, 
Ih war entbIäft von Luft und Ruh’, 
Dee Schmerz durchwuͤhlte mein Gehirne. 
Ä Bald wacht’ ich auf, bald fehlief ich ein, 
Bald wollt ich todt und Afche fein, 
Bald wünfht ich, weit von hier zu leben; 
Und daß ja Nichts fei unbekannt, 
So hat bie Thorheit meiner Hand 
Papier und Feder übergeben. 


| Auf, auf, mein Sinn! und du, mein Fuß! 
Ich kan nicht Länger bier verziehen; 
Mein Warten bringet mir Verdruß; 
Ich wuͤnſche, von der Welt zu fliehen. 
3 * 


‘ 
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Ich mag nicht Scepter, mag nicht Gold;) 
Man fei-mir feind, man fei mic hob, 
Es fol mic Beides gleich erquiden. 
Die Liebe, fo uns naͤrriſch macht 
Und und bezwingt mit dicker Nacht, 
Soll mir den Compaß nicht”) verrüden. 


Sch lache, wenn ich überhin 
Mein dummes Leben überlege 
Und das, worauf ich kommen bin, 
In den Gedanken recht ertwäge; 
Mic zittern Beides, Mark und Bein, 
Die Stirne wird wie Eis und Stein; 
Es will Gebluͤt und Geiſt erflarren. — 
Genug geiret, genug geklagt! 
Den Irrthum hat die Zeit verjagt; 
Sch will nicht länger bier verharren. °) 


⸗ 


Und daß die Feder nicht zu viel 
Von meinem boͤſen Leben ſage, 


1) Ich ſpey auf ſcepter und auf gold. 

a) nit den compaß. 

3) Die vier naͤchſten Strophen find ausgelaſſen. 
i 
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So babe fie hiermit ihr Ziel; 

Sch will nicht, -daß fie ferner Elage. | 
Mit biefem*) geht mein Wallen an. 
Wohl jedem, der da bleiben. kann! 
Mein Mohlfein ſuch' ich im Verderben. 
Ihr guten Freunde, gute Nacht! 

Der Wunſch fei euch von mir vermadht: 
Mein Leben mag mein Feind ererben. 


+) Bon biefem Augenblicke an. 
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\ . 


y 


Himmlifher Sinn. 


Ein himmliſches Gemüthe, 

So Geift und Feuer hält 

Und nicht blos dem Geblüte 

Zum Diener ift beftellt, 

Schaut feines Stüdes ') Gaben 

Und alle, was wir haben, 

Mit halben Augen an. 

Es reißt der Schönheit Glaͤnzen 
Nicht feinen Vorfag ein; 

Er kennt der Liebe Grenzen 

Und weiß ben falfchen Schein 

Dem Weſen abzuziehen 

Und alles das zu fliehen, 

So uns verleiten Tann. 


1) Schaut des Gelüdes. 
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Er lacht mit leeren Händen; 
Die Unſchuld iſt fein Gold; 
Gebrauch kann ihn nicht bienden; 
Die Tugend ift fein Solb. 
Inmitten?) Noth und Schmerzen 
Bleibt in dem reinen . Derzen 
Die Hoffnung unverwandt. 

Er liebt auf dieſer Erden 

Nichts mehr, als Geiſt und Gott; 
Er mag kein Ketzer werden, 
Verehren Staub und Koth; 

Es trennen ſeine Sinnen 

Mit eiſernem Beginnen 

Der Erde faules Band. 


Wann alle Felſen wanken, 
So bleibt er unberuͤhrt, 
Beſchloſſen in den Schranken, 
Dein Gott zu ſich uns führt, ?) 


3 Immittelſt. 
3) in dem Schranken, 
Der uns zum Himmel fuͤhrt. 


y 
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Und benfet, wie die Sachen, 
Die uns zu Knechten machen, *) 
Verrauſchen mit der Zeit. | 
Er traut ſich“) nicht, zu bauen 
Auf Wafler und auf Sand, 
WIN nicht der Erde trauen 
Und fucht ein feſtes Land. 
Worauf er Hoffnung feßet 
Und was ihn recht ergöget, 
Iſt Sort in Ewigkeit. 


4) wie biefe Sachen, 
So uns offt knechtiſch machen. 
5) ihm, , 
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Lied der Freude. 


An: was mwollt ihr, trübe Sinnen 
Doch beginnen! 
Zraurigfein hebt feine Noth; 
Es verzehret nur die Herzen, 
Nicht die Schmerzen, 
Und ift ärger, als der Tod. 


Dornenreiches Ungelüde , 
Donnerblide 
Und bes Himmels Härtigkeit 
Wird Fein Kummer linder machen; 
Me Sachen 
Verden anders mit ber Beit. 


Sich in taufend Thränen baden, 
Bringt nur Schaden 
Und verlöfcht' der Jugend Licht. 
Unfer Seufzen wird zum Winde; 
Wie gefchtwinde 
Aendert fich der Himmel nicht! 
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Heute will er Hagel freuen, - 
| ‚ euer draͤuen; 
Bald gewährt er Sonnenfcein; 
Manches Irrlicht voller Sorgen 
Wird uns morgen 
Ein bequemer Leitſtern fein. 


Bei verkehrtem Spiele ſingen, 
Sich bezwingen, 
Reden, was uns nicht gefaͤllt, 
Und bei truͤbem Geiſt und Sinnen 
Scherzen koͤnnen, | 
Iſt ein Schag ber Eugen Welt. 


Ueber das Verhaͤngniß Hagen, 
Mehrt die Plagen 
Und verräth die Ungeduld; 

Solchem *), der mit gleichem Herzen 
| Traͤgt die Schmerzen, 
Wird der Himmel endlich hold. 

Auf, o Seele, du mußt lernen, 
Ohne Sternen, 

Wenn das Wetter tobt und bricht, - 

1) Diefem. 
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Ich bin ein Brunn, aus welchem Thränen fließen, 
As naffe Zeugen meiner Noth, 
Weil der Sammer dieſer Welt 
| Den Sammelplag in meinem Herzen hält. ') 
| 


Wer aber kann den Schluß des Himmels ſtͤren? 
Wer hebt ſein ſtrenges Urtheil auf? 
Man muß es nur mit gleichen Ohren hören 
Und ihm vergönnen feinen Lauf. 
Die Geduld muß hier allein 
Der Sinne Troft, der Wunden Balfam ?) fein. 


Doch will ich nicht mein Ungluͤck ſelbſt beſingen; 
Wohl dem, der ſtille leiden kann! 
Ein Sklav' erſchrickt, wenn feine Feſſeln klingen, 
Er ruͤhrt ſie nicht mit Willen an. 

Wer ſein Ungluͤck recht bedeckt, 
Hat fo dem Kummer oft ein Ziel geftedt. °) 


| 1) Die naͤchſten beiden Strophen -find audgelaffen. 
2 Pflafter. 
&) Hat offtermahld bed Kummers krafft erftedt, 
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Men Weinen fehnt ſich nicht nach Meiberzähr 
Denn fie vertrodnen allzubald. 
Mein’ Sinn tft nicht, viel Wehmuth zu begehr: 
Denn Wehmuth wird zu leichtlich kalt. 
Hat mie Einer wohlgewollt, 
Der fage nur: „Er leidet ohne Schuld.” 


1 
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Eitelfeit des Irdiſchen. 


Was iſt dieſes Rund der Erden, 
Als ein Spielplatz voller Schein, 
Wo) wir heute Helden werben, 
Morgen Schatten nur zu fein?), 
Wo bei Kronen, Thron’ und Siegen 
Feſſel, Band und Ketten Liegen. 


\ 


Hier will Lachen, Luft und Scherzen 
Bei den heißen Thränen ſtehn, 
Und die hohen Wunberkerzen 
Müffen plöglich untergehn. 
Der die Welt vermeint zu fchreden, 
Naͤchſtens wird ein Grab ihn bedien. °) 


N) Da. — D Morgen kaum ein Schatten fein. 
3 Den will oft ein Grab verbeden. 
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Wo die größten Pfeiler waren, 
Da legt igt ein wenig ‚Staus; 
Bei den Sängern fhaut man Bahren, 
Bei der Burg ein Todtenhaus, 
Bei den Roſen Dornenheden, *) 
Auf dem Purpur ſchwarze Sieden. 


Dieſer Platz zeigt viel Geſichte, 
Die der Falſchheit Maske deckt, 
Und bei falſchem Tageslichte 
Wird viel falfcher Dunſt erweckt; 
Schwur und Untreu, Kuß und Wunden 
Sind zuſammen hier verbunden. - 


Nichts will lang allhie verweilen; 
Zugend, Pracht und Herrlichkeit 
Helft bes Himmeld Satzung eilen 
Und verftieben vor der Zeit. ” 
Mancher Blume Haupt erbleichet, 

Ch’ es eine Nacht beftreichet. °) 


4) Dom und Heden. — 5) Die zwei naͤchſten Stro 
phen find mweggelaffen. 


— — — —— 
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Unſre Kindheit liebt die Wiege, 
Unſre Jugend Gtuth®) und. Wein, 
Unſre Mannheit Chr’ und Kriege, 
Unfer Alter Geld und Stein. 
Mancher hat in wenig Stunden 
Spiel, Beruf und Abſchied funden. 


Wohl dem Menfhen”), ber im Spielen. 
Nicht zu fehr den Spielplag liebt 
Und zum Dimmel weiß zu "zielen, | 
Beil?) die Welt ihm Blicke giebt; 
Der, ald Fremder auf ber Erden, 
Oben Bürger denkt zu werben! 


Der fo flieht, iſt nicht geftorben °); 
Ihn verklärt die Ewigkeit, 
Er hat einen Schatz erworben, 
Dm nicht Zeit und Sturm zerfireut. 
Tugend kann den Tod verlachen 
Und die beite Grabſchrift machen. 


6) Brunf. — 7) bemfelben. 
8) ungeftorben. 
) während. 


XIV. | 4 





48 


Wo die groͤßten Pfeiler waren, 
Da liegt itzt ein wenig Graus; 
Bei den Saͤngern ſchaut man Bahren, 
Bei der Burg ein Todtenhaus, 
Bei den Roſen Dornenheden, *) 
Auf dem Purpur ſchwarze Flecken. 


Dieſer Platz zeigt viel Geſichte, 
Die der Falſchheit Maske deckt, 
Und bei falſchem Tageslichte 
Wird viel falſcher Dunſt erweckt; 
Schwur und Untreu, Kuß und Wunden 
Sind zuſammen hier verbunden. - 


S 


Nichts will lang allhie verweilen ; 
Jugend, Pracht und Herrlichkeit 
Heißt des Himmels Sagung eilen 
Und verftieben vor der Zeit. 

Mancher Blume Haupt erbleicher, 
Ch’ es eine Nacht beftreichet. °) 


4) Dom und Hecken. — 5) Die zwei nädften Stro⸗ 
phen find weggelaffen. 
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Auf dem Sande. 


Wann ich mein truͤbes Licht nach dieſem Orte richte, 
Da FSlavia bei mir vor wenig Tagen ſaß, 

Als ich die Lilien von ihrem Angefichte 
Und Rofen um das Feld der zarten Lippen lag; 


Dann feufz ih: „Schöner Ort, du haft zu viel 
verloren! 
Doch deine Flavia, fie findeft du bei mir! 
Sch fluchte, daß ein Weib mic) zu der Welt geboren, 
Wenn mir mein Derze fie nicht zeigte für und für. 


D Wald, muß gleih dein Blatt noch vor dem 
Winter weichen, 
Das Bild der Flavia ſteht hier doch unberuͤhrt; 
Wird gleich der bleiche Tod mir um die Schlaͤfe 
ſtreichen, 
So weiß ich, daß mein Herz ſie mit zu Grabe fuͤhrt. 


* 


ur 


—Ihr Gefang. 


Wenn dein Rubinenmund die Eitelkeit der Erden, 
Den Glanz, durch welchen hier ſo viel betrogen werden, 
Geliebte Fulvia, uns vor die Augen legt, 
So weiß ich oftmals nicht, wofür ich dich.erfennen, 
Ob ich dein Weſen fol gött= oder menſchlich nennen; 
So heftig wird mein Geift durch deinen Ton bewegt. 
Mid bintt, die Engel felbft, fie fahren auf 
dich nieder 
Und hören ganz beftürzt die angenehmen Lieber; 
Ihr Nektar iſt's, was jegt aus deinen Lippen fährt. 
IH fürchte gar gewiß, fie werden dich entführen, 
Mit deiner Lieblichkeit ihr reines Chor zu zieren J 
Denn deiner Weiſen iſt ein irdiſch Ohr nicht ) werth. 
1) kein irrdiſch ohre. 
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- Womit *) hat doch die Erde dich verleget? 
Ä Du flürmeft wider Fleiſch und Blut! — 
Sch weiß nicht, was Lifippe thut, 
Die allee Regung fich verwegen widerſetzet. 
Mer mit fich felber Eriegt und fich zu fchlagen 
tracht't, 
Füuͤr?) dieſen hat der Sieg die Krone nicht erdacht. 


Du bift zu ſchwer, der Erde zu entfliehen, 
Du kannſt noch Fein Geſtirne fein. 
Komm, fammle Sreudenblumen ein, 

Die dir als Dienerinnen °) ſelbſt entgegen ziehen. 
Mer ungezswungen fi) *) das Martyrthum begehrt, 
Sf der Erbarmung zwar, doch keines Ruhmes 

| werth. 
Yifippe, laß die prächtigen Gedanken! 
ı Sein Menſch verengelt ſich doch nicht. 
Vernimm, was deine Jugend ſpricht, 


x 


1) Mit was. 
N Bor. 

3) dienerin ist. 
4) ihm. 
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An Lifippe. 


(Als fie in's Klofter gehen wollte.) 


Liſippe wi der Erden ſich entreißen, 
Ihr edler Geift geht zu der Ruh), 
Er eilt der reinen Sonne zu 

Und will, was himmliſch iſt, zu kuͤſſen, ſich befleißen; 
Sie ftößt die Erde hin und fuchet allzuviel, 
Weit fie bei Fleiſch und Blut ald Engel leben will. 


Schau’ doch zuvor ein wenig noch zurüde; 
Entlauf die doch nicht vor der Zeit! 
Der fchönen Augen Zärtlicteit 

Verträget nicht fo bald die heißen Sonnenblide. 
Du kannſt nicht Enoch fein noch bes Elias Art, 
Und ehe man verfticht, wird feine Himmelfahrt. 
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| Streit der ſchwarzen Augen und rothen 
N Lippen ') 


Schwarze Augen. 


Wir fhwarzen Wolken. wir, mit Sonnen ange: 
füllet, | 

Wir Schöne Finfternig, da Venus Wache Hält; 
Wir dunkeln Brunnen wir, ba Blitz und Feuer quilfet, 

| Mir unterwerfen uns?) die Freiheit diefer Welt. 
Das Eis zerfhmilzt vor’) uns, bad Eifen muß 
uns weichen, 

Die Zelfen geben nad, e8 bricht der Diamant; 
Den Purpur heißen wir bucch unſre Macht erbleichen, 
- Und manches Herz zerfleußt durch dieſen füßen 

Brand. 

1) Mit Sinweglaffung einiger Strophen. 


2) wir find befiggerin der. - 
B für. 
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« Und ſreite ) nicht ſo bald aus deinen Freuden⸗ 
ſchranken, 
Da tauſend Lieblichkeit auf ſuͤße Spiele denkt 
nd Luſtrubinen die zu, deinem Schmucke ſchenkt. 


Genieß doch noch der Erde füge?) Früchte! 
Der Himmel bleibt die unverfagt. 
Wer allzukuͤhn zur Sonne jagt, 
Dem macht ein ſcharfer Strahl den heißen Flug zu 
nichte. 
So Menſch als Engel hat vorlängft fchon ?) 
fund gethan, 
Daß man in Paradies und Himmel fallen kann. 


5) fchreit ist. . \ 
6) der welt ambrirte. 
7) zeitlich. 
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Cupido holet bier das Feuer feiner‘) Kerzen; 
Ja, Lieben haben wir auf dieſe Welt gebracht. 


Rothe Lippen. 

Ein wohlgefhärfter Spruch von unferm tothen Throne 

Thut und verrichtet mehr, ald euer ſtolzes Licht; 

Was ſeid ihre bei der Nacht? Sch red’ es euch zu 
Hohne: 

Wann nicht die Sonnefi cheint, ſo ſieht das Auge nicht. 

Wir aber herrſchen auch, wann Phoͤbus von uns 
| weichet, 

Sa, wenn der Sterne Heer?) von Wolken wird 

bedeckt, 

So bat manch Eluges Wort, das durch die Roſen | 
ſtreichet, 

Die Löwen eingelullt ’) und harte Stein’ erweckt. 


Schwarze Augen. 
Wenn Nichts das Herz verräth °), die Lippen ſchwei⸗ 
gen müffen, 
So reden wir. alddbann durch unſern klaren Schein; 
5) zu den. — 8) ihr ſternen⸗ heer. / 


7) eingeſchlaͤft. 
8) Wenn keine bruſt ſich zeigt. 
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Rothe Lippen. 
Ihr Augen, thut gemach! Kann euer Blig entzuͤnden, 
So benft, daß auch der Mund vol Gluth und 
Feuer ſteckt; 
Das Rothe, das ſich till in dieſen Lippen finden, 
Iſt Brand von reiner Art, mit Roſen uͤberdeckt. 
Der Athem, welcher jegt*) aus dieſem Thale faͤhret, 
Laͤuft Jagens halber aus und rennet durch die 
Welt. 
Ich ſchwoͤre, daß er nicht von da zuruͤcke kehret, 
Bis daß er einen Geiſt hat in das Garn gefaͤllt. 


| Schwarze Augen. 
Ruͤhmt, Schweftern, was ihr wollt; ben Ruhm von 
| unfern Slammen 
Hat keine Zeit verlegt, Bein Winter abgethan; 
Hier fteht die Lieblichkeit und auch die Kraft bei- 
‚ fammen 
Und denken auf ein Band, das Herzen fangen kann. 
Die Schlüffel hangen hier zu taufend Männerherzen, 
Die Liebe hat bei uns bas Zeughaus Ihrer Macht; 


4) ber itzund. 
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Die Federn werben flumpf in Rühmung unfrer Werke, 
Und man) gebrochnes 121) Mort thut unſre Kräfte 
kund. 
Das PR klopft für und; bie Glieder lernen zittern, 
Und wer dies wahre Wort für nichts und nid: 
tig hält, 
Denfelben fol der Strahl von unferm Blitz er⸗ 
(hätten, _ 
Zum Zeugniß unfrer Macht, zur Warnung bie: 
fer Welt! 


11) verbrochnes. 
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Unum discamus mori. 


Wenn wir die ganze Welt in unſern Kopf gefaßt, 
Des Himmels Lauf geſehn, der Erde Ziel gemeſſen, 
Bei fruͤhem Morgenlicht und auch bei Nacht geſeſſen 
Und Alles durchgeſucht, ſo kommt ein fremder Gaſt, 
Weiſt uns das Stundenglas und ſpricht: „Menſch, 
lerne ſterben, 
Wo du nicht ewig willſt an Leib und Seel' ver⸗ 
derben!“ — 


Ach, wundervolle Kunſt und unergründet ') Werk! 

Die Weisheit, die zuvor ein ganzes Rand geehret, 

Wird da zum Kinderfpiel. Was Plato hat gelchret, 

Was Sokrates gefagt und was ber Künfte Berg 

Von Klugheit bet fih bat, das wird zum Spiel 
für Thoren ?) 

Mer nicht recht flerben lernt, ift ewiglich verloren. 


1) unergruͤndtes. 
2) da3 wird allhier zum thoren. 


61 


Und weil ich denn gewiß, daß. jede Stunde mid 
Aus diefem Leben ruft, daß Tag und Nacht bezeuget, 
Wie ſtets der arme Menſch zu feinem Grabe fteiget, 
So mach' id mic, bereit und trachte bruͤnſtiglich, 
In dieſer hoͤchſten Kunſt nur dieſes zu begreifen, 
Wie meine Seele moͤg' in Todsgedanken reifen. 


An einen Mißvergnügten. 
0, j 
Ayı was benebelt boch die Kräfte deiner Sinnen? 
Mirft du bei Sonnenfhein Nichts mehr erkieſen 
koͤnnen? 
Kennſt du dich ſelber nicht? 
Dich hungert bei der Koſt, dich duͤrſtet bei den 
Fluͤſſen, 
Du i) wirft zu Eis und Schnee beim Feuer wer: 
den muͤſſen, 
Du klagſt bei Ueberfluß, daß Alles dir gebricht. 


Was marterft du dich felbft mit dürftigen Ge- 
danken, ' 

Drängft bei gefunder Haut did in die Reih' der 

Kranken 

Und ſeufzeſt bei der Luſt? 


1) Und. _ 


Ben 
Wer fi) am Herzen nagt?), ‚dee fpeifet allzutheuer. 


Ach, mache dich nicht felbft zu einem Ungeheuer, 
Das fid) ?) die Nägel ſchaͤrft, zu ſchaden feiner Bruft!- 


mu benn der Liebesbaum ſtets Argwohnsfruͤchte 

tragen? 

Soll denn ſein Schatten uns die beſte Luſt ver⸗ 
jagen 

Und bringen Ach und Weh? | 

Man weint oft ohne Noth und zweifelt ohne Gründe, 

Plage feiner Sinne Schiff mit ungeſtuͤmem Winde 

Und flürzt fi) ohne Sturm tief in die Trauerſee. 


Die Rofen blühen dir; was willſt du Neffeln 
hegen, - - 
Und Difteln, reich an Angft, zu Luſtnarciſſen legen?- 
Was Uebels ftößt dich an? 
Bemüh’ dich, deinen Geift in füße Ruh’ zu ſeten, 
Und reiß' dich mit Gewalt aus Schmerz und 
Zrauernegen! 
Dem ſchadet nicht Verzug, wer Zeit erwarten kann. 


3) Ber ihm das Herse frißt. 
3) ihm. _ 
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Wen blinder Eifer wiegt, der träumt von Ungeluͤck 
Ruft, frei und ungelähmt, nach“) Rettung un 
nah *) Krüde, 
Meint flets auf Eis zu flehn. 
Erwach' und ſtreich die doch die Schuppen vo: 
Geſichte! 
Kein aluger macht ſich ſelbſt durch Wahn un 
Dunſt zu nichte. 
Was ſaͤumeſt du doch"), ſelbſt in's Paradies 3 
gehn? 


Morgenlied. 


(Mit Auslaſſung zweier Strophen.) 


Das Licht, fo ſich verborgen, 
Macht ist den neuen Morgen, 
Es fine die trübe Nacht; 

Die bleichen Sterne weichen, 

Der Mond auch") will verftreichen, 
Und ich bin aufgewacht. 


Daß ich mich kann bewegen, 
Daß Hand und Fuß fich regen, 
Daß ich noch Ieben Tann, 

Daß Auge, Mund und Ohren 
Nicht ihre Kraft verloren, 
Haft du, o Herr, gethan. 


1) Der Monden. 
XIV. 5 
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Sch habe dies aus Gnaden.?), 
Sch, dee ich bin beladen 
Mit überhäufter Schuld; _ 
Es fcheini, du willſt die Flecken 
‚Mit deinem Mantel decken 
Und haft mit mir Geduld. 


Herr, rege’) Hand und Sinnen, 
Treib' felber mein Beginnen, 
Sei meines Geiſtes Licht! 

Mie kann mein Fuß beſtehen 
Und ohne Steaucheln gehen, 
Wenn mir dein Tiieb gebricht? 


Ich bin in einer Wuͤſte 
Voll tauſend boͤſer Luͤſte; 
Here, reich’ mir deine Hand! 
Ich kann hinaus *) nicht fchreiten, 
Wird nicht dein Wort mic leiten 
In ein bebautes Land. 
2 Diß hab ih aus genaben. 
3) Bewege. 
4) heraus. 
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Ich will mich zwar bemühen, 
Den Ölanz ber Welt zu fliehen, 
Die mich noch hält in Haft); 
Doch weils auf allen Seiten 
So leichtlich iſt, zu gleiten, 

So gieb mir neue Kraft! 


Herr, lenk' mir mein Gefichte . 
Hin zu dem rechten Lichte 
Unb zu dem rechten Schein; 
Heb’ du bes Geiſtes Schwingen, 
Die Wolken durchzudringen, 
So kann ich Abler ſein! 


5) Darinn ih bin verhafft. 


Si 
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Dann thun wir oft allein”) durch einen Blick zu wiflen, 
Daß Adern, Blut und Mark voll Gluth und 
Flammen ſein. 
Luſt, Hoffnung, Liebe, Zorn kann Jeder in uns leſen, 
Wir reden ohne Wort und ſprechen ohne Mund; 
Ja, was noch kommen ſoll, was allezeit geweſen, 
Das macht das Augenlied durch kluge Blicke kund. 


Rothe Lippen. 
Der reinen Lieblichkeit, ſo unſer Blut durchſtreichet, 
Vergleichet ſich der Trank der Goͤtter ſelber nicht; 
Die Roſen, deren Glanz kein Purpur hat erreichet, 
Sind als ein Meiſterſtuͤck im Himmel zugericht't. 
Der wunderſtarke Saft, der ſuͤße Thau der Seelen, 
Der um Rubinen fleußt und hier auf Perlen ſteht, 
Sieht deutlich zu verſtehn, daß in⸗der Augen Höhlen 
Die Reizung öfter fchläft, hier niemals untergeht. 
Schwarze Augen. 
Se Heiner unfer Neich, fo größer unſre Stärke; 
Mir fcheeden manche Bruſt und fchließen '°) 
manchen Mund; 


9 Wir fügen offtermahls. 
10) ftopffen. 
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Die Federn werben ſtumpf in Ruͤhmung unfter Werke, 
Und mand) gebrochnes m) Wort hut unfre Kräfte 
kund. 
Das See Elopft für uns; die Glieder lernen zittern, 
Und wer bied wahre Wort für nichts und nich: 
tig hält, 
Denfelben fol der Strahl von unferm Blig er 
ſchuͤtern, 
Zum Zeugniß unſrer Macht, zur Warnung die⸗ 
ſer Welt! 


11) verbrochnes. 
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Unum discamus mori. 


Wenn wir die ganze Welt in unfern Kopf gefaßt, 

Des Himmels Lauf gefehn, der Erde Biel gemeffen, 

Bei frühem Morgenlicht und auch bei Nacht gefeflen 

Und Alles durchgefucht, fo kommt ein fremder Gaft, 

Meift und das Stundenglas und fpriht: „Menfch, 
lerne fterben, 

Wo du nicht ewig willſt an Leib und Seel’ ver 
derben!“ — 


Ad, wundervolle Kunft und unergründet ') Werk! 
Die Weisheit, die zuvor ein ganzes Land geehret, 
Wird da zum Kinderfpiel. Was Plato hat gelehret, 
Was Sokrates gefagt und was ber Künfte Berg 
Bon Klugheit bei fi) hat, das wird zum Spiel 

für Thoren?) 
Mer nicht vecht fterben lernt, ift ewiglich verloren. 


1) unergründteg. 
2) das wird alihier zum thoren. 
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Und weil ich denn getoiß, daß jede Stunde mich 
Aus diefem Leben ruft, daB Tag und Nacht bezeuget, 
Wie ſtets der arme Menſch zu feinem Grabe fleiget, 
So mad)’ id) mich bereit und trachte brünftiglich, 
In diefer höchften Kunſt nur diefes zu begreifen, 
Wie meine Seele mög’ in Todsgedanken reifen. 
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Auf, o Seele, zu den Sternen, 
Zu bee Sonne wahrer Ruh’! 
Schau gefäubert dort von fernen 
Diefer Welt Gebrechen zu, 

Die in ihren Banden lacht, 
Auf ihe Elend nur bedacht! ’) 


Dort empfähft du Troſt für Thraͤnen, 
Grund für Firniß, Luft fuͤr Noth, 
Gold für Staub, Genuß für Sehnen, 
Ja, das Leben für den Tod, 

Und für Kraͤnze dieſer Zeit 
Kronen wahrer Ewigkeit. 


7) Und auf ihr Verderben trat. 


Abendlied. 
Der ſchwarze Fluͤgel truͤber Nacht 
Will Alles uͤberdecken; 

Doch dies, was Gottes Finger macht, 

| Bringt mir geringen - Schreden. 


Es ift das Aufgebot zur‘) Ruh, 
Der Abfchieb ?) vieler Sorgen, 
Und gar in einem kurzen Nu 
Erfheint ein neuer Morgen. _ 

Mein ef, bleib mein Elares Licht! 
Entzuͤnd' in meinem Herzen, 
| Wenn mir der Sonne Glanz gebricht, 
Der Andacht reine Kerzen. 


| , 


/ \ , 
1) der Auffbot zu der. — 2) Abtritt, 
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Beſchuͤtze meinen Leib und Geift 
Durch deines Heeres Mache, . 
Dog, was da?) Feind und Leufel heißt, 
Mich nicht zu Schanden mache. 


Laß gegen mich nicht Schlaf und Tod 
Zuſammen ſich verbinden; 
Laß keine Krankheit, Angſt und Noth 
Sich um mein Lager finden, *) 


Hilf, daß die weiche Lagerſtatt 
Sich nicht zu Dornen mache. 
Wohl dem, ber diefen Machtſpruch hat: 
Herr führe meine Sache! 


Laß durch die Ruh fih neue Kraft 
Sn Geift und Adern rühren 
Und deines Segens Eigenfchaft 
Mich auch im Schlafe fpüren! . 


| Doc laß den Schlaf zu rechter Zeit 
Auch, wie die Nacht, verfehwinden 


3) daß diß, was. — 4) Die folg. Str. weggel. 
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Unb mich in reiner Freudigkeit 
Das neue Licht empfinden ! 


So will ih mich, fo viel ich kann, 
Der Erden ſtets entreißen, 
Di ehren und auch Jedermann 
Zu dienen mich befleißen. 


Mein Herze ſoll dein Weihrauch ſein; 
Ich will es dir verbrennen 
Und ohne Heuchelei und Schein 
Dich, Herr, mich Diener nennen. 
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Klage der Tochter Jephta's.) 


Du fhönes Thal, mit Lieblichkeit umgeben, 
In deſſen Schvoß viel taufend Blumen weben,?) 
Laß meine Klagen ein! . 

Laß, was du ſiehſt aus meinen. Augen ſchießen, 
Duch Laub und Gras: dee fehönen Gegend fließen 
Und ihren Schmelz damit gewafchen fein! 


‚Du ſtolzer Berg, mit Bäumen wohl befeget, 
So keine Hand dee Männer hat verleget, 
. Und Sungfrau’n find, wie ich, 
Verachte nicht, was meine Wehmuth bringet, 
Und fo fie dich nicht auch zu Magen zwinget, 
So muß ich billig trauern ’) über dich. 


1) Gekuͤrzt. 
2, fhweben. — 3) So trauer ich faft billig. 
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Es wird mein Fuß dic künftig nicht befchreiten, 
Der Wiederfchall wird nicht mehr mit mir Rreiten, 
Mein Mund fpriht: gute Nacht! 

Ihe Blätter, tommt und werbet mir zu Zungen, 
Und weil ich euch vor dieſem viel gefungen, 
So fingt nun ihr *), was mir ben Tod gebracht. 


Du fchöner Fluß, der du bie Gegend ziereft 
Und mehr Keiftall, als Mafferfluthen führeft, 
Nimm an mein Ach und Weh! 

Du reiner Fluß, nimm meine reinen Bähren — 
Ich weiß nichts iso Reiner's zu gewähren — 
Und ſchenke fie alsdann ber wüften See! - 


Mas aber will id Arme doch beginnen? 
Was plag’ ich doc, durch Klagen meine Sinnen? 
Es ift um mich gethah. 
Die Jugend heißt mic, ferner fein und leben, 
Und der, fo mir das Leben hat gegeben, 
Macht, daß ich nicht mehr leben kann. 


4 So fingt ietzund. 
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D ſchwerer Sieg! o unglüdfelig ’) Streiten ! 
Des Vaters Ruhm muß mir das Grab bereiten; 
Die Liebe bringt Gefahr. 

Mein Untergang vermehrt ber Feinde Haufen; 
Es muß mein Blut zu ihrem Blute laufen; 
Dee Tochter Tod vermehrt der Feinde Schaar. 


Ganz Ammon wird bed Vaters Sieg belachen 
Und einen Scherz aus Sonne Zochter machen ; 
Hier ift kein Unterſcheid. 

Sanz Ammon teogt und muf bucdh’e 8 Schwert 
verderben ; 

Die Tochter liebt und muß, wie Ammon, ſterben; 
Aus Ammon’s Blut biüht Angſt und Herzeleid. 


Der Vater fhlug der Feinde Trotz danieder; 

Jetzt vächt der Feind fih an dem Water wieder, 

Test fleußt fein eigen Blut, 

Sein eigen Blut, aus feinen Adern Fommen *), 

Sein eigen Blut, davon ich bin genommen, 

Sein eigen Blut, fein Schas, fein größtes Gut. °) 
5) unbequemeß. 


6) fein größter Schag und But. 
*) gekommen. 
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Es muß mein Blut ein reiner Zeuge werden, 
Daß Luft und Leib verbunden flehn auf Erden 
und ſtets verfchmwiftert ?) fein, 
Daß Thraͤnen flets bei unferm Lachen ſchweben, 
Daß Rofen ftets mit Dornen find umgeben, 
Daß Freud’ und Luft ‚begleitet Angft und Pein. 


Es muß fo fein! Der Himmel hat's befchloffen, 
Daß Hier mein Blut. fol werden ausgegoffen, 
Wiewohl ohn’ alle Schuld; " 
Iſt Lieb’ und Luft Beleidigung zu nennen, 

So muß ich nur die Uebelthat bekennen; 
Doch zaͤhm' ih mid, duch Sanftmuth und Ge- 
duld. — — 


Und nun, ihr zarten Schweftern °), beren Sinnen 
Durch Lieb’ und Treu' mic) weislich binden Eönnen, 
Hier ift der legte Kuß, 
Das leute Wort, die legte Zeit, zu ſcheiden! 
Ich muß euch jest, ihr müßt mich wieder meiden! 
Es trennet fih Mund, Auge, Herz und Fuf. 

”) gefäroiftert. 

8) Du zarte® Bold, ihr Schweftern. 


- 
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[2 


Es iſt genug euch und auch mid) betelbet *); 
Die ihr mid) ftets, bie ich euch ſtets gelicber, 
Es ift genug geklagt! 

Vergeh' ich gleich, fo muß mein Name bleiben 
Und durch den Lauf der Zeiten ſtets bekleiben. 
Die Tugend lebt; drum ſterb' ich unverzagt. °) 


9) Burch Jahre wird bie Tugend nicht verjagt. 
) Ihr habt euch und auch ich Habe mich genug 
‚ betrübt. 


Daniel Caspar von Lohenftein, 


Kr 
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Aſiens Klage. 


(Reihen aus dem Zrauerfpiel: „Ibrahim Baffar), 


— 


Weh! weh mir Aſien! ach weh! 
Weh mir! — Ah! wo*) ich mich vermaledeien, 
Wo ich bei diefer Schwermuthsfe, 
Bei fo viel Ach ſelbſt mein bethraͤnt Geſicht verſpeien, 
Wo ich mich ſelbſt mit Heul'n und Zeterrufen 
Durch ſtrengen Urtheilsſpruch verdammen kann, 
So nimm dies lechzend Ach, beſtuͤrzter Abgrund, an! — 
Beſtuͤrzter Abgrund! — D'die Glieder riefen 
Voll Angſtſchweiß! — Ach, des Achs! — ber laue 
Brunn der duͤrren Adern ſchwellt 
Den Gift‘) der. Purpurfluth! Dein Blutſchaum 
ſchreibt mein Elend in den Sand! 


1) Vaͤſcht. 
*) Wenn. 
XIV, 6 
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Entthronte Königinm! entzepterte Beherrſcherinn der 
Melt! | 
Geftürztes Aſien! aus Ichts *) in Nichts und 
Staub verſtobnes Land! 
Ja wohl, aus Ichts, als mein gekroͤntes Haupt 
Ein Haupt ſo viel gekroͤnter Haͤupter war, 
Als ich noch mit Siegspalmen war belaubt 
Und aller Welt Geſetze reichte dar, 
Als noch, geſenkt zu dieſen Fuͤßen, 
Europens Haupt und Afrika mein Zepter mußte 
| kuͤſſen, 
Als mein Gehot, wie Stahl und Gluth, durchdrang 
Und Länder zwang. 


Ah, aber*) acht — So hoch als ich beim 
Tugendgipfel 
In goldgeſtickten Kleidern ſtand, 
So tief hat ſich das Spiel verwandt. 
So ſtarb mein Ruhm! ſo ſchlaͤgt die Zeit die 
gruͤnen Wipfel 
Von den bejahrten Cedern ab. 
+) Alte Form für: Etwas — *) Vielleicht 
in ber Bedeutung von: abermals. 


— — — —— 
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Man ſchmuͤckt mich je noch wohl mit dieſem 
Purpurrocke, 


Mit Infuln, Kron' und Koͤnigsſtab 


Hals, Achſeln, Haͤnd' und Haupt, wo*) man mit 
folher Schminte 

Mich nicht blos ſpoͤttiſch ſchminkt und Affe und - 
geheiht **). - 

Doc auch geſetzt, daß dies Beſchoͤnungskleid 

Mich nicht beſchimpft, 

So trag’ ich's doch nur zur Vermummung mel: 

ner Flecke, 
Zur Brand: und Schandmals⸗Schmink' und mei⸗ 
ner Schalkheitsdecke, 

Wiewohl ich weiß, dag man bie Nafe ruͤmpft 

Und Mäufer auf mich flennet, **) 

Sch weiß nicht, tie? mich?) nennet. 


2) wohl. ‚ 
*) wenn. — **) Provinziell für: verhöhnt. — 
*+) Klennen in f. urfprängl. Bebeutung: den 
Mund verziehen. 
6 x 
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Mid ſchmerzt's, und ich beichmerz es auch mit - 
diefem langen Seufzergalme *), 
Wenn ich mich, wie aus einem Traum’ und Qualme, 
Auf mich, als ic) nod in der Bluͤthe war, befinne. 
war ih nicht, Afien, die größe und aͤltſt' und 
._ fhönfte meiner Schweftern? 
Hat Neid und Geiferfucht mich vor der Themis 
Richtſtuhl Eönnen laͤſtern? 
Der Menſchen Ahnherr hielt mich erblich inne. 
Hat alles Au, das’) Oft und Welt und Suͤd 
und Nord nicht fchließen, **) 
Mich felbft nicht oft mit feinem Glanz erfüllt 
Und ſich felbftändig in mich eingehuͤllt *) 2. 
Luft, Himmel, Erde, Meer, Stuth, Felder, Wälder, 
Klippen wiffen 
Mit ſtummer Zunge nachzuſprechen, 
Daß ſie geſehn die Sonne ſtehn, 
Gewoͤlkte Feuerſaͤulen gehn, 
Die Selfen berſten, Klippen brechen, 
Den Regen Brot, die Wellen Mauern werben. 
8) den. — 4) einverhältt. 


* Galm, gellendes Getoͤn. — **) bem bie 
Weltgegenden Feine Grenzen feßen. 
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Weh! weh mir Afien! ach meh! 
Stand Jemand auf dem Schauplag *) diefer Erben. 
So hoch gepflanzt zur Ehrenhöh’? | 
Mein Mund hat Kirch’ und Bolt den Gottes: 

bienft gelehrt; 
Die Welt hat unfern Arm als Kronenheren verehrt. 


Das zwölfbekrönte Haupt, des Halfes Alabafter 
Pflügt unter Gogs und Magogs Joch; 
Der freie Naden ift verfoppelt an Die Laſter, 

Vor denen ich kaum athme noch. 

Der Zepter und bie Hand, die fonft®) nicht moͤr⸗ 
derifch ”)- mißhandelt, 

Sat fih mir in Metall, biutdurftig Erz verwandelt; 

Das dürre Herze ſchwimmt in Flamm' und Gtuth; 

Der Glieder Ketten ſchwirr'n, die ſtaͤhlernen Gelenk 
erzittern ®), 


5) Schau⸗Saal. — 6) vor. — 7) In der fehlerhaft 
gedruckten Audg. Bresl. 1689 gegen dad Versmaaß: nichts 
moͤrdriſchs; fo im folg V.: und blutt⸗durſtig 
Erst, — 8) erſchuͤttern. 
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Der ſteinern⸗ſchwere Fuß tritt und zerknickt durch 
| fein Erbittern; 
Die treuge *) Zunge leckt geliefert Blut: ‘) 


Fragt, Sterbliche, nach Kind: und Elternmoͤrdern, 
Und die durch Dolch und Gift und Strang und 
| Schwert. 

- Der Sreunde Reih' und Bruͤderſchaar begehet, 
In's Beinhaus für beftimmte Zeit zu fördern! ” 
Sragt, Zürften, fraget nach nad) denen, die die Klauen 
Um Luft, zu herifchen, durch des Herrſchers Bruft 
| gehauen! Ä 
Ach, taufend Würmer wohl, die alfo ſich vergangen, 
Aus meinem Schooß' entfprangen! '°) 
= — — — — — » 
Blitzet! ach, bliget! ach, Wolken und machet von 
ben umfeffelnden Laſtern mich los! 
Donner! ah, Donner! zerſchlag' und zerfplittre 
jedes in einen zertrummerten Kloß! 

9) Die naͤchſten vier Werfe find audgelaffen. — 10) Dat 
meine Schooß gehedet. Im vorherg. Berfe: die ſich alfo 
befledet. 

*) trockne. 


87 


Reihen. 
Gerechtigkeit, die Tugenden, die Laſter, 
Rache, Belohnung. 

(Aus d. Trauerſp. „Agrippina”.) 


Die after. 


Jyr blindes Volk! Wie feid ihe fo bethöret? 
Wie, dag ihr der Gerechtigkeit 

Verkapptes Bild, den blinden Gögen ehret 

Und den Altar geliebter Luft entweiht? 

Die Götter, die nicht treuen Dienft belohnen, 
Sind Weihrauchs nicht, nicht füßer Opfer werth. 
IR euer Dank, find eures Kampfes Kronen 

Nicht Unluſt, Haß, Verachtung, Strang und Schwert? 
Die Palmen aber unfrer Siegung 

Sind Ehre, Reihthum, Luft, Vergnuͤgung. 
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Die Tugenden. 

She thoͤricht) Volk, die ihr der Zugend Licht, 
Die Sonne der Bernunft nicht einmal Eönnt erbliden, 
Bi ber Begierden Dünft’ euch zaubervol?) ber 

fleiden, 
Mir fehnen uns nad) euren Aepfeln nicht, , 
Die außen Gold, inwendig Afche find. 
She läftert unfern Glanz; alleine Eönnt ihr, Raben, 
Uns Sonnen anzufchaun, wohl Adlersaugen haben ? 
Geht, fpeift euch nur mit Leichen °), Rauch und 

Wind! 

Wir koͤnnen Wolluſtgift leicht miſſen, 
_ Weil wir der Seelen Milch genießen. 


Die Lafter. 
Welch Nektar kann die Seele mehr erquicken, 
As Zuder füßer Liebesbrunft? 
Des Himmels Glanz, den taufend Sterne ſchmuͤcken, 
Iſt gegen Ehr' und Purpur Nebeldunft *). 
Kein Honigthau erfriſcht ſo durſt'ge Saaten, 
Als Rachgier fi ih in Feindesblut kuͤhlt ab. 


1) thoͤrchtes. — 2) zaubernde. — 3) Aeſer. — 4) neb: 
licht Dunft. . y “ 
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Ihr Armen müßt am Unglüdöfeuer braten, 
Bis unfer Wig euch bringt beſchimpft in's Grab. 
Wie, daß euch denn für Honig‘) Gallen, 

Für Roſen Neſſeln fo gefallen? 


Die Zugenden. 

Meichlinge brennt der Keufchheit Neſſel zwar; 
Doch fie erhält die Lilienbruſt °) vor Faͤul' und Sieden. 
-Der Scharlady ſaugt mehr Blut der Menfchen, als 

- der Schneden; 

Der Demuth Kleid bleibt ſchwanenrein und Har. 
Die Rachgier ift ihr eigner Seelenwurm; 

Die Sanftmuth aber kuͤhlt mit Unfchuld ihr Getoiffen. 
Die Bosheit hat ihr Gift von je”) bezudern muͤſſen; 
Die ſtillſte Lufe birge Schiffbruch, Wind und Sturm. 
Zwar Zugend ſchmeckt den Lippen bitter; 

Doc labt ihr Nektar die Gemüther. 


Die Gerechtigkeit. 
Sa, liebfte Kinder, Laßt euch nicht der Wolluſt Circen 
Derfegen in der wilden Xhiere Zunft! 
5) Suder. — 6) die Lil’ und Bruft (ein den Alten nach⸗ 


gebildete Hendiadys, eine Form, die bei Lohenftein und 
feinen Schülern häufig vortommt). — 7) ia was. 
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Laßt der Sirenen Lied euch nicht in Abgrund 
| ſtuͤrzen, 
Verſtopft das Ohr mit Wachſe der Vernunft! 
Scheint ihr gleich itzt zu leiden, ſie, zu ſiegen; 
Ihr ſollt doch Lohn, fie aber Strafe Eriegen..*) 
Die Tugenden. 

Ad, Goͤttinn! daß dein Eifer niche bald bricht! 
Denn, bat die Bosheit gleich ben Denker im Ge⸗ 
| wiſſen, 

Kann Tugend auch gleich Luſt in Tod und Qual 
genießen, 

So fuͤllt es doch der Blinden Augen nicht. 

Iſt Tugend gleich ſich felber”) Frucht und Werth, 

So ginn’ uns doch nur auch der Ehrenzierrath 
Blätter! 

Schi’ auf die Höllenbrut '”) einmal ein Ungluͤcks⸗ 
wetter, 

So wirbd das Merk fie lehren, daß bein Schwert 

Sa fchneiden Einn’, und dein Gewichte 

Nach Würden abwiegt Straf und Früchte. 


8) Die hier folgende Rede der Lafter il weggeblieben. 
9) ihr eigne. — 10) Hölien Bucht. 
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Die Gerechtigkeit. | 
Brich, HP und Himmel, auf! Ihr, Werkzeug’ - 
meiner Werke, ! 
Rach' und Belyhnung, kommt, nehmt mein euch an! 
Eröffnet aller Welt der großen Goͤttinn Stärke, - 
Daß fie Geſtirn und Abgrund öffnen kann! 
She müßt mie Blitz auf Sind und Lafter 
regnen, 
Die Tugenden mit Ehrenkraͤnzen ſegnen. 


Die Rache. 
Die Erde bricht, daraus die Rache ſteiget, 

Gewaffnet fie) mit Gifte, Schwert und Gluth. 

Der Blig verfehrt die Wolke, bie ihn zeuget; 

Der Abgrund ſelbſt frißt feine Schlangenbrut. 

Der Ehrſucht Gluth fol geimme Flamme fpeifen, 

Der Wolluſt Gift durch tödtlich Gift vergehn, 

Die Rachgier fällt durch ihre gefchliffen Eifen! 

Nun werdet ihre, ihr Lafter, ja geſtehn, 

Daß endlich fattfam reife Sünden 

Im Leben Pein, im Grabe Schimpf empfinden. 


11) aus. 
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Die Belohnung. 
Des Himmels Gunft, der reine Seelen liebt 
Und wahre Zugenden mit holdem Aug’ anblider, 
Hat euch durch mich den Kohn, den ihr verdient, 
| geſchicket; 
Empfangt b den Kranz, die Palmen, die er giebt! 
Kommt, die ihr euch mit Laſtern nie befleckt! 
Der Wehtheit Sonnenſchein tilgt die Verlaͤum⸗ 
dungsduͤnſte, 
Der un Zirkel hemmt der Bosheit Zauber: 
kuͤnſte.) 


d 


12) Die letzten Verſe, die den Chorreihen an bie Hand: 
Iung bed Stuͤckes anknüpfen, find meggelaffen. 
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Reihen 
| ber Liebe, der Zeit und des Todes. 
Aus „Agrippina”.) 


Die Liebe. 
Du guͤldnes Licht und Auge diefee Melt, 
Der Mond, er) borgt fein Silber zwar von dir; 
Du aber Gold *), Saphir bes Himmels Zelt, _ 
Die Sterne Del, die Erde Geift von mir, 
Die Schnede Blut, die See Perl und Korallen, 
Die Kräuter Saft, die Felſen Bergkryſtallen. 


Lernt nun, was ich für eine Göttinn bin! 
Mein Tempel ift Luft, Himmel, Erde Stuth; 
Sa, die Natur ſelbſt iſt die Prieſterinn, 

Die Schoͤnheit Zunder, die Begierde Gluth; 


I) Monde. 
Du aber borgſt dein Gold, der Simmel ben 
Saphir ıc. von mir. 
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Der Anmuth Blig ſteckt die geweihten Kerzen 
Der Sinnen an; das Opfer find die Herzen. 


Mein Saame wirb geflößt den Seelen ein, 
Eh’ in den?) Mund der Bruͤſte Milchquell rinnt; 
Mein Brand erweicht ber Herzen Kiefelftein, 

Ro Zeit und Tod zu flumpfe Seilen find. 
Wer widerfpriht nun, daß man mir mit Rechte 
Die Lorbeerzweig’ um meine Myrte flechte? 


N Beit und Tod. 
Die Liebe mißt fi?) hochvermeffen bei 
Der Gottheit Kraft, den Zepter. aller Welt; 
Die Zeit, der Tod bricht Alles morſch entzwei, 
Mas. die Natur, was Lieben in fi hält; 
Dom Abgrund an bis über Mondes Grenzen 
Sieht man ber Zeit, bed Todes Sichel glänzen. 


Die Liebe. 

Braucht, wie ihr wollt, die Arme eurer Kraft, 
Laßt euren Zorn an morſchen Wipfeln fehn; 
Genug, daß ihre Nichts an den Cedern fchafft, 
Die nur buch mid) wohl eingetwurzelt ſtehn. 


3) Eh' als in. — 3) ihr. 
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Deun Nichts nicht*), was mein Lorbeerfchatten bedket, 
Wird durch den Blitz, durch Zeit und Tod. erfchredket. 


Die Zeit. 

Die Zeit verzehrt nicht nur Erz und Porphyr; 
Der Himmel fhrumpft durch fie vor Alter ein. 
Fluth, Gluth und Wurm dient zur Vertilgung mir; 
Der Sterne Glanz wird durch mich blaß und Hein. 
Wie follte denn vor meiner Flügel Stürmen 
Die Liebe mächtig fein, fich zu beſchirmen? 


Der Rob. 

Der Erdkreis ift der Schauplatz meiner Macht; 
Was Zeit und Menſch geſaͤ't hat, ernt' ich ein; 
Mir iſt der Lenz oft Herbſt, der Mittag Nacht; 
Niemanden ſchuͤtzt Gold, Purpur, Inful, Stein. 
Wie ſollten denn der Liebe Spinneweben 
Genugſam Schirm fuͤr meine Pfeil' abgeben? 


Die Liebe. 
Wenn Tod und Zeit und Ehrenſucht und Pein 
Der Unſchuld Maſt, der Seele Schiff bekaͤmpft, 


. N Doppelte Negation ſtatt der einfachen: Nichts. 
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. Muß ic, der Port, das Schild, ber Anker fein; 
Des Neides Dunft wird durch mein Licht gedämpft; 

Den Raudy der Zeit theil'n meiner Fackeln Flammen, 

Mein güldner Pfeil des Todes Strid vonfammen.*) 


Die Zeit. 

Ohnmaͤcht'ge Gluth und Fadel deiner Hand! 
Kein Blick verſtreicht **), bein lodernd Wachs 
| nimmt ab; 

Dein Docht verglimmt, bein: Del rinnt in den *) 

Sand; 
Dein Werk °), die Aſch', ift felbft der Flammen Grab; 
SE auch gleich noch dein Zunder unverzehret; 
Schau, augendlids wird Strahl in Staub verkehret! 


Die Liebe. 
Die Zeit verfehrt der Liebe Zunder nicht, 
Ob fie die Gluth gleich außen dämpfen kann; 


4) Dele rimmt in. — 5) Brut. 
*) von einander. 
**) Kein Augenblick geht vorüber, fo nimmt u. |. w. 
Der ift ftatt „Kein“ Dein zu Iefen? 





— .u | 
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Die Lieb’ empfängt) zwiefache Flamm' und Licht 
Oft, wenn man fie am beftigften fiht an, 

Und wenn die Nacht der Himmel ſchwarz will malen, 
So ſieht man n ihn mit tauſend Ampeln ſtrahlen. 


Der Tod. 
Ohnmaͤcht'ger Pfeil! ein eing ger ”) Sterbenshauch 
Verkehrt das Gold der Vieh’ in weiches Blei; 
Ihr Sonnenfchein wird In dem Sarge Rauch; 


Mein duͤrrer Arm beicht Pfeitfc *) und Pfeil entzwei, 


Und das Geſchoß, das meine Fauft zerbrochen, 
Giebt Brennholz ab für dürre Zodtentnochen. 


Die Liebe. 

Berbricht der ˖ Tod der Sinnen Pfeile gleich, 
Wird ſchon mein Strahl in todten Gliedern kalt, 
So iſt der Leib doch nicht mein Sitz und Reich, 
Die Seelen ſind des Liebens Aufenthalt. 

Verweſet ſchon der Koͤrper in der Hoͤhle, 
So lebt die Lieb' unſterblich in der Seele. . 


6), Die Liebe kriegt. — 7) fauler. — 8) Seelen (wie 


. im vorherg. V. Höhlen). — Dad Folgende geftrichen. 


*) Im Niederbeutfchen: Flitz, Pfeil, Bolzen. 


AN. . 7 


Reihen. 
Europa, Aſia, Afrika; Rom und die 
Sibylle von Cumaͤ. 

(Aus dem Trauerſp. „Epic aris,. 


Die Welttheile. 
Große Goͤtter, wie viel Jahre 
Soll der Weltkreis eine Bahre, 
Rom der Voͤlker Zuchthaus ſein? 
Jeder Abgott tritt mit Fuͤßen 
Uns, die wir ihm opfern muͤſſen, 
Schließt in Stahl und Stein uns ein. 
Schickt demnach gerechter Sache, 
Große Goͤtter, Rache! Rache! 


Rom. 

Ihr Sklavinnen, wollt ihr das Joch abwerfen, 
Das doch ich ſelbſt, ich Mutter, tragen muß? 
Wenn auf mein Haupt die Kinder Dolche ſchaͤrfen, 
So zinf ih Blut; ihr blos den Ueberfluß; 


— — ar 
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Sa, wenn ihr nur von ferne donnern höret, 
Wird duch den Blitz mein Herze ſelbſt verfehrer. 


Sibylle. 
Der Ungeduld iſt jedes Meich zu ſchwer; 
Ein böfes Kind flucht feiner Mutter Ruthe. 
Gott ſtraft mit Zug mit Drangfal und mit Blute 
Die, die nicht find von eigner Blutſchuld Ieer. 
Sa, wißt, daß euer Meer verdammter Miſſethat 
Die Tyrannei noch nicht halb ausgemeſſen hat. 


Rom. 

Verhaͤngniß, nimm mir Kron' und Zepter wieder! 
Ich mag nicht mehr der Voͤlker Goͤttinn ſein; 
Der Erde Haupt legt vor euch willig nieder 
Mit ſoviel Qual des Purpurs falſchen Schein! 
Jedoch laßt mich noch mein Verhaͤngniß wiſſen, 
Weil Götter doch nichts Aenderliches ſchließen *). 


Sibylle. 
Verlangſt bu nun Wahrfagung erſt von mir? 
Sie war um Geld ja dem Tarquin zu theuer! 
Seh, ſcharre Buch und Weisheit aus dem Feuer; 


4) befchließen. 
7* 
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Die Afche wird noch Zeichen weiſen dir! 
Geh, lies bei Cumaͤ's Kluft die Palmenblaͤtter auf! 
Auf ſelben ſteht vermerkt der kuͤnft'gen Jahre Lauf. 


Die Welttheile. 

Blätter ſtreut der Wind vonfammen, *) 
Und wer lieſet, was in Flammen 
Für Geheimniß iſt verſteckt? 
Vorſchmack kuͤnft'ger Angſt und Schmerzen 
Floͤßt dem Feinde Troſt zum Herzen; 

‚Wo **) uns demnach wird entdeckt, 
Was den Abgott Rom ſoll preſſen, 
Woll'n wir Sorg' und Angſt vergeſſen. 


⸗ 


Sibylle. 

Eh’ als der Glanz der Meisheit kroͤnte mich, 
Ward fchon ihr Heil gewidmet, Rom zu. dienen. 
Mas kommen ſoll und was ſchon iſt erſchienen, 
Soll, ew'ges Rom, mein Spiegel lehren dich. 
Denn das Verhängniß hat ") nichts ſo Geheimes nicht, _ 
Es bringt bie Meisheit es, eh’ es gefchieht, an's Licht. 

3) f&leußt. 

*) auseinander. — **) Wenn. — 
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Rom. 


Jetzt tritt ein Lim’ ein güldnes Bild zu Grunde; 
Ulnffes fchläft bei der Siren’ ist einz | 
Nun beipt ein Fuchs dem Bilde Narb’ und Wunde; 
Die Natter ſticht's ist bis auf Marl und Bein; 
Jetzt will ein Aff' erſt mit ihm) Kurzweil treiben; 
Nun will e8 gar ein Baſilisk aufreiben. 


— 


Sibylle. 
Rom ift das Bild, die Freiheit war das Gold; 
Jetzt aber ift in Eifen es gewandelt. 
Run Zyrannei fö ſchlimm mit dir gehandelt, 
Berftehft du nun, was dies Gemälde wol’? 
Sebwedes grimme Thier, das an dem Bilde nagt, 
Malt einen Zürften ab, der bich zeither geplagt. 


Rom. . 
Wahr leider iſt's! Des Caͤſar's Loͤwenklauen 
Zermalmeten der Freiheit güldnes Bild. 
Auguften fehn, hieß recht, Sirenen (hauen; 


2) Im Drude fehlerhaft: ihr. Das Pronom bezieht 
ſich auf Bild, 


+ 
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Sein Glimpf ftahl, was des Grimm’s?) ich noch 
behielt. 
Kein ſchlimm'rer Fuchs kann, als Tiber, nicht leben; 
Er konnte Gift in guͤldnen Pillen geben. 
Der Cajus war zur Natter mir geboren 
Und auseswählt zum Phaethon bee Welt. 
Hat Claudius, ber Affe feinee Thoren, 
Der Knechte Knecht, mehr Römer nicht gefällt, 
As Tyrannei? Sa, meine Seel’ empfindet, 
Daß Nero Baſilisken überwindet. 


Die Welttheile. 

Baſilisken, Nattern, Affen, 
Fuchs, Sirene, Löwe fchaffen 
Nicht fo große Qual und Pein, 
Als bis jegt auf diefe Stunde 
Rom, die Wölfinn, unferm Munde 
Gift und Schmerzen flößet ein.. 
Wollet, Götter, drum befchließen, *) 
Daß Rom beffer muͤſſe büßen. 
2) was fuͤr Grimm. 
4 Demnach wollt ihr Götter ſchluͤſſen. 
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Sibylle. 

Rom buͤßet ja! Kommt, ſchaut die Thier' umdrehn! 
Schaut Baſilisk und A und Nattern kommen! 
Der Fuchs folgt, die Sirene kommt geſchwommen, 
Und endlich laͤßt ſich auch der Löwe fehn. 

Doch will ich dir, Rom, Elärer ſtell'n vor Augen, 
Sie, die die noch fol’n Mark und Bein ausfaugen. ' 


Rom. 
Sch fehe fi ist einen Bär auflegen; 
Nun Eragt mic) eine Kage bis aufs Blut; 
Set will ein Schwein auf mic, die Zähne wegen, 
Nun faugt mir aus ein Egel Milk und Gut; 
Jetzt LiebEoft mir ein Hund, der doch auch beißet; 
Nun feh’ ich, wie ein Tiger mich zerreißet. 


Sibylle. 

Der Bär wird fein des Galba frenger Wahn; 
Die Kage wirb ein’) Otho fein zu fchauen; 
Das Schwein Vitell wird rafend um ſich hauen; 
Dee Egel ift der Geiz Bespafian; 


5) am. 
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. 


Wenn Titus ledt und koſt't, fieht docy ein Hund 
herfͤr ; 
Dem folgt Domitian, das grimmſte Tigerthier. 


Rom. 
Ach! ward ich denn darum die Sonn' auf Erden, 
Daß ich durch dieſen Thierkreis muͤſſe gehn, 
Wo nur Irrlichter glimm⸗ und brennend werben 
Und ſolche zwoͤlf erbofte Thiere ſtehn, 
Die zwar am Thron als holde Sterne lachen, 
Doch, wirken fie?), fih zu Kometen mahen! 


Die Welttheile. 
Wohl, wohl! Die gerechte Rache 

Nimmt ſich unſrer guten Sache 
Mit gewünfhtem Nachdruck an. 
Fa, nun Rom e8 muß erfahren, 
Daß Bein Wolf geraubte Maaren 
Ohne Schmerz verdauen kann, 
Haben unfre Schmerz: und Wunden 
Rache, Salb’ und Heilung ”) funden. 
6) wuͤrckende. 
7) Pflafter. 
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Reihen. 
Liebe, Himmel, Hölle, Erde und Meer. 
- (Aus dem Zrauerfp. „Sophonisbe“.) 


Die Liebe. 
Der Zirkel der Natur umfchräntt | 
Nicht mein Altar *), nicht. meines Tempels Zinnen ; 
Sn einem meiner Finger hängt, 
Daß euer Leben euch die Parzen fpinnen. 
Kommt nun, Hl, Erde, Himmel, Meer, 
Kommt, flreut mir opfernd Weihrauch her! 


Der Himmel. 
Du bift mein Kind, die Götter opfern mir; 
Dee Donner kaͤmpft fuͤr meines Zepters Wuͤrde. 
Was ziehſt) du denn dich meiner Gottheit für? 


| Dein Zempel ift vor meinem eine Huͤrde. 


j 
| 


| 


1) südl. 
*) Accuf. bes fächl. Geſchlechts. 
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Die Liebe. 
eh, als der Himmel ſtand, war ich. 
Er buhlt liebaͤugelnd mit der Welt?) von ferne 
Und ſchmuͤckt mit taufend Augen fid. 
Sein Kleid und Antlig find verlichte Sterne, 
Bär, Stier’), Orion, Adler, Schwan 
Zeigt meine Macht, fein Feuer an. 


Der Himmel. 
Auf, rüfte dich, o Herrſchſucht )), für mid) aus! 
Laß, Supiter, bein Zepter nicht verachten! 
Was deinem Reid) trogt, ſchlag' durch Blitz' in 
Staus’)! 
Laß dieſe Kinder mir zum Opfer ſchlachten !. 


Die Liebe. 
Vor mir muß Jupiter ſelbſt knie'n, 
Ein Kukuk ſein, ein guͤldner Regen werden. 
Reißt, Kinder, ihm den Mantel hin! 
Weiſt, daß er ſei ein Satyr auf der Erden! 


2) Er buhlt der Welt liebaͤugelnde. — 3) Ochs. — 
9) Regierſucht. — 5) Schlag was dein Reich trotzt, durch 
den Blitz in Graus 
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Brecht ihm bie Donnerkeil entzwei! 
ehrt, dag mein Pfeil ihr Meiſter ſei! 


Die Hoͤlle. 

Wer Jupiter'n und Kronen auch beſiegt, 
Laͤßt doch den Pfuhl der Hoͤllen unverſehret. 
Die Lieb' erſtickt, ihr Anmuthsreiz erliegt, 

Wo man nur Ach und Ketten ſchwirren hoͤret. 


Die Liebe. 
Auch bis zur Hoͤlle dringt mein Strahl; 
Mein Pfeil ſteckt noch in Ariadne's Bruͤſten, 
Und Dido's Geiſt fuͤhlt Liebesqual. 
Dringt Orpheus nicht, gereizt von ſuͤßen Luͤſten, 
In Abgrund zur Eurydice | 
Und Theſeus zur Perfephone? 


\ 


Die Hölle. 

Auf! Grauſamkeit, die meine Nacht verwahrt! 
Auf, Pluto, auf! bewaffne dich mit Slammen!, 
Beweife hier, wie Nach’ und Grimm gebahrt ! 
Zertreib' den Schwarm ber Kinder ſtracks vonſammen! 
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Die Liebe. 

Die Grauſamkeit wird vor mit bleich, 
Ein Polyphem erflaret vor Salateen; - 
Selbſt Pluto läßt fein finſtres Reich, 

Gereizt durch Brunſt ber Gerestochter, ſtehen. 
Geht, Kinder, fehleppt ihn zum) Altar; 
Reicht mir der Hoͤllen Schlüffel dar! 


Die Erbe. 
Wenn‘ in der Gluth gleih Hölf und Himmel 
Eracht, 
So nährt mein 7) Schooß doch Seelen ohne Flammen. 
Leucate’8 Fels vertilgt der Liebe Macht, 
Silenus Bach *) theilt Seel’ und Brunft vonfammen. 


Die Liebe. 
Durch mi wird Cirth'*) und Troja Graus; 
Die Erd’ iſt in den Himmel ſelbſt verliebet; 


6) fürs. — 7) Nehrt meine. 
”) Wer ſich in Ihm babefe, ward, nach Paufanias, 
von Liebe frei. 
*+) Cirtha, die Reſidenz bes Syphar, des Ge: 
mahls der Sophonisbe, die hier in bie Gewalt bes Ma- 
finifja kam. 
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Sie ſchmuͤckt im Frühling ſchoͤn fih aus, 

Nur, daß fie ihm, geſchwaͤngert, Anmuth giebet. 
Der Ziger Grimm, der Schlangen Gift 
Verraucht, wenn ſie ie mein Liebretz trifft. 


Die Erde. 
Alcides, auf! greif dieſen Drachen an! 
Der Tugend weicht jedwedes Ungeheuer. 
Wer Hoͤll' und Neid und Loͤwen toͤdten kann, 
Bleibt unverſehrt, wie Salamand'r im Feuer. 


Die Liebe. 

Die Tugend wird mein glüher”) Brand. 
Geht, Kinder, reißt die Keule weg dem Miefen, 
Gebt ihm den Roden in bie Hand! 

Nun fpinne, wie dir's Omphale gewieſen! 
3a, Deta foll bein Leichenitein 
Und meine Gluth bein Holzftoß fein! 


Das Waffer. 
Das Waſſer loͤſcht, fängt aber Feine Gluth; 
Wie fol nun 's Meer dir heißes Opfer bringen? 


8) glüend. 


* 
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Selbſt Phaethon kühle fih in meiner Fluth, 
Und Syrinx kann bei mie dem Pan entfpringen. 


. Die Liebe. 
Die Lieb’ Hat ihre Wieg' in bir. 
Jedweder Fiſch, jedwede Mufchel?) brenner; 
Neptun wird raſend ſelbſt vor mir, 
. Daß er ber Ceres, wie ein Pferd, nachrennet. 
Sa, des verliebten Alpheus Bad) 
Kreucht durch's Meer Arethufen nad). 


Das Meer. 

Auf, Jaſon“), auf! Hier iſt mein Dreizacksſtab! 
Sprig’ aus hierdurch die Brände der Begierde! 
Denn Ehr’ und Ruhm gewinnt der Wolluft ab; 
Das güldne Vlies iſt deiner Seele Zierde. 


Die Liebe. 
Die Lieb’ hat dir's zu Weg’ gebracht; 
Medeens Bruft mußt' erſt '”) mein Pfeil zertrennen. 


9 Schnede. — 10) muß vor. 
* In Iafon wird, nach Angabe des Vfs, die 
Ehre, fowie in Hercules die Tugend perfonifidtt. 





11 


Seht, prüft, ihre Kinder, meine Macht, 

Berfucht, ob nicht der Dreizacksſtab kann brennen! 
Kommt nun, HP, Himmel, Erde, Meer, 
Kommt, freut mir opfernd Weihrauch her! '') 


11) Im Original folgen noch einige allegoriſche Stro⸗ 
phen zur Verherrlichung Kaifer Leopold's, die ohne Werth 
find. 


Gewalt und Liebesſtreit der Schoͤnheit und 
_ Freundlichkeit. *) 


Schönheit. 
‚Die guͤldnen Roſen find die Sonnen grüner Selber ; 
Die Sonn’ hingegen iſt des Himmels Kaiſerblum'; 
Die Lorbeerbäume find der Koͤnigsſchmuck der Wälder; 
Sch Schönheit aber bin der Seelen Heiligthum. 
Die Götter opfern mir, die Welt dient meinem 


Rechte, 
Die Menſchen ſind mein Volk, die Fuͤrſten meine 
Knechte. 
Freundlichkeit. 
Dem Demant weicht Rubin, den Perlen die 
Korallen, 


Dem Balſam weichet Oel, dem Biſame Zibeth; 
*) Aus den „Rofen”. 
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Das Gold ftiht Silber aus‘), Glas ſchaͤmt ſich 


vor Kryſtallen; 
Man weiß, daß Purpurblut?) vor allen Farben geht; 
Des Mondes Silber muß vor Sonn’ und Gold. 
| erbleichen; 
So muß der Freundlichkeit auch ſchoͤnſte Schoͤnheit 
weichen. 


Schoͤnheit. 

Der Menſch, die kleine Welt, beherrſcht der gro⸗ 
ßen Grenze; | 

Mein Königeftab beherrfcht die Klein’ und große Welt. 
Dem Helden windet man bepalmte Siegeskraͤnze; 
Bon mir wird felbft dee Sieg zum Schaufpiel 

dargeſtellt. | 
Der Koͤnigspurpur weicht ber Roͤthe meiner Hirten, 
Der Helm ber Srauenhaut, der Zepter meinen Morten. 


Freundlichkeit. 
Vor Feuer ſchmilzt Metall, das Glas muß De⸗ 
mant ſchneiden; 
Den Demant aber zwingt kein Stahl nicht, ſondern 
Blut; 


1) weg. — 9 Scqhnecken⸗Blut. 
XIV. 8 
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Die Zprannei muß ſabſt dich zum Tyramnen Ieiben ; 
Das Eiſen amd das Eis ſchmilzt vor der Schön: 
| heit Gluth; 

Haͤlt dir die Wage Nichts, fo überroieg’ ich Alles; 
Denn meine Perl iſt das Gewichte deines Balles. 


Schoͤnheit. 
Das Gift dringt bis in's Herz, der Blitz durch 
Mark und Beine, 
Die Sonne blendet nur der Augen bloͤdes Licht; 
Die Syoͤnheit aber blitzt durch Felſen, Erz und 
‚Steine, 
Den Augen der Vernunft entzeucht fie das Geſicht. 
Die Seele ſelbſt, die?) ſonſt noch Strahl noch Blitz 
empfindet, 
mi durch die Schoͤnheit ſtets mit Liebesbrunſt 
entzuͤndet. 


Freundlichkeit. 
Der Sinn⸗ Reich beruht nicht ganz in deinen 
Haͤnden; 
Denn du laͤſſ'ſt Über Dich die Augen Urtheil faͤll'n; 
8) bie gleich. 
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Ich aber kann Vernunft und Mugen fo verblenden, 
Daß ich die Raben and) in Schwäne kann verſtell'n. 
Der Sqanheit Sehnee zerſchmilzt vor meiner An⸗ 


muth Hitze, 
Ihr Scharlach krieget Kiel, ihr Alabaſter Ritze. 


Schönheit. 
Mein Weſen ohne Dahl braucht *) Spiegel ohne 
Flecken, 
Braucht“) Richter ohne Falſch und Augen, bie 
nicht blind. 
Du mußt dein farbig Nichts in meine Seide ſtecken; 
Mein Glanz iſt weſentlich; dein Prangen iſt ein Wind. 
Daß ſchoͤn du ſcheineſt *), iſt dein größtes Meiſterſtuͤcke, 
Und daß ein Nackter ſich mit meinen Federn ſchmuͤcke. 


Freundlichkeit. 
Es iſt viel groͤß're Kunſt, aus Nichts nicht *) 
Etwas machen, 
As Solchem ), das ſchon if, zu fegm Etwas zu. 
4) darf. 
5) Schön zu fein fcheinen. 
6) dieſem. 
*) Doppelte Verneinung flatt ber einfachen, wie oft. 
8 * 
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Schmähft du die Häßlichkeit, fo muß ich deiner 
lachen, 
Weil fie duch. mich oft wird fo fchön, als immer du. 
Solch Schminken geht wohl hin, wo bie gefärbten 
" Strahlen 
Nur fchöner, ats faft felbft der Schönheit Pinſel, 
malen. 


Schoͤnheit. 

Mein ird'ſcher Himmel iſt ein Irrſal der Gedanken, 
Mein Lebensgarten ) iſt ein Paradies der Luft; 
Der Geiftverfchlinget fich in den umgarnten Schranken, 
Den Seelen iſt fo Flucht als Ausfluht unbewußt. 
Die Sinne find durch mic, bezaubert und entfinnet ; 
Kein Menſch, kein Adler ift, der meinem Garn’ 

entrinnet. 


Freundlichkeit. 

Die Schönheit freitich iſt ein Himmel, ich die 
Sonne; 

Ein Garten, aber ich das Blumwerk, das ihn ſchmuͤckt 


. %) lebend Garten, 
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Der Schönheit Luſthaus ift ein Kerker, meine Wonne 
Das Net, in welches Geift und Seele wird beruͤckt. | 
Der Schönheit Zaubergeiſt Tann Sinn und Herz 

bethoͤren; 
Sie aber floͤßt ihr Gift durch meine Zuckerroͤhren. | 


Shönh eit. 
Die Gluth fleigt in die Hoͤh', aus ber‘ fie ift 
geronnen ; 
Des Eifens Unart Eehrt fi) immer zum Magnet; 
Die Sonnenwende folgt dee angenehmen Sonnen; 
Sch bin der Flammenquell, daraus die Lieb’ entfteht, 
Der Stein, der nach fi zeucht bie alferhärt’ften 
Herzen, 
Das Del, von welchem glühn die lichten Himmels: 
kerzen. 


Freundlichkeit. 
Das Lieben iſt das Kind der Schoͤnheit, ich bin 
Amme; 
Sie ſaugt die Muttermilch aus meiner Honigbruſt. 
Sie iſt der Feuerquell, ich aber bin die Flamme; 
Aus meiner Wirkung ruͤhrt die Folge ſuͤßer Luſt. 
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Die Schönheit muß nach mir das Steuertuder lenken, 
Die Lieb’ ihr Segeltuch nach meinem Winde ſchwenken. 


Schoͤnheit. 
Ich bin ein Meiſterſtuͤck des Himmels, Gottes 
Spiegel, 

Ein Sthooßkind der Natur, des Schoͤpfers Ebenbild. 
Mein ſchoͤner Pinſel malt ber Morgenroͤthe Flügel, 
In meinen Purpur iſt ſtets Tugend eingehuͤllt. 
Ein Phoͤnix niſtet nicht, wie Fledermaͤuſ', in Höhlen; 
Ein wohlgeftalt’ter ) Leib bewirthet edle Seelen. 


Freundlichkeit. 

Du und die Zugend felbft wirb ohne mic) zum 
Laſter. 

Wo euch mein Licht und Geiſt nicht anblickt und 
beſeelt, 

Iſt euer falſcher Schein ein todter Alabaſter, 

Den ſich )) ein Kuͤnſtler hat zum Goͤtzen ausgehoͤhlt. 

Ob auch die Schoͤnheit zwar mit Zucker ſpeiſt die 
Augen, 

So pflegt die Seele felbft doch meine Mitch zu faugen, 


8) twolgeblidet. — 9) ihm. 
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Schönheit. 
Ich bin der Wolluſt Brumm, die Mutter aller 
Zierde — 


"Mein Glanz bapurpurt ſelbſt dee Sonne Augen: 


bran) —, 
Der Götter Heiligthum, ein Abgott der Begierde; 
Zum Opfer zündet mean mir taufend Seelen an. 
In meinen Blumen hat Cupido feine Wiege, 
Den Renmplatz ſeiner Macht, die Wahlſtatt feiner 
Siege. 


Freundlichkeit. 
Ich bin em Himmelszweig 0), im Paradies erzogen 
Und durch ein Anmuthsreis gepfropft dem Menſchen 
_ ein. 

Bit du der Liebe Quell und der Begierde Bogen, 
So muß mein Salz bein Kern, mein Strahl bie 
Sehne fein. 

Cupido leidet Durſt, die Liebe muß verwelken 
Sammt dir, wenn nit mein Thau beperlet beine 
—Nelken. 
1") himmliſch Zweig. 
*) Augenbrauen. 
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Sqoͤnheit. 
Die Sqhonheit iſt der Grund, ein angebornes 
Weſen, | 
Darauf die Freundlichkeit nur ihre) Schminke 
| ſtreicht, 


Ein Buch, in dem man kann auf tauſend Blaͤt⸗ 
„tern leſen, 

Daß die Natur in mir den Gipfel hat erreicht. 

Des Himmels Vorſchmack rinnt von meinen Bal 

= famftauden, 

Kein Nektar aber träuft von Senden *, Schilf 
und Fauden. 


Freundlichkeit. 
Die Schoͤnheit braucht mich zwar anſtatt Tape⸗ 
zereien; 
Sie (müde ihr Zimmer auch mit meinen Blu⸗ 
men aus, 
Ich muß ihr leeres Feld mit Blumen uͤberſchneien, 
Ich throne meinen Stuhl oft in ihr guͤldnes Haus; 


11) Salb' und. 
*) Gemeines Balbekrant. 
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Jedennoch kann ich auch aus kleinen Augen blitzen, 
Auf bleicher Wange fpiefn, auf kranken Lippen figen. 


Schönheit. 

Sobald ein Hauch vergeht, wenn man fich fchla: 
" fen leget, 

Iſt ſtracks der Freundlichkeit beliebter Weſtwind hin; 

Mein Siegel aber bleibt den Augen eingepräget, 
Wenn ich, in Schlaf verſenkt, ein Bild des Todes bin. 
Wie Sonnen nicht vertilgt von Dunft und Nebel 

werben, 
So wird mein Glanz befhämt von keinen Un: 
gebehrden. 2) 


\ Freundlichkeit, 
Gleichwie die Augen nicht nur meine Kraft 
| empfinden, 
So find die Augen auch nicht nur mein Sühnaltar, 
Wo Geift und Sinnen fih, zu widmen mir, ent: 
zuͤnden; 
Jedweder Sinn und Glied nimmt meine Wir⸗ 
| kung wahr. 
19) Zwei Strophen ausgelaſſen. 


⸗ 
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Ein kraͤft ger Seufzer if ein Werkzeug meiner Stärke ; 
"Ein Blick, ein laͤchelnd Mund thut hundert Wun⸗ 
| derwerke. 


Schoͤnheit. 
Wenn Ru den Leib bezwingt und Mattigkeit 
die Glieder, 
Wenn die Vergeſſenheit der Sinne Uhrwerk ſtillt, 
| De Schlaf das She verfehlteße ?), die Nacht die 
Augenlider, 
Wenn die Vergeſſenheit um die Vernunft ſich huͤllt, 
Bleibt boch der Schoͤnheit Bild im Herzen under⸗ 
ruͤcket 
Weil es jedweder Traum ihm in's Gedaͤchtniß druͤcket. 


Freundlichkeit. 
Du magſt ja deinen Traum mit Traumes⸗ 
farben") malen; 
Bei duͤſtrer Sinnennacht tft fchlechter Sonnenfchein. 
Denn ob mein Freudenſtern zwar koͤnnte feine 
Strahlen 


13) verflopfft. — MM) Sräumungds Farben 








— 
— 
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Den Seelen durch das Rohr der Träume gießen ein, 
So fol ſich doch mein Licht mit Nebel, Dunft 
und Schatten, 
Kein flüchtig Irrlicht ſich nicht mit mir, Sonne, 
gatten. '°) 


Schönheit. 


Ihr ſchwarzen Sonnen, ihr, im Himmel. bes 
Sefichtes! 

Ihr Schoͤnheitsherdlde! feid Zeugen meiner Macht; 

Ihr Augen ſeid der Brunn des hellen Seelenlichtes; 

Die Liebe ſchoͤpft die Gluth aus eurer kalten Nacht; 

In euren Wolken muß fie ihren Bug entzunden, 

Sa, einen Herzensweg durch eure Fenſter finden. 


Freundlichkeit. 


Was feid ihr Sterne wohl, wenn nicht die 
Strahlen ſchießen? 
Ein Köcher ohne Pfeil, ein Uhrwerk ohne Gang! 
Wenn fie nicht ihr Metall in meine Formen gießen, 
Erweckt der Augen Thron geringen Liebeszwang. 


15) Zwei Strophen fiat geftvicdhen. 
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Ihr Augen mögt ja wohl der Liebe Zeughaus bleiben, 
Nur daß bie Waffen fi aus meiner Schmiede 
fchreiben. 


Schönheit. 
Es mag der Perlenmund, den Nelken rings 
umblümen, . 
Der Becher aus Rubin, ber voller Zuder ſchwimmt, 
Durch eigne Wirkungen der Schönheit Palmen 
| xuͤhmen, 

Weil ja die Eiche ſelbſt in feinem Purpur glimmt. 
Cupido muß fein Garn in feine Rofen ftellen, 
Dafern er einen Geift will in fein Nege fällen. 


Freundlichkeit. 

Die roͤthſten Lippen muß mein Honigſeim beſuͤßen 
Und, den Zinnobermund mit Lächeln zudern ein; 
Der Küffe Balfam muß auf die Korallen fließen, 
Sol er der Liebe Burg, der Seele Garten fein; 
Der Mund bleibt unbefeelt, die Herzen ohne Fühlen, 


Wenn meine Winde nicht durch ihre Blätter fpielen. '°) 


16) Zwei Strophen außgelaffen. 
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Schönheit. 
Dres Kinnes weiche Perl’, der Hals aus Mar: 
melfteine, 

Der Achfeln blanke Milch, der Stirne Schneegeftalt, 
Der Adern Türkife '”), der Leib aus Eifenbeine 

Sind Zerapel ſuͤßer Luft, der Seelen Aufenthalt, 
Die durch der Augen Thor unlöfchbar Feuer fangen 

Don Roſtn, welche bluͤhn auf weichen Sammetwangen. 


Sreundlichkeit. 
Als juͤngſt die Liebe ſich von ihrem Sohn ließ 
| malen '°), 

Macht' er des Mondes Horn von feinem Silber leer; 
Die Sonne gab ihr Gold, die Venus ihre Strahlen, 
Der Morgen den Rubin zu feinen Farben her. . 

Der Pinfel war fein Pfeil, mein’ Anmuth. das. 
| Gemälde; 
- Dich, Schönheit, braucht’ er nur zum Grund’ und 
' untern Felde. 


IT, warmer Tuͤrcks. 
18) Vieß ihren Sohn abmablen. 
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Schönheit. 

Es muß die ganze Welt der Schoͤnheit fich bedienen; 
Die Sterne borgen Bold, der Himmel borgt Sapphir, 
Die Erd’ entlehnt Smaragd, das Feuer braucht 

Rubinen, 
Kryſtall und Perlen ſind des Waſſers hoͤchſte Bier. 
Wenn die Natur bie Welt mie Liebe will beſaͤmen, 
Muß fie das Pfeopfungsreis vom meinem Aeſten 
nehmen. 


Freundlichkeit. 
Wenn meine Knospen glei, noch in ber Bluͤthe 
‚Sehen, 
Set body mein Sommer fihon bie Liebe reif gemacht. 
Eh’ als die Pfeile noch von meiner Sehne gehen, 
Volführen Lich” und Herz ſchon ihre Seelenſchlacht. 
Ich bin die Liebe ſelbſt, ihe Kern, ihr fuͤnftes 
Weſen *);- 
Was Schoͤnheit machet krank, das muß durch mich 


geneſen. 


*) Fuͤnftelſaft, Quinteſſenz. 


u \ 


Dreiögefang der: Blumengoͤttinn.*) 


Ic bin die Blumenkoͤniginn, 
Die Welt: und Himmelsgärtnerinn; \, 
Denn Berg und Thal, Gebirg' und Wieſen füugen 
Die ebeln Blumen nicht allein: 
Sie wachſen in Kryflall und Stein, 
Sie laſſen Ih in Erz und Muſcheln zeugen. 





Die Zlüffe, Seen und das Meer 

Sind nit von Klee und Veilchen leer; 

Ja, Vorwitz hat ſogar die Pracht 
Agtſteinenen Gebluͤms und Roſen aus Kryſtallen, 

Als die ſich in der Luft verſteinernden Korallen, 

Aus, Thetis Schooß’ an's Licht gebracht. 


*) Aus bem 9. B. des „Arminiusr., 
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So iſt's auch nur ein Alpbild im Gehirne, 
Daß ein Geſtirn) ein Bär fei oder Stier. 
Der Erdball ftellt ja einen Garten für- 
Durd) meinee Blumen irbifche Geſtirne; 
Der Himmel aber tft ein Garten; feine Sterne 
Sind Blumen; der neun hellen Sterne Glanz 
War vor der Zeit der Ariadne Kranz. 


&o migt ihr euch vor mir ſchamroͤthig nun 

entfernen, 

Ihr Gotinnen der andern Jahreszeit, 

Weil Ceres nur allein im Sommer Klee abmeiht, *) 

Pomone nur den Herbſt ausziert'mit Obfkgerichten, 

Der Himmel auch nur prangt mit Blumen, nicht 
mit Früchten. 

Hingegen ift mein Schmud des ganzen Jahres Kleid, 

Den nicht der Neif des Herbfles kann entfärben, 

Dee Sommer nicht verfengen und verberhem, 

Des Winters Froſt nicht tilgt, ber Alles fonft verfchneit. 


1) einig Stern. 
) abmäht. 


i 
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Kein Kraut, kein Baum bringt feine Frucht herfür, 
Die nicht vorher mit Bluͤth/ und Blumen prahlen. 
Der Pomeranzen purpurreiche Schalen 
Sind doch befhämt durdy ihrer Bluͤthe Bier; 

Die Nuß giebt nach der Blume ber Muskaten, 

Und der Gefchmad der Aepfel von Granaten 

Weicht ihrer Blüth’ an Farben und Geruch; 

Das fette Feld it ein fmaragden Zub, 

Eh’ als man kann einernten falfche Saaten. 

Mein Blumwerk hegt fogar, wie Zrauben, Wein 
und Moſt, | 

Dient Menfchen zur Arznei und Bienen zu der Koſt. 


Sa, meiner Blumen Purpur giebt 


“ Der Lich’ ein Wohnhaus ab, der Wolluſt eine Wiege; 


Jedweder Stengel ift ein Merkmal Ihrer Siege ; 
Dem alle Blumen find verliebt, 

Ihr Wohlgeruch?) ift ihrer Seele Sehnen, 

Die Farb' ide Brand, der Thau bie Liebesthränen. 


2) gutt Geruch. 
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Das Herz. 


Sonett. 


Nicht darne, daß mein Herz ſo heißen Brand ausuͤbet, 

Weil deine Schoͤnheit ſelbſt der Flammen Zunder hegt, 

Schuld und Entſchuldigung in ihren Augen traͤgt; 

Das Meer kann nicht dafür, daß ſich der Himmel 
trübet, 


Sich mit der Wol® umammt'), der Erde Duͤn⸗ 
| ſte liebet. 
Die Sonn’ iſt's, bie das Salz in allen Dingen regt, 
Der Kluͤfte Gluth beſeelt, den Geiſt der Welt bewegt, 
So Schnee‘ ale Eiſe Brand, den Steinen Leben 
| 5 giebet. 


1) ben Wolden armt. 
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Soll meine Seele nım entfeelter, als ein Stein, 

Mein Herze froftiger, als Eifeszapfen fein? 
Es brennt und iſt von Lieb', als *) ſchmelzend Erz 
zerronnen. 


Denn Lieb ift ja die Gluth der Seelen; fie 
erfüllt 
Mit Feuer unſer Herz, das aus ben Augen quillt. 
Die find der Liebe Brunn, ber Seele lichte”) 
Sonnen. 


I ber Seelen ihre. 
”) wie, 


9* 
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⸗ 


Hermione's Augen. 


Sonett. 


Ihr Sterne, barf ich euch auch wohl noch Sterne 
nennen, : 
Wenn jegt ein Nebel euch umwoͤlket Slamm’ und 
| eich, 
Da Hermione doch am himmliſchen Geſicht 
Keinmal nicht minder läßt, als zwei Geſtirne, 
brennen? 


Du güldne Sternenburg, bu, Himmel, mußes 
Ä befennen, \ 
Dein blaugewoͤlbtes Dach weiß von zwei Sonnen 
nicht, 
Da, wenn die Morgenroͤth' auf ihrem Mund' an⸗ 
bricht, 
Zwei Sonnen ihr allzeit der Stirne Thron um⸗ 
brennen. 


< 








% - 
. 
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Jedoch du magſt dich noch mit hundert Sonnen 

| ſchmuͤcken, 

Die in die gruͤne See keinmal zu Bette gehn, 

Ich mwürbe doc zur Noth wohl folche Gluth aus: 
ſtehn; 





| Mir aber, mir kann nicht vor Hermione’s Blicken 

I Schnee, Schatten, Höhle, Naht Behuͤlf' und Auf‘ 
" halt fein; 

Denn ihre Liebe dringt durch Eis und Eifen ein. 


Ed 
D 
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j Menfhenwerth.*) 


Gar, deffen Webekunſt die Lydier beſchaͤmet, 
Vor der Minervens Hand nur Spinnenweben 
u macht, 
Hat, als er's Himmels Tuch mit Sternen uͤberſaͤmet, 
Zwar ſolche Bildungen in ſein Geweb' gebracht, 
Die kein Phoͤnizier hat jemals nachgeſticket, 
Die kein Chaͤldaͤer kennt, kein Zeuris malen) 
kann; 
Er hat auch das Gewand der Erde ſo geſchmuͤcket, 
Daß Augen und Vernunft es ſehn erſtarrend an. 


1) nachmahln. 
*) Einleitung zu einem Gedichte auf den Tod des 
breslauifchen Synbicus Andr. v. Affig. Gleichfalls, 
wie auch bie nächftfolgenden Stücke, aus den „Hyacin⸗ 
then‘. . 
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Auein fein Meiſterſtuͤck übt unfers Kuͤnſtlers Güte, 
Wenn er im Mutterleib’ ung Menſchen webet aus, 
Wenn er im fchönen Leib wirkt ein verfchmigt 
) Gemüthe 
Und die fo große Welt bringt in dies Heine Haus. 
Der Adern Fäden und?) die Bänder der Gebeine, 
Des FSleiſches zartes Garn, ber Umfchlag unſrer 
| | Haut 
Sind, wie Tapegerei vol Pest’ und Ebelfteine, 
Vereinbart, daß Gott ſelbſt Luſt an dem Werke 
ſchaut. 
An dieſem Teppiche des ſchoͤnen Leibes findet 
Der Menſch Niqhte, was von ihm noch auszu⸗ 
machen ſei; 
Denn was nach der Gebutt den Gliedern noch er⸗ 
windet *), 
Das ſetzt Zeit und Natur, des Schöpfers Dienft- 
„magd, bei. 
Alein dem andern Blatt an biefem Kunſtgewebe, 
Der Seele, pflanzet Gott nur das Vermögen ein, 


2) Zaͤdeme. 
*) gebricht. 
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Daß fie duech eiöne Muͤh' fi & 2) Merth und Güte 
| gebe, 
Und heißt des Menſchen Geiſt felbft feinen 
Schöpfer fein. 
Damit der Menſch audy weiß, was er für Bilder 
ſticken 
Soll in das ihm von Gott ſo ſchoͤn gewebte Tuch, 
So laͤßt er die Vernunft mit ihren Augen blicken 
In 'n Spiegel ſeines Worts, in der Natur ihr 
Buch. 
In beiden aber ſteht Gott ſelber abgemalet, 
Nach dem ſein Ebenbild, der Menſch, ſich bil⸗ 
den ſoll. 
Wer mit dem Schatten nun nur dieſes Bildes 
prahlet, 
In ein vollkommen Werk, gefaͤllt dem Hoͤchſten 
wohl. 
Dir große Gott verſchmaͤht Apellens große Kuͤnſte, 
Das Thun des Phidias, Gold, Marmor, Elfenbein 
Und das in Purpurblut *) getauchte MWurmgefpinnfte, 
Weit er in's Menfchen Geiſt nur will gepräget fein. 


8) ihr. — 4) Schneden : Blutt. 
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Den aber prägt, der Menſch, wenn er die Tugend 
uͤbet, 
Durch Andacht ſi ih zu Gott zu ſchwingen iſt 
bemüht, 


- Nach Wiſſenſchaften ſtrebt, die Weisheit herzlich 


liebet; 
Denn dies macht zwiſchen Menſch und Vieh 
den Unterſchied. | 
Ducch diefes kann ein Menſch ein Halbgott hier 
J auf Erden, 
Des Baterlandes Licht, ein Pfeiler feiner Stadt, 
Ein Schubbild eines Volks, der Nachwelt Vorbild 
werden, 
Nach deſſen Muſter ſie ſich nachzumalen hat. 
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BHoͤhe des menfchlichen Geiftes. *) 


Wohin hat ſich der Geiſt der Menſchen nicht 
geſchwungen? 

Die kleine Welt reicht hin, wie weit die große graͤnzt; 

Denn iſt der ſproͤde Leib gleich nur von Thon 
entſprungen, 

So ſieht man doch, daß Gott aus dieſen Schlaf: 
Een glänzt, 

Daß etwas ') Himmliſches beſeele das Gehirne, 

Der Urſprung ſei von Gott, das Weſen vom Geſtirne. 


1) ichtwas. | 
2) Aus der Einleitung zu einem Geb. auf An: 
dreas Gryphius Tod, mit Auelaffungen. 
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Die Sonne der Vernunft, das Auge des Gemüthes 
Macht uns zu Deren der Welt, zu Meiftern der 


Natur. ” 
Dee Panther dämpft vor ihr das Schaͤumen des 
Gebluͤtes; 


Sie nimmt der Schlang' ihr Gift durch einen 
kraͤft'gen Schwur; 

Sie lehrt uns Drachen kirr'n und auf den einen 
reiten, 

Die Adler überein, das Krokodil beftreiten. 


‚ Die Elemente ſelbſt find Mägde des Verſtandes. 
Durch Leinwand und ein Bret zwingt man das 
große Meer; 
Wir machen aus der See ein fruchtbar Stuͤcke Landes 
Und wo ef?) SKlippe war, kommt jegt ein 
Segel ber. 
Sie raubt Korall’ und Perl! aus Amphitrite's Grunde, 
Graͤbt Gold und andres Mark aus der Gebirge 
Schlunde. 


3) vor. 
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Wir fpielen: mit der Gluth und Eurzweiln mit 
den Slammen, | 
Daß fie und minder Weh, als Salamandern, thun; 
Wir theilen Wind und Luft auf tauſend Art von- 
fammen 
Und machen, daB ihr Flug fich. hemmen: muß 
| und rub’n; u 
Wir kehr'n die Berg’ in Thal; im Abgrund bau’'n 
wie Klüfte 
Und große Staͤdt in's Meer, Thuͤrm' über Wolk⸗ 
und Luͤfte. 


Ja, eines Menſchen Geiſt kann tauſend Wun’ 
| der ftiften, 
Wenn Fleiß die Sinne fhärft und Weisheit den 
Berfland. 
Die Welt, das große Buch, ſteckt in gelehrten 
Schriften, 
Daraus uns ber Natur Geheimniß wird bekannt; 
Ja, ein [harffinn’ger Geift iſt fähig, das )) zu lernen, 
Mas über die Natur, was außer Welt und Sternen. 


3 diß. 
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In dem Gehirne ſteckt 's Regifter der Gefchichte, 
Und fein Gedaͤchtniß ift die Mappe ganzer Welt; 
Er zeuht Ward, ‚Stein und Wild durch Harfen 

- und Gedichte, - 
Schafft burch Beredtſamkeit, daß Grimm und Poͤbel 
faͤllt, 
Zwingt durch Geſetzes Zaum der rauhen Voͤlker Sitten, 
Daß tauſend Laͤndern kann ein einig Haupt gebieten; 


Ergruͤndet ohne Blei die Tiefen tiefer Fluſſe, 
Mißt ohne Meſſen ab See, Berge, Thuͤrme, Land; 


Wenn er legt Städt’ in Grund*), von Feldern 


machet Riſſe, 


Iſt Schatten ſeine Schnur, der Meßſtab ſeine Hand; 


Schafft, daß ein einz'ger Arm ein Schiff ſtoͤßt vom 
Geſtade, 


Die Obelisken hebt, Coloſſe ſetzt gerade. 





Sa, er ſchifft höher an; fein Meer iſt 's Feld 
der Sternen, 
Das Fernglas *) ift fein Schiff, Die Segel der Derftand. 


4) Schau⸗Glaß. 
*) Wenn er Städte gründet. 
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Durch diefe Leitung kann jetzt Wis und Auge lernen, 
Wie wunderfeitfam es im Dimmel ſei bemanbdt, 

Wie kein Planete nicht ein *) andres Licht fonft habe, 
“ Denn dies, womit die Sonn’ ihr halbes Theil begabe. 


Wie um ben Jupiter vier Sterntrabanten rennen, 
Wie Mars, trog Hekla, Gluth und Feuer von fich fpeit, 
Wie in dem Monde Berg’ und Thaͤler ungleich 
brennen, 

Wie auch die Sonne nicht von Makeln fei befreit, 

Ihr Licht als Wolk' und Hauch und Fadeln von 
ſich fäme, 

Mie Venus, Mars, Merkur, fowie der Mond, 
abnehme; 


Wie länglich dee Saturn ſei wegen zwei Gefährten, 
Die, als zwei halbe Mond’, ipm an bee Seite ſtehn; 
Wie graufe Haargeftien’ und mit entflammten Gerten, 
Trog®) ihres fremden Laufs ihm*) Leinen Ser: 
gang gehn. 
6) kein. 


8, Durch ihren fremden Lauf. 
*) dem Geifte. 
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Kurz, unſte Nachwelt iſt fo hoch und weit ge 
| ſtiegen, 
Daß Mphys und fein Schiff veracht't und maſt⸗ 
los liegen; 
Daß Galilei mit Fug des Himmels Tiphys 
heißet, 
Ein neu' Endymion, den Phoebe nackend ſah. — 
Und da der Geiſt fich dort ſo hoch vom Koͤrper 
rreißet, 
So kommt er der Natur hier auch nicht minder 
nah; | 
3a, dieſe Goͤttinn fleigt zu ihm in Hoͤhl' und Erde, 
Daß ihr Geheimniß ihm vollkommen kundbar ”) werde. 


Er preßt aus Erzen Salz, aus edeln Steinen 
Saͤfte, 
Bereitet trinkbar Gold, macht Waſſer aus Metall, 
Giebt in drei Tropfen ein wohl hundert Kraͤuter⸗ 
kraͤfte, 
Macht Lebensoͤl aus Gift und Zudertränt’ aus 
Sar, 
7) wiffend. 
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Kehrt Spießglas in Arznei, bringt Geiſter aus 
Granaten, 
um wider Sift und Tod ſchon Sterbenden zu rathen: *) 


Jedoch ſind alles dies ihm noch zu enge Schranken; 
Weil er von Gott herkommt, ſo ſchwingt er ſich 
zu Gott, 
Vergeiſtert andachtsvoll die himmliſchen Gedanken, 
Umarmt die Ewigkeit, umſchraͤnkt mit Angſt und Tod, 
Durchforſcht die hohe Schrift, in der uns Gott 
| heißt fen; 
Sa, Glaub' und Liebe faßt der Gottheit tiefſtes Weſen. 


*) Als Erinnerung an ben Standpunkt ber Na⸗ 
turkunde jener Zeit iſt das hier Mitgetheilte vielleicht nicht 
ohne Intereſſe. Dies und der guſammenhana entſchuldige 
den luͤckenloſen Abdruck. 


145 


Das Emwige.)) 


Die Flammen fleigen flets dem erften Quelle zu; 
Die Wolken regnen hin, wo fie zuerft entfbringen; 
Es fuchet der Magnet beim Angelfterne Ruh’; 
Man ficht des Meeres Salz zu feinen Brunnen - 
dringen; 
Sedweden Morgen kehrt dahin der Sonne Rad, 
Wo Memnon’s Mutter *) fie vorher geboren hat; 
So, weil bee morfhe Menfh zur Mutter hat die 
Erden, " 
Muß, was die Wiege war, ihm aud, fein Leich⸗ 
flein werden. 


1) „Erlangte Ewigkeit Herrn Chryſoſt. Scholtzens ICH. 
Einleitung aus einem Grabgedichte mit Auslaſſung einiger 
Strophen. 

) Aurora. 
XIV. i 10 


[4 
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Wie aber? fchleußt dies Grab fein ganzes Weſen 

ein? > 

Soll in des Lebens Kreiſ', im Zirkel. unfeer Jahre 

Ein Nichts der Mittelpunkt, das Ende Sterben fein? 

Sucht doch die Stedermaus Im Lichte Tod und Bahre, 

. Db fie bes Tages Stanz gleich nicht vertragen kann! 

Die Gluth nimmt hellern Glanz bei dem Verloͤ⸗ 
ſchen an 

Nein! auch der weiſe Menſch pflegt, muß er ſchon 
erblaſſen, 

Den Zweck der Ewigkeit auch ſterbend zu umfaſſen. 


Hat Bielen, die gleich nicht der Seele Schatz 

gekannt, 

Die Ken und Geiſt gefucht in Körpers Schaf 
und Afchen, 

Doch nach der Ewigkeit Ihr dumpfer *) Geiſt gebrannt, 

Wenn fie mit Cederfaft die Leichen abgemwafchen, 

Mit Del und Aloe gefaldet Leib und Haupt! 

Weit aber endlich Zeit und Säule Beides raubt, 


3) dumpficht. 
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Dee Balſam Meder wird, die Myrrhen Wuͤrmer 
ſaͤmen, N 
Muß man zur Ewigkeit wohl”) beſſern Bunde 
nehmen. - " 


Des Namens Ewigkeit und großer Thaten Rahm 
Befteht auf feſterm Fuß und etwas *) laͤngerm Wefen; 
Doch iſt der Name felbft erborgtes Eigenthum. 
Man kann gelehrtes Lob zwar in den Büchern Iefen; 
Doch wie mag’s glanblich fein, daß man unflechlich iſt 
Huf Leder und Papier, das ſelbſt die Motte °) feiße? 
Der deutfchen Helden Preis, den Plinius gefchrieben), 
Iſt mit den Büchern ſelbſt vom Zufall aufgerichen. 


Man ſuchet Rom in Rom, Griechen in Gries 
chenland, 
In dem die Marmel mehr, als Menſchen, Grie⸗ 
chiſch ſprechen. 


3) was. 
4) auf was. — 5) Schabe. 
*) Mit Beziehung auf bes aͤlt. Plinius verloren 
gegangene 20 Bücher „von den beutfchen Kriegen”. 
. 10° 
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Gephifus ) hat nicht Fluth, Pactol nicht guͤldnen 
Sand; | 

“ Das veiche Sardes iſt für agrm und Nichts zu rechnen; 

‚Die Schäfer hüten Vieh, wo einfl”) Miletus war, 

Ja, wir vermißten es, wie feine Hirten, gar, 

Wenn nicht ein flummer Stein mit feiner Schrift 

, entdeckte, 
Daß Thales' Vaterland daſelbſt vergraben ſteckte. 


Ob auch die Seelen gleich Gedaͤchtnißtempel ſind, 
In denen Tugend uns zum Abgott hat erhoben; 
Der Sonnenſchein wird nicht zur Wolke ſo geſchwind, 
Als man verfluchen wird das, was wir heute loben. 
Was Jener Wohlthat heißt, ſchilt Dieſer Miſſethat; 
Man legt zu hoͤchſtem Schimpf auf Holzitöß und 

aufs Rad 
Das, was vor Eurzer Zeit wir eingebalfamt haben, 
Was unter dem Altar noch geſtern lag begraben. 


Zudem ſchaͤtzt Tugenden für ein unſterblich Ding; 
Laßt großer Thaten Ruhm fo Lange Zeit bekleiben, 


6) Das Orig. bat: Sphiffus, wohl Verwechſelung mit 
Cephiſus oder Iriffus 
7) vor. 


1 
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Als aller Jahre Lauf umzirket ihrem Ring; 
Laßt an des Mondes Rand gareure) Namen fchreiden! . 
Wird von. der Ewigkeit ein Schimmer übrig fein, 
Wenn Yes höret auf, der Himmel ſchrumpfet 9) ein? 
Wo merden bleiben fiehn die Götter dieſer Erben, 
Wann Erd’ und Welt wird Graus, bie Sterne 
Afche werden? — 


Welch' andrer Pfad weilt denn zur Ewigkeit 
den Weg, 

Die Feiner Zeiten Zeit ift mächtig zu vergraben? 
Der Brunn der Ewigkeit will Del ohn’ allen Fleck 
Und Ampeln nicht von Thon in feinem Tempel haben. 
Die ihre reine Seel anzünden ihrem Gott 
Sm Glauben, werden nicht vom Sterben haben Noth; 
Die zur Serechtigkeit den Weg hier lebend zeigen, 
Derfelben Glanz wird ſelbſt die Sterne überfleigen ! '°) 


8) deſſen. . 

9 Wenn all's wird hören auf, der Himmel ſchrumpfen. 

10) Dit den Worten: 
.„An diefen großen Port fährt aud mein Zreund itzt an’ 
geht die folgende Strophe nun zu dem eigentlihen Gegen: 
ſtande des Gedichts über. 
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Umſchrift eines Sarges. 





Irdiſches und ſterblich Volk, lebend⸗ todte Erden⸗ 
säfte, | 
Ihr Verwuͤrſlinge des Himmels, ihr Geſpenſter 
dieſer Welt, 
Denen Nichts, als falſche Waare, Nichts, als Rau  . 
und Wind gefaͤllt, 
Thoren 1), klettert und befteigt‘ bie bequalmten 
| Ehrenaͤſte, 
Setzt euch Säulen von Porphyr, mauert euch aus 
Gold Palaͤſte, 
Feſtigt anyel euch aus Marmor, ber der Zeit bie 
Mage hält, 


1) Naͤrrſche. u 





\ 


. 151 


Rafft zu euch mit gicht'gen Klauen der berdamm⸗ 
ten Klumpen Geld, 
Macht euch euer ſtolzes Lob durch gelehrte Schrif⸗ 
ten fefle; 
Aber wißt, wenn das Verhaͤngniß euer Lebens⸗ 
garn reißt ab, 
Schwindet Wiſaſheft und Kunſt, Schaͤtze, Reich⸗ 
thum, Ehe und Titel, 
Und ihr nehmet Nichts mit euch, als den nackten 
Sterbekittel, 
Wo ihr auch noch aus dem allen noch erſchwitzet 
Sarg und Grab! 
Zauſend, Tauſend find gemweit”), bie mich nicht 
erlangt noch haben, 
Die die Lüfte, die die Gluth, bie der blaue Schaum 
| begraben. 


*) Die Rüdfiht auf das Versmaaß nöthigte zur 
Beibehaltung biefer Form. 
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Snfchrift des Tempels der Ewigkeit. 


t 


Jhr duͤrres Volk, lebloſe Leute, todte Stumme, 

Ihr Sterblichen, die ihr euch wuͤnſcht zu leben, 

Die ihr den hellen Tag fuͤr Nacht, 

Die Krone fuͤr Gefaͤngniß, Freiheit fuͤr die Ketten, 

Fuͤr Kerker Ruhm, fuͤr Wenig Alles alle, 

Die ihr fuͤr Nebel Glanz, fuͤr Duͤnſte Sonnenſchein, 

Sure Stab den Thron, den Zepter für das Grabe- 
ſcheit, 

gi Nichts nicht Viel, den Himmel für die Erden, 

Für Aſche Gold, 

Das Leben fuͤr den Tod, 

Die Seide fuͤr den Koth, 

Verwechſeln wollt! 

Ihr Menſchen, die ihr Goͤtter wollet werden, 

Die ihr den Kitzel ſchnoͤder Eitelkeit, 

Der Traͤume Nichts, der Ehrſucht ſuͤße Pein, 
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Der Wehmuth Wermuth, ber Wolüfte Galle 

Berfchmäht und euch vom Dorn’ auf Rofen wollet 
betten! 

Kommt, kommt! bier ſegelt her und macht 

Den Lebensnachen an, wollt ihr erheben 

Den Preis der Ewigkeit, das Wahre für das 
Dumme! 
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Gitelkeit des Weltgluͤcks und des ‚Hoflebens. *) 


Du Wetterhahn der Welt, du Kallbret unfere Lebens, 
Du Gaukelfpiel der Zeit, o Gluͤcke), gute Nacht! 
Die Menſchen zunden bir den Weihrauch an ver⸗ 
| gebens; 
Dein taubes Ohr giebt nie auf Wunf und An⸗ 
dacht Acht. 
Wenn du einmal dein Rad, wir eine Hand umdrehen, 
Sehn wir Coloſſen fall'n und ſchweres Erz verwehen. 


Ich aber ſchaͤtze dich weit uͤber Ganges Schaͤtze, 
Du ird'ſches Paradies, dis Hafen ſuͤßer Ruh', 
Weil bier kein Wuͤtherich giebt Enechtifche Gefege, 
Veit die Natur uns hier laͤßt allen Willen zu, 


1) Geläde. 
*) Aus „Arminius, Bit Auslaffungen. 
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Wo die Begierde nie aus dem Gefchiere fchläget, 
Bergnügung und Vernunft fi) in ein Bette leget. 


Verdammter Heirathsſchluß! unfelige VBermählung ! 

Wo Geiz ein gülden Nichts?) bebrütet Tag und 
Nacht, 
Wo der ſonſt todte Schatz nur lebt zu unſrer Ouaͤlung, 
Wo Ueberfluß uns arm und unerſaͤttlich macht, 
Wo wir, wie Tantalus, beim Reichthum Hunger 
leiden, 

Des Nachbars dicke Saat und fettes Euter neiden. 


Die guͤlbnen Berge find Eein Merkmal guͤldner 
Länder; 
Mo Gold in Fluͤſſen ſchwimmt, da, rinnt auch 
Ueppigkeit; 
Dies Erz heckt aus den Geiz, der Geiz gebiert 
Verſchwender; 
Wo man das Gold nicht kennt, da iſt die guͤldne Zeit, 
Und da die eiſerne, wo man ſchaͤrft Stahl und Degen 
Und nicht das Eiſen ſchmelzt zu Pflugſchaar und 
zu Eggen. ?) 
2 Aas. " 
3) Die naͤchſten zwei Strophen geſtrichen. 
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Wie*) herrlich lebt man bier, wenn dort der 

Tiſch der Fürften 

Das kaum erfchwißte Brot oft halb verfchimmelt giebt, 

Menn oft felbft Könige bei vollee Zafel dürften, 

Aus Sorge, daß Semand, wo ihnen Gift einfchiebt, 

Wenn man vor eigner Wach’ und Sklaven ſich 
erfchüttert 

Und als ein Espenlaub vor Schatten bebt und zittert! 


Hier aber wohnt die Ruh’ und ficheres Vergnügen; 
Die Einfalt weiß von Mord und von Vergiften nicht. 
Die Tiger find Hier zahm, der Wolf fpiele mit 
den Ziegen, 

Und keine Matter kann hier bleiben, welche fticht. 

Betrug und Argliſt heißt bei Hof ein Meiſterſtuͤcke 

Hier weiß man Nichts von ft, als, wie man 
Wild beruͤcke. 


Bei Hofe weiß ein Greif zur Taube ſich zu macher 
Ein Fuchs iſt mit der Haut ber. Laͤmmer angethaı 


4) So (durch den Wegfall der vorhergehenden Stroph 
noͤthig gewordene Veraͤnderung). 
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Der Panther fcheint ein Schaf‘), die Geier und 
die Drachen 

Sieht man für Voͤgel oft des Ngrabiefes an; 

Alleine dieſes Fell, die Federn, dieſe Sitten 

Sind Angeln nur, wovor ſich Niemand weiß zu huͤten. 


Oft wenn das Auge weint, da kitzelt ſich das Herze; 

Ein Todfeind macht fih®) dort die Freundſchafts⸗ 
larve für; 

Der Morddolch wird verſteckt in eine Hochzeitkerze, 

Und im Liehkofenden ſteckt oft ein Zigerthier. 

Uns ſchwimmt das Innerſte des Herzens auf dem 
Munde; 

Dort geußt man Del in Gtuth, bier aber in bie 
Munde. 


Die Liebe ſelber wird bei Hof' ein Ungeheuer, 

Die Tochter der Natur zur Mißgeburt der Welt. 

Geiz, Ehrſucht, Woluft ”) macht da nur ein tod⸗ 
tes Feuer, 

Das nicht zum Herzen dringt und felten Farbe hält; 


5 Schoͤpß. 
6 ibm. 
T) Seilheit. 
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Denn Niemand feed die Braut, bie ihm, er ihr 
entgegen °); 
Der buhlet um ein Amt, ein Andrer um’s Vermögen. 


Hier aber weiß man Nichts von fo verfaͤlſchtem 
Lieben, , 

Geſtalt und Tugend iſt hier nur das Heirathegut 

Die Ehberedung wird dort auf's Papier geſchrieben; 

Das Herz iſt hier der Brief, die Tint' ihr Beider Blut; 

Ja, man vergraͤbet hier auf einmal und zuſammen 

Die Aſche ber Gebein und auch der Liebesflammen. 


Laßt Fuͤrſten im Palaſt auf glattem Marmo 
gleiten, 
Bon Sammet und Damaft früh ohne Schlaf aufſtehr 
Wozu fie dennoch ſich Mohntränke”) zubereiten! 
Wir win auf Kräutern ruhn, auf weichen Rı 
fen*) gehn, 
‚ Mit der ist muͤden Sonn’ uns froh zu Bette mach 
Und mit ber Morgenroͤth erft wiederum erwach 


8) zugegen. 
9) Worzu fie ihnen doch Mah⸗Traͤncke. 
*), weichem Rafen? 
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Bei Hofe trinkt man Gift aus koſtbaren Kryſtallen; 
Wir füßen Wein aus Thon, rein Waffer aus der 
Hand. | 
Die Mißgunft ſchenkt dort ein der Tugend *) ärg: 
e  . fie Gallen; ' 
Auf unfen Wieſen iſt auch Wermuth unbekannt. 
Dort flicht ber Skorpion des Neides; hier nur Bienen, 
Wofür ihr Honig uns doch muß zum Labſal dienen. 


Der Wind ifl nicht fo fehr veränderlih im 
Märzen, 

Als fich des Hofes Gunſt, des Gluͤckes Weſt verkehrt. 

Wenn er mit Zweigen feheint zu ſpielen und 

zu ſcherzen, | 
Sieht man, daß er, wie Blitz', in Cedernſtaͤmme '°) 
faͤhrt. 
Die fruͤh des Poͤbels Gott, der Fuͤrſten Schooß⸗ 
kind waren, 

Die ſchleppt ein Henkersknecht des Abends bei den 

Haaren. 


16) Staͤnm' und Bebern, 
*, Dritter Fall. 
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Der Rofen Purpuchaupt, der edeln Lorbeern Wipfel 
Entgehn bed Hofes Sturm, ded Gluͤckes Wettern 
| nicht; 
Denn dies fucht Ruhm daraus, wenn's himmel: 
hohe Gipfel 
Zerfchmettert, Riefen fällt und große Mafte bricht, 
Wenn's denen, die fih huͤl'n in Gold und Edel⸗ 
fleine, 
Sicht Ruder in die Hand, legt Ketten an bie Beine. 


Sa, wen gleiche ſi fi) der Hof mehr, als gemal: 

‚ten Schiffen? 

Die Feſſeln ſcheinen Gold, die Ruder Elfenbein. 

Ob dieſe gleich von Schweiß, auch oft von Blu: 
friefen, - 

Meint Jeder doch ein Herr, kein Ruderknecht zu felı 

Ob defien Fuß gleich nur von Banden wird gekraͤnke 

Ein Häftling: aber liegt an Seel und Geiſt ur 

ſchraͤnket. 


Bei uns iſt Jedermann fein Herr, fein Fuͤ 
| fein König; 
Man dringet uns kein Joch, auch wir Niemandem a 
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Jedweder iſt vergnuͤgt und Keiner uns zu wenig; 

Der Tugend laffen wir den Preis, der Zeit den 
Lauf. 

Wer für's gemeine Heil will Schweiß und Dis 
verwenden, 

Dem hilft man jet an’s Bret und trägt ihn auf . 
ben Hänben. 


Dort tobet Gluͤck und Neid aud) auf bie Chrenmale, 

Zermalmt Erz und Porphyr, wirft Bilder in ben 
Schach. 

Der Schutzherr geſtern war ''), der ſteckt heut’ auf 
dem Pfahle, 

Der ihn jüngft fegnete , ruft jest „bu Schelm!” 
ihm nad. '*) 

Hier weiß man Nichts von Fluch, ber Andrer Ruhm 
verfehre; 

Die Andacht Eimmt zu Gott,’ die Tugend ſtrebt 

| nach Ehre. 


211) if. 
18) Der ihn vor fegnete, rufft ihm ist, Schelme, nach. 


AV. 11 





gg ZZ 








| 


Chriftian Wernike. 


11* 
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Palkmon. 


Palamen, der beſitzt des Könige Gunſt und Ohr. 
Sch folg’ ihm duch ben Saal bis an bes Pa: 
laſts Thor; 
Ich huſt', er ſieht ſich um; ich neige mich, er lacht; 
„Ich habe geſtern noch“, ſagt er, „an Ihn gedacht.“ 
Ich glaub' es ohne ſein Vermeſſen 
Und find' es in der That, 
Daß er ſich meiner hat 
Erinnert, um mich zu vergeſſen. 


An einen Hofmann. 


Aufrichtig und doch hoͤflich ſein 
Stimmt ſelten mit einander ein; 
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Doch muß man dir dies Lob zulegen: 
Du kannſt did wohl in beide ſchicken, 
Bift höflich, wenn ich bin zugegen, 
Aufrichtig Hinter meinem Rüden. - 


Die lebloſe Schönheit. , 





So ſclaſtis, doch fo kön: Kann man den Au: 
gen trauen? 

Iſt Chloris ein Geſchoͤpf? Wie? Ober iſt fie nur 
Ein ungemeines Bild? Denn was wir an ihr ſchauen, 
Iſt fuͤr die Kunſt zu groß, zu ſchwach fuͤr die Natur. 
Wollt etwa bie Natur des Malers Hand nachaffen? 
Hat fie mit gleicher Münz’ ein Kuͤnſtler hier bezahle? 
So bat fie die Natur gemalet, nicht ge: 
Ä ſchaffen; 

Se hat ein Maler ſie geſqhaffen, nicht ge⸗ 
"malt. 
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Thorheit der Welt.*) 


Wir gehn mit Luſt und vollen Freuden 
Nach Rom, Madrid und nach Paris, 
Nach London, Amſterdam und Leyden; 
Wir gehn als Jaſon nach, dem Vlies; 
Wir gehn nach Wien als Abgeſandte, 
Wir gehn in's Feld als Oberſte, 

Auf's Rathhaus als des Raths Verwandte, 
Als Flaggenfuͤhrer in die See; 

Wir gehn, verſchwendend unſre Stunden, 
Mit Brüdern in ein Saufgelag, 

Mit Schweften in ihr Schlafgemach 

Und in's Gehege mit den Hunden; 

Wir gehn, um niemals fill zu flehn, 
Und Eigeln uns mit fietem Wandern; 

MWir gehn von einem Ort zum andern, | 
Und woll’n dod in uns felbft nicht gehn. 


*) Meift nach d. Ausg. v. 1701. 


/ 


468 . 
Der Leichenfpruch des Geizigen. 





Als einmal Marcus ſchlummernd ſaß 


Und in dem Buch der Weisheit las 

Den Spruch: „Wer einen Freund. find’ . 
| findet einen Schag‘. 

So tief er: Diefen ebeln Satz, 

Den wäh ich mir zum Leichenfpruch ! 

Und ſchrieb ihn in fein Tafelbuch. 

Doch ich, indem er ſchrieb, verfpürte, *) — 

Daß er, den Geiz und Schlaf verfuͤhrte, 

Als dienten dieſe Wort' in ſeinen Kram, gemeint; 

Erſchrieh: „Wereinen Schatz find't, findet 

einen Freund“. 


Unterſchied der Schoͤnheit. 


Daß Doris ſchon ſei, find’t mein Aug' im er: 
ſten Blick, 


Ich fuͤhle die Gefahr und weich' umſonſt zuruͤck; 


1) verſpuͤrt. Im folg. V.: durch G. und Schl. verführt. 


= 
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| Hergegen wenn, ich viel mit Chloris umgegangen, 
So nimmt ſie erſt, und, eh’ ich's merke, mich ge: 
fangen. ' 
Dort raubt man mir mein Herz, bier wird es 
mir geſtohlen, 
Weit Doris ſchneller zwar, doch Chloris ſichrer 
ſiegt. 
Die Schoͤnheit zeigt ſich dort im freien Feld' und liegt 
In Chloris Angeſicht, als hinterm Buſch, verhohlen. 





Wittwentrauer. 


Clorinde trau'rt um ihren Mann, 
Den ſie in Wort und Werk — ſie ſchwoͤrt es — 
nie betrogen; 
Sie hat ein zierlich Trau'rkleid an, 
Ihr Zimmer iſt mit Boy bis auf den Grund bezogen, 
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Schwarz tft die Det’ auf ihrem Wert’; 
Briefträger, Kuppler, Knecht, Magd, Kutfcher, Pferd 
und Wagen, 
Sie alle muͤſſen Trauer tragen: 
Es ſcheint, als ob fie Freud’anihrer Trauer 
hätt. 


Unbeftand des Gluͤcks. 


Mei man auf biefer Welt mehr Kreuz, als Freud’, 
erlebt 
Und immer in der Irre fchwebt, 

So denkt ihr wenig nach, indem ihr fo verzagt 
Den Unbeftand des Gluͤcks beklagt; 

"Dante für die Hoffnung doch, ihr Thoren, dem 

Geſchick! 
Der Unbeſtand iſt unſer Gluͤck. 


Ne 


ul 


x 
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Almoſen und Gefchenke. *) 


D 


— 


Man nennet ein Geſchenk, was ), Arme Rei: 
hen geben, 

Und Gottesgabe, was von biefen jene?) heben; 
Doch Alles ift dem Geizhals gleich: 

Sich ihm, was auch das Ding für einen Namen 

habe, a 

Er nimmt Geſchenke, weil er reich, 
Und, weil er arm, bie Gottesgabe. 


Ulyffes und die Geſchichtſchreiber. 


Wir irren beiderſeits; der Streit iſt leicht zu 
ſchlichten: 
uUlyſſes in der See und wir in den Geſchichten. 
1) bas. 
3) Gottesgab, was bie von diefen. 
*) Nach d. Ausg. v. 1701. 
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Die neue Belt. 





Man fand in Indien der erften Unſchuld Spur, 
Ein Volk, das ohne Zwang gehorchte der Natur, 
Das einen eiteln Ruhm nie fucht” in der Gefahr 
Und keine Tugend kannt', als bie kein Lafler war, 
So daß hier jedermann erfannte mit Erfreuen, 
Es fei die alte Welt gefunden in der neuen. 


— 


Phyſik und Ethik. 


\ Erſorſche, wie die Welt, alſo auch dein Gemuͤthe, 
| Und ſei gelehrt und tugendhaft; 
Die Güte ber Natur zeig’ in der Wiffen- 
W ſchaft, 
Im Wohlthun die Natur der Guͤte. 


173 
Vare, redde mihi legiones! 


Wie iſt Auguſt entſtellt, daß ſeine Kriegesſchaar 

Mit unbezwungner Hand Arminius beſieget! 

Ihn ſchlaͤgt ein ſchlecht'rer Feind, weil. tapfern 
Feinden zwar 

Sein Feldherr, aber er den Schmerzen unter⸗ 
lieget. | 


Wr felten findet man, daß Gluͤck und Reich⸗ 
thum grünet, 
Wo Ehr’ und Tugend wohnt! Es tft an Wun- 
ders flatt, 
Wenn ber fo viel erlangt, als er mit Recht verbienet, 
Und ber fo viel verdient, als er erlanget hat. 





1 
Est mala res mulier. 


Der irret, wer der Weiber Ehr 

Nur nad) dem Schein von außen wiegt;“) 
Die Eingezogene beträgt, 

Die Freie, die betruͤgt noch mehr. 


an Mopſus. 


„Die Morgenſtund' Hat Gold im Mund”, und 
du bleibft arm, 

| Obgleich manch früher Zag dir deinen Kopf macht 
warm. 

Mic duͤnkt, das Sprichwort iſt verfuͤhreriſch und eitel; 

‚Weit fies im Munde hat, fo haft du 's nicht 

Am Beutel. 


*) &o bie Ausg. von 1701. Die fpäteren haben 


dafür: 
Mehr, als den blofen Schein, zufüget. 





ar 
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Fruchtbarkeit franzoͤſiſcher Schriftſteller. 





Daß ein franzoͤſcher bel- esprit 

Manch artig Buch init goldnem Schnitt 3J 
In Holland uns beſcheert, 

Daß er uns nicht ſein Pfund verhehlt, 

Das Jahr nach Monatbuͤchern ) zaͤhlt, 

Sit nicht Verwunderns werth. 

Er macht kaum feine Feder naß 
Und künftelt ohne Muͤh'; 

Wahr iſt's, er ſchreibt, ich weiß nicht, wie; 
Doh auch, ich weiß nicht, was. 


An einen Splitterrichter. 


Magſt du, was meine Fehler ſind, 

Von meinem Feinde gerne hoͤren, 

So laß auch meinen Freund dich lehren, 

Was man bei mir für Tugend find’t; 
1) Mandy artlich Buch, verguͤldt im Schnitt. 
3) dur Meonat : Bücher. 
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Spricht man bort übel ohne Maaße, 
Und legt man bier zu viel mir zu, 
So wähle du bie Mittelſtraße 
Und den, ich bin ein Menſch, wie du. 


An Amaryllis. 


Die Zugend wird zwar meiſt verlacht; 
Doch deine theure Schoͤnheit macht, 

Daß jene man auch in dir preiſt. 

Die Schoͤnheit faͤllt zwar oft in's Netz; 
Doch deiner Tugend ſtreng Geſetz 
Beſchuͤtzet das, was jene weiſt. 

Es faͤllt die Welt dem Zeugniß bei, ') 
Das dir mein ſchwacher Mund itzt giebt: 
Man lobt dich ohne Heuchelei, 


Wie man dich ohne Hoffnung liebt. 


1) Die Welt faͤllt dem Gezeugniß bey. 


\ 


m 
oo Der Kriegöheld. 


\ | 
Der faure Thraſo ſchlaͤgt durch bloßes Anfehn wund: 
Ein ſchwarzer Stugbart ziert den aufgefchmwollnen 
| Mund; 
Er trägt ein langes Schwert und ein did ſpaniſch 
Rohr, 
Die Feder auf dem Hut, ben Hut auf einem Ohr; 
Rod, Hofen, Wamms und Strümpf und Alles 
muß ſich gatten;z 
Er fieht fo graufam aus, daß er ſich felbft kaum traut, 
Daß, wenn er ungefähr in einen Spiegel fchaut, 
Er felber fich entfegt vor feinem eignen Schatten. 


Seemanns = Liebe. 
| 


Daß man ein Fraͤulein preiſt, indem man ſie be⸗ 
truͤget, 
Und fie durch Umfchweif oft zu uͤberreden ſtrebt, 
, KW. j 12 
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Daß man bie Hind⸗ ihr kuͤßt und ihr zu Füßen 
lieget, 
Indem man fie empor bis an die Sterne hebt, 
Das ſteht Cleant nicht an, ber nicht beredtfam ift, 
Der, was er ohne Müh’ und in dem erflen Griff - 
Nicht. haben kann, verfhmäht. Erift ein Orlog⸗ 
| hi, | 
Das nur mit dem Gefhäs, nicht mit der 
Flagge grüßt. 


Sape hodie. 


Marull verſchiebet ſeine Sorgen 

Und ſeine Vorſicht bis auf morg en, 
Auf morgen feine Reu' und Buß’ 
Und in Gefahr den Iegten Schluß, 


1) Leßart der Altern Ausg. für: Kriegesſchiff. 





| 
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Auf morgen, Freunde fich zu machen _ 
Und vor der Feinde Trug zu wachen, 
Auf morgen Fleiß und Aemſigkeit — 
Und ift allein ein Rare for heut. 


An unfere Poeten. *). 


v 


Ihr Dichter, wenn ein Vers aus eurer Feder 


quillt, 
Um eure Phyllis zu bedienen, 


So zeigt ſich gleich ein Marmorbild“, 


Ihr Aug’ iſt von „Achat“, die Lippen find „Ru: 


binen‘, 


Die Adern aus „Saphie”, gemacht, 
Und eure Buhlfchaft wirb, weil ihr fie preiſt, verlacht. 


Die Welſchen find zwar auch nicht klug, 


Weil ſie in einem weiten Flug 


*) Snsbefondere gegen ben Schwulſt der Lahen⸗ 


ſteinſchen Schule gerichtet, 


- 


12* 
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Mit einer Goͤttinn ſtets bis an die Sterne fliegen; 
Sn Frankreich macht man fie von Ihuter Geift und 
Witz, 
Der Freundſchaft faͤhig und verſchwiegen, 
Kurz ein Gefäß ohn' einen‘) Ritz; 
In England, wo fie ſchalt- und walten, 
Da werden fie für nichts, ‘als Fleifh und Blut, 
oo. gehalten; 
Ihr aber, umgekehrt, wollt all’ Pygmalions fein, °) 
Denn eure Phyuis tft ein Bild ‚ein Bild von 
Stein. 


Schuldner oder Gläubiger ? 


Manch ungehobelt Holz wird zum Merkur gemacht, 
Weil mancher theure Mann, aus aller Hoͤfling' Acht, *) 
Sich fonft bei keinem Maaß, als feinem Schat: 
ten mißt. 
ı) eine, 
2), Ihe aber wollt verkehrt Pigmalions alle fein. 
*) den Fein Höfling achtet. 
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Biel hebt das Gluͤck empor, Viel’ Hält es auch zurüd; 
Doch mer bie Welt recht Eennt, der findet, daß 
das Süd 
Mehr Schulden ausftehn hat, als es ſelbſt ſchuldig ift. 
l . 


Hoc unum scio, quod nihil scio. 


Du denkſt, daß Jedermann aus deinen eiteln 
Schluͤſſen | 

Und falſcher Wiſſenſchaft fehr große Klugheit fchleußt; 

Was nüst es, wenn bu gleich weißt, daß bu gar 
nichts *) weißt, 

Wenn du nicht weißt, daß dies auch Andre von 
dir wiſſen! 


1) nichtes. 
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Amaryllis Bildniß 


Wie eine Venus einſt kam aus der Muſchel ber, 
So fteigt die andre bier aus Ihres Malers Scha= 
j im, — 
So gleich, daß Keiner nicht fie gleicher koͤnnt, als er, 
Und auch fo ſchoͤn, daß er nichts Schoͤn res koͤnn⸗ 
te!) malen! 


Auf Caͤſar's Ermordung. 


Der Moͤrderhaufe dringt fo unverfehns herfür, 

‚Daß beine Rettung nit, o Caͤſar, iſt zu hoffen. 

Mer flieht? Geiſt oder Leib? Dem ſteht kaum 
eine Thuͤr, 

Hingenen jenem ſtehn ſo viel, als Wunden, offen. 


1) So ſchoͤn, daß keiner nicht, die ſchoͤner iſt, kann. 
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Das Bilbnip.”) 


Du ink Geſicht und Bruft mit wohlgemiſch⸗ 
ten Farben. 
Dies thut dein Maler nicht; der ſtellt die Fleck 
| und Narben 
Mit abe Pinfel dar.. Mathilde, glaub’, es ift 
Dein Bild dir ähnlicher, als du bir fel: 
ber biſt. 


\ 


Mäßigkeit. 


Der ſeiner vollen Kruͤge ſchonet, 
Iſt maͤßig, und nicht Der, der Durſt gezwungen leid't; 
"Sn einem leeren Fafſſe wohnet 
Der Durſt und nie die Maͤßigkeit. 


H Zum heil nach d. ält. Ausg. 
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Borfidt.*) 


Wer mit Vernunft ber Zeit und dem Verhaͤng⸗ 
niß weicht, | 
Wer feinem Gluͤck nicht traut auch in den beften Tagen, 
Den flört Eein Zufall nicht; das Kreuz ift Beiden 
leicht, 
Wer ung? darauf gedacht, und wer’ ed lang 
ertragen. 


Schlaue Aufrichtigkeit. 


Scheint, was ihr ſeid, bekennt eu'r Herz im An⸗ 
| geſicht, 

Die albern⸗kluge Welt wird dies Verſtellung nennen; 
Sprecht rund ‚heraus, man glaubt euch nicht; 
Seht nackt, und man wird euch nicht kennen. 


9 N. d. aͤ. A. 
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15 
Sicherheit im Gluͤck. 


Say’ einem, ber erfreut dem Gluͤck im Schooße 
lieget, | 
Daß deſſen Stille ſtets die Sicherheit betrüget, 
Daß es uns, ehe wir es recht erkannt, verläßt; 
Er hoͤret dich nicht mehr, denn junge Hochzeitgäft 
Den Wächter, der des Nachts die Stunden rufet, 
hoͤren; 
Er ſpottet derner Gunſt und lachet deiner Lehren, 
Und alle deine Wort' entfuͤhrt der ſchnelle Wind. 
Ein Gluͤcklicher iſt taub, ſowie das Gluͤck 
iſt blind. | 


! 


Neupoetifcher Unfinn. 


Artemon hat gelernt, an mehe als einem Ort 
Ein unverfländlih Nichts duch aufgeblafne Wort’ 
In wohlgezählte Reim’ ohn' allen Zwang zu bringen ; 


*) Gegen Lohenſtein und ſeine Nachahmer. 
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In jedem Abſchnitt hoͤrt man klingen: 
„Schnee, Marmor, Alabaſt, Must, Biſam 
und Zibethb, 
Sammt, Purpur, Seid’ und Gold, Stern, 
Sonn und Morgenroͤth',“ 
Die fich in Unverftand verfchangen 
Und in gefchloßner Reihe tanzen. 
Zwar leſ ich ſelten ſie vom Anfang bis an's Ende; 
Doch klopf' ich lachend in die Haͤnde 
Und denk': es find nicht ſchlechte Sachen, 
Aus Schelln ein Glockenſpiel zu machen. 


Großer Herren Gnade. *) 


Der, welcher fich ‘ 
Einfältiglich 

Verläffet auf die Erdengoͤtter, 

Der ihrem holden Lächeln traut, 

Auf Blicke Rechnung macht, ber fchaw 

In den Kalender nad dem Wetter. 
Ra: 


. 
w To ni men. — N 
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Guter Name in Verfolgung. 


Metintes, ben der Keinde Macht - 

Um feine Wohlfahrt hat gebracht, 

Dem fprad) man teöftlich alfo zu: 

„Melintes, ‚stelle dich zur Ruh’, 

Weil deiner Unfchuld Nichts gehricht 

Und Jeder von dir rühmlich fpricht, 

Der fi mit jenen nicht verfchworen.” 

Melintes Hört’ es an und rief: 

„Bas nügt ein guter Wind dem Schiff, 
Das Maft und Segel hat verloren?” 


An Melintes. 


- 


Laß auf Verfolgung nicht ſich aͤndern deine Triebe, 
Noch ſich in Zorn und Haß verkehren Gunſt und 
Liebe; 
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Thu? jegt mit Borfag Das, was erfllih Neigung 
| war, 
Und mache durch Geduld die Unfchuld offenbar; ' 
Sonft würden Die, die jegt ihr Unrecht felbft erkennen, 
Das, was die Wirkung ifl, verkehrt die Ur- 
fach nennen. 


! 


Die Tugend." 


Die Tugend ift ein Lorbeerbaum, 
Der dichte Zweig’ ausfchießt in einem engen Raum, 
Der mit den Zweigen fo, wie mit dem Schatten Dienet, 
Sm Winter in der Kill’, in Dig’ im Sommer grünet. 
Zwar pflegt die Melt ihre Spott und Hohn, 
Statt der verdienten Ehre, zu bezeigen; 
Doc fie iſt ihr felbfleigner Lohn: 
Es Erönt ein Lorbeerbaum fich felbft mit 
eignen Zweigen. 


R. d. aͤ. A. 
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„Und alle Gräber werben bewegt werben.” 


“ 


&; wird die Wiege zwar, doch nicht das Grab 
bewegt, 

In das man unfers Leibs entkernte Schalen legt; 
Doc wann ber Lebensfürft erfcheinen wird und wann 
Die donnernde Pofaun’ erfchallen wird auf Erden, 
Dann- wird das Grab bewegt, und unfer Grab 
| wird dann 

Der Neugebornen Wiege werben. . 


Ylmofen‘* 


&; reicht der Armuth Hand das befte Bettelbrot 
Wer ſelbſt in Drangſal, hilft am ruͤhmlichſten aus 
Noth, 


N. d. 4. a. 


190 
| Und der wird meiſt von Gott geliebt, 
"Der, weil er Andern giebt, bie Hände felbft laͤßt leer; 
Denn Der, der wenig giebt von Wenigem, giebt mehr, 
Als Der, der viel von Vielem giebt. 


Glaͤclicher Irrthum. 


Daß Kalkas oftmals fich in feiner Arzenei 
Verirrt, das macht euch vor ihm ſcheu? 


O Thorheit! Euch iſt nicht die Art, zu heilen, kund: 


Er macht durch Irrthum oft gefunb. 


Neujahrswuͤnſche. 


E⸗ ſpricht Marcolphus mir am neuen Jahrstag zu 

Und wuͤnſcht mir, was er mir entwendet‘), Fried' 
und Ruh’; 

1) benimmet. . 


V wu a» 
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Er moünfcht mic. lange Jahr? und raubt mir 
meine Zeit, 
Veranlaßt mic zum Fluch und wuͤnſcht mic Sr 
| ligkeit; 
In feinem Antlitz ſitzt das Merkmal boͤſer Tage, 
Und fein Neujahrswunſch iſt des Neujahrs 
erſte Plage. 


Lo 


Narren die beften Schrmeifter. 


Ein rechter Geck tft mehr, als mancher Schul: 
fuchs, werth, 

Und man lernt mehr von ihm, als auf der hohen 
Schule); 

Der huſtet Wort' und ſchwitzt vor Weisheit in 
dem Stuhle, 

Weil jener, wenn er tanzt, ſingt, lachet, ſpricht 
und ſchwoͤrt, 


1) Schul. So unten: Stuhl, 


1200. 


Verkehrt, was anfteht, zeigt. Die Weisheit bort 


befteht 
In vielen Worten,?) bier in einem Eraufen Zug: 
Dort lernt man fich zum Narr'n, hier 
lachet man ſich klug. 


An einen Tageloͤhner der Verleger. 


Schreib eilends; denn es ſteht der Drucker vor 
der Thuͤr 
Und bringt geſpartes Geld fuͤr dein verſchwend't 
| Papier; 
Ein’ jeder Bogen gilt zwei Thaler, find gleich nicht 
Die Worte, wie das Gold, von einerlei Gewicht. 
Die Anzahl wird dem Werth im Druden vor: 
gezogen ; 
Drum wäge du fein Gold, er zählt nur beine 
| Bo gen. : 
9) Dort in viel Wort und x. 
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Unnüpe Klagen.) 


Man klagt, daß wir die Lieb' und alte Trew 
verloren, 

Und daß der Segen ſich verkehrt in einem Suche; 

Jedoch wenn ich mit Fleiß die vor’ge Zeit durch: 
| ſuche, 

So dank' ich Gott, daß ich im dieſer bin geboren. 


Kleiner Mangel. 


Der Abfchnite? gut. Der Ders? fließt wohl. 
| Der Reim? geſchickt. 
Die Wort? in Ordnung. Nichts, ald der Vers 
ſtand verruͤckt. 


⁊ 


*) Geil n. d. a. A. 
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Schifffahrt des Lebens. 


Mir irren auf der See der Welt, 
Weil eine Fluth die andre fchwellt; 
Kein Vorgebirg' erfcheint zur, Nechten nod zur 
| Linken. 
Wir find der Wellen Gaukelſpiel, 
Sid, Oſt, Nord, Welt gilt uns gleichviel, 
MWeil wir ‚ben Hafen nur erreichen, wenn 
| wirfinten. _ 


Schönheit ohne BVerftand. 


Ra, als nur falfche Münz tft Schönheit ohne 
Wis; 

Denn das Geprag iſt gut, doch iſt das Erz nichts 

nuͤtz. 
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Disputar. 


Die Urſach' iſt, mein Here, daß ich dies Ding 
behbaup, 
Dieweil die — — — „O, das wird von Niemand 
nicht geglaubt!” — 
Wie? Eh’ er mic gehört? Und darauf hebt er am 
Und töiderlegt ein Ding, davon ich nie geträumt, 
Und das fo-wenig er, tie ich, verſtehen kann. 
Er redet, daß der Mund ihm ſchaͤumtz 
Ein ungeduldig Wort, das laͤuft die andern uͤber 
Und ſetzet den Verſtand faſt in ein hitzig Fieber. 
Ich ſegne mich und merke wohl, 
Daß ich der Thorheit ſehr verdaͤchtig mich gemacht, 
Weil ich vermeſſentlich gedacht, 
Daß einer, der ſich ſelbſt nicht hoͤrt, mich 
hoͤren ſoll. 


.13* 


1% 
Die neue Fräuleinfchaft. 


Dos Mancher jest heißt Wohlgeboren, 
Der erſt die Schub’, hernach den Bart für Lohn 
gepugt, 
Das Elingt was hart in meinen Ohren; 
Dod wenn das Wort der Sache nugt, 
So geb’ ih Alles nach, und ich bin nicht entruͤſt't, 
Das man Die Fräulein heißt, die Feine Jung: 
“fer ifl. 


Eitelkeit weltlicher Luſt und Chren. 


Das eine Fuͤrſtinn mich umfing mit heißen Küfien, 
Und mich ein König Freund und Grafen gnä- 
dig hießen, — 
Dos träumt ih. Mein Gemüth war durch die 
Luft zerſtoͤrt, 
Ich ſchmeckte, was ich fühlt’, und fuͤhlte, was ich hört”. 
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Als aber ich erwacht” und nad ben fanften Zeichen 
Der ungewohtten Küff auf meinen Lippen ſucht', 
Auch den entwich'nen Schall der Titel in der Flucht 
Durch mein verwoͤhnt Gehoͤr gedachte zu erreichen, 
Da war ſo wenig hier zu hoͤren und zu ſehn, 
Als wenn, was ich geträumt, wär in ber 
That gefhehn. 


Klugheit der Welt.*) 


Du haft den Seneca und Plato wohl gelefen; 
Allein du Eenmeft nicht der Welt verkehrtes Wefen. 
Menalcas, glaub’, es ſteckt viel Weisheit im Betrug, 
Biel Wiſſenſchaft in den Gebehrden. 
Du haft Verſtand, doch nicht Geſchicklichkeit genug, 
Auch von den Narren felbft für klug gefchägt zu 
werben. 


) Größtentheild n. db. &. A. 
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An Saurus. 


Das meinen Namen bu burd) böfen Leumund ') 
kraͤnkſt, 
Und ich mich nicht am die auf andre Weiſe raͤche, 
Als daß ich allezeit von die viel Gutes fpreche, 
Gereichet mir zum Schimpf mehr, ald du wohl 
gedenkſt: 
Es laͤßt die Welt ſich nicht beteligen 
Und ſtrafet mich, wie dich, der Lügen. 


Verkehrte Welt. 


&; kehrten Lieb’ und Tod in eine Herberg’ ein 
Und legten beide muͤd'?) die Köcher und die Pfeile 

1) durch Nachred' arghaft. " 
3) Im Orig, beib’ ermübt. 


199 


Bon ihren Seiten ab. Sie ſchliefen, bis der Schein 
Der Sonn' im Suͤden war, ſo daß aus großer Eile 
Beim Abzug keines nicht fein recht Gewehr bekam. 
Wie nun bei Jungen bie, er ſich bei Alten 
übte, 
Und jedes fremde Pfeil! auf eignen Bogen nahm, 
So ſtarb die Jugend ab, das Alter ward 
verliebt. 


x 


Gute gchren 


Ich ſchau' beſtuͤrzt den vollen Mann 
Und ſein unſinnig Laſter an. 
Er laͤſſet weder mir, noch ſeinen Glaͤſern Ruh'; 
Doch muß ich ſeiner Thorheit lachen: 
Der Unmenſch will mich trunken machen 
Und trinkt, je mehr er trinkt, die Maͤ— 


9 N. d. N. 


zigkeit mir zu. 


* 
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Uebermaß der Schönheit. 


Sqau ich Mirandola, fo ſchwellt 
Mein Herz und zittert, wenn ſie ſpricht. 
Mirandola gefällt mir nicht, 

Weil fie mie gar zu fehr gefällt. 


An einen Weltmann. *) 


Du forgeft, daß bein Ruhm auf Erben nicht vergeh', 

Und Jeder nennet dich ein Wunder feiner Belt. 
Mo aber bleibt die Ewigkeit? 

Du biſt der Rhone gleich, die durch den. Genferfee 

Erkenntlich, unvermiſcht ihr flolzes Waſſer führt, 
Nachgehends fi im Meer verliert. 


RA \ 
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Der Vucherer. 


Man ſagt, daß Spurius an feinen Sort nicht 
denket; 

m irrt man, weil er ihm fein ganzes Herz ges 
fchentet, | 

Weit er ihn brunftig liebt und flets vor Augen’ 
hält. — 

Verſteht mich aber recht: Es ift fein Gott — 
ſein Ser. 


„Seid fromm, wie die Tauben, und liſtig, 
als die Schlangen.“ 


Ob von der Weisheit ſelbſt wir gleich den Spruch 
empfangen: | 

„Seid, wie die Tauben, fromm, und liſtig, wie die 
Schlangen” , 
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Doch folg’ ich, weil ich ihm nicht vecht verſtehe, Lieber 
Der Einfalt Sittenichr in Allem, was ich thu’: — 
Ich eigne mir allein die erfte Hälfte zu; 
Die andre laſſ' ich euch, ihre Schriftgelehr⸗ 
" ten, über. 


Schriftfteller-Eile 


Ms Marcus fchreibt, das iſt gefchrieben, 
Und was ihm aus der Zeber fällt, 
Iſt, wie es fällt, auch Liegen ’) blieben. 
Und fragft du, was die Urſach ſei? 
Weil er Nachbenklichkeit fuͤr Beutelſchneiderei, 
Und ein durchſtrichen Wort für Mord und Todt- 
ſchlag hält. 


1) beliegen. 
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Geringe Zeinde. 


} 
Mas groß ift, wird gefuͤrcht't, was klein ift, wird 
vercrlacht,?) 
Und dieſes macht, daß wir geruhig niemals figen. 
u uns den Himmel nur vor Eleinen Sein: 
den fchügen, 
Vor großen nehmen wir uns felber wohl in Acht. 





Der ſichere Spieler. 
Rebuff iſt gutes Muths; er weiß ein Meiſterſtuͤck, 
Wodurch er ſeinen Zorn an ſeinem Ungluͤck kuͤhlet: 
Das Glüͤck betruͤget ihn, weil er viel Geld verſpielet, 
Und er, weil er es nicht bezahlen kann, das Gluͤck. 


1) veragt. 


J 


24 
Staatsweisheit. 


Zu große Schatzung ſtoͤrt der unterthanen Fleiß, 
Und Duͤrftigkeit benimmt den Muth; 
Drum ſpart und denkt, es ſei der Unterthanen 
Blut 
Ein edler Opfer, als ihr Schweiß. 


Uneigennuͤtzige Liebe. 

Lies it der Großmuth Frucht, und bie ſich 
darin üben, 

Die ſchlagen in ben Wind der Liebe Wibderfchein. 

Du kannſt, fei, wie du willſt, geliebt, ungluͤcich 

fein, 

Sei, wie du willſt, ungluͤcklich, dennoch Lieben. 
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Geiſtloſe Schönheit.) 


Wahr iſt's, es iſt ein gut Geſicht 
Ein oͤffentlich Empfehlungsſchreiben, 
Wenn der Beſitzer nur. dem ſelbſt nicht widerſpricht | 
Und feinen Lefer läßt bei feiner Meinung bleiben. 
In deinem Briefe find die Züg’ und Zeilen ſchoͤn, 
Den Snhalt kann kein Menſch verftehn. 


Alte und neue Zeit, 


x 


Wenn man der alten Zeit Geſchichte fleißig lieſt 
Und was jetzt im Gebrauch, nicht laͤßt aus ſeiner 
| Hut, 
So ift die alte Zeit, fowie die neue, gut; 
Man lernt, wenn man bebachtfam iſt, 
Don jener, was am beften glüdet, 
Don der, was fi) am beften. fchidket. 


9 Zum Theilen. d. aͤ, A. 
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Zwiefache Erkenntnißquelle. *) 


Ich ſtelle mir mit Luſt dein ganzes Weſen vor: 
Verſtand und Schoͤnheit ſind verknuͤpft mit deiner 
Jugend; 
Das Au ge weiß, daß du biſt wuͤrdig deiner Tugend, 
Und daß du wuͤrdig biſt der Schoͤnheit, weiß das 
. Ohr. 


Xerresſ. 


Ich hoͤr' am Helleſpont noch Xerxes Ketten klingen, 
Und ſeine Wuth ergoͤtzet mich; 

Der ungeheure Thor kann nicht das Feu'r in ſich 
Und will die Sluth in jenem zwingen. 


) N. d. aͤ. A. 


U 
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Ylerander. 


Ra, eine Welt war Ihm zu wenig, 

Und Alerander wollte König 

Noch über mehr, als eine, fein; ' 
Drum ſetzte der gekroͤnte Becher 

Sich oft bei Herkuls trunknem Becher 

Und trand!) den Wein, wie Waſſer, ein: 
Dieweil, wenn Dunft da8 Aug’ umziehet, 
Ein Trunkner Altes doppelt ſiehet. .n 





Friedendtractaten. 


Du fageft zwar, daß du dem Feinde nad) Belieben 
Den Frieden habeſt vorgefchrieben,, 
Nimmft aber nicht in Acht, obgleich es fonnenklar, 
Daß bir es drum mit ihm gelungen, 
Weil du ihn nur zuthun, was er gewuͤnſcht, 
“gezwungen, . 
Und dein Beding fein Vortheil war. 
1) foff. 
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Ruhe bei Hofe. 


Wenn über viel Geſchaͤft' Hofiunker, Spieler, Rath, 
Fuchsſchwaͤnzer und was fonft nad) Hof in Kut⸗ 
ſchen fähret, 
Sic, hundertmal des Tags befchweret, 
So lach' ich über fie: dieweil fie in der That 
Sonft nicht und nur allein, wie in der Wieg’ 
| ein Kind, 
In der Bewegung rubig find. 


Babel und Hiſtorie. 


| Sucht nach der Wahrheit in Gedichten, 
Und nad) den Lügen in Geſchichten, 
Daß die Gedicht’ euch nüslich fein 
Und die Geſchicht' euch nicht betrüge; 
Denn jene zeigen und die Wahrheit unterm 
| Schein 
Da Lügen, unterm Schein ber Wahrheit 
dieſe Luͤge. 
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CC. a o.*) 

Zwei herrſchten uͤber Rom, nicht aber uͤber dich; 
Vor Laͤſars Stahl trug Rom, der Tod vor dei⸗ 
nem Scheu; 

Du ſtarbſt, wie du gelebt. Die Freiheit duldet 

Zwei; 
Ein Freier aber duld't niht Einen über fi. 


Geheime Abficht. 


Verlangſt du, daß ich die des Damons Zweck erklaͤr, 
Wenn du ſo tief ihn ſchau'ſt vor Jedermann ſich 
| neigen? 

Er will hierdurch, wie man ihn felbft ſoll ehren, 

zeigen, 
Und feine Demuth komme von feines Hoffahrt her. 


N. d. aͤ A. 
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Zweideutiger Ruhm. 
An Armida. 


Mint du, daß. ich dic rühmen fol, 
So deute meine Meinung wohl; 
Tieffinnig bin ich nicht, meift fchreib’ ich ungefähr 
Und den®, indem ich ruͤhm', auf keine Heuchelei: 
Sromm bift du, wie — — ein flilles 
Meer, 
und wie ein guter Mind — — getreu. 


Leutſeligkeit. 


Verachte Niemand nicht, obgleich du groͤßer biſt, 
Damit ſich Niemand nicht vor deinem Anſpruch 
ſcheu'; 
Lieb’ Einen, weil er würdig tft, 
Den Andern, daß er wuͤrdig ſei. 
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Erfahrung ohne Klugheit. 


® 


&; tft ein ungerelmter*) Wahn, 
Daß Klugheit man nach Jahren mißt; 
Erfahrung ohne Klugheit iſt 

Ein Blinder auf gewohnter Bahn. 


Klugheit ohne Erfahrung. 





Dar, wenn er geht, den Weg erft mißt, 
Den machet mancher Umfchweif träge; 
Denn Klugheit ohn’ Erfahrung ift 
Ein Sehender auf fremdem Wege. 
So d. a. A. Die zuͤricher hat — wohl durch 
Druckf. — „ungemeiner“. 


N 
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Erfahrung mit Klugheit. 





Wer Keinen , was noch wie es ſei zu thun, 
| | darf fragen, 

Unb nad) dem rechten Zweck auf rechtem Wege zieht, 
Don dem allein nur kann man fagen, 
Daß er mit zweien Augen fieht. 


Gluͤcks⸗ und Unglüdöftern.*) 
An einen Gluͤcklichen. 


E⸗ hat ein Ungluͤckskind, wie du, gewiſſe Stunden, 
Mit welchen ſich ſein Gluͤck verbunden, 
Der Sonnenweiſer zeigt ſie an; | 

Nur daß er fie nicht fo, mie du, erkennen kann: 

Wenn deine Stunde naht, fo iſt es hellund licht; 

Wenn aber ſein e kommt, dann [heintdie Sonne 


nicht. 
1) Niemand. 


H N. d. aͤ. A. 
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Warum zwei Augen? *) 


Dieweil uns die Natur zwei Augen wollte gönnen, 
Da man mit einem doch genugfam fehen können, 
So fragt Amyntas mid, 
Warum dies fei gefchehen. 
Du ſollſt mit einem Aug’, antwortet’ ich, auf dich, 
Auf Andre mit dem andern fehen. 


J 





„Gar tel est notre plaisir.‘°*#) 


Du Regensburg fünf kurze Fragen, 
Auf welche mancher Mund muß ſeine Mei⸗ 
nung ſagen, 
Und zu Verſailles ſo viel Worte, 
Die manche Hand ausführt an mehr als einem 
Orte, ' j 


.*) 3um heil n. d. d. A. 
*0) N. d. aͤ. A. 
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— 


Die ſind's, bie Urſach find, daß Frankreich Deutſch⸗ 


land pfluͤckt 


Und manche Lilienblum' auf unſern Adler brüdt. 


Bel une heifre: „D5br Wie? Went Was? 
Wer?“ 


und dort: Denn das iſt mein Degebel 





Die graufame Schöne. *) 


Wir Hyra nicht-fo ſchin, wär fie fo geaufam nicht, 


So hätt ich minder Freud' und fuͤhlte minder 


Schmerzen; 
Das Paradies ſchau' ich in ihrem Angeſicht 
Und fühle Hill in meinem Herzen. 


2) Bum Theil a. d. & A. 


. . 
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dd 


Wahrheit im Wein.?) 


Lobt immer den Diogenes, 
Sagt Celidor, ihe Andern! 
- Sch, der den Wein mit Eimern meſſ', 
Sch halt's mit Alexandern; 
Ich bin ein Held beim vollen Glas, 
Und wir’ ein Narr im leeren Taf. 


Freundeswort. 





Verſichre dich, mein Freund, daß ich dir nie 
mals fage, 
Mas ich nicht in dem Herzen trage, 


1) Wir Haben ed uns erlaubt, bie erften Zeilen nad 
Ramler zu geben; im Drig. beißt ed: 
Es Liebe den Diogenes, 
Sagt Eelibor, ein ander; 
SH, der den Wein mit Eimern meh’, 
Ich Halt’d mit Alexander. 
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Noch daß ein zweifelnd Wort aus meinem Munde 
far. 
Mit Liebe weiß ich nicht zu ſcherzen; 
Einjedes Wort Elopftindem Herzen, 
Im Munde hört du nur deſſelben Wiederſchall. 


Der Scheinheilige. 


Thrar ſpricht, wenn ich ihn unbewacht ') 

Bei einer fchönen Thais finde, 

Sein Amt hab’ ihn hieher gebracht, 

Um fie von ihrer ſchnoͤden Sünde 

Durch feinen treuen Unterricht: 

Gewiſſenhaftig abzufchreden: 
Er wärmt ſich an der Sonn’ und ſpricht, — 
Er ſchaue nur nad ihren Sieden. 


1) unverwadt. 


f/ 


| ET 
Sittlihe Grazie. 


Clorinde ſagt nicht oft, was ſie nicht ſagen ſoll; 
Doch was ſie ſagt und thut, wird durch die Art 
| befchönet, | 
Mit der fie Alles thut. Es ſteht ihr Alles wohl, 
So daß die Tugend felbft ihre keinen Zierrath lehnet, 
Den ihre Schönheit nicht der Tugend wiedergiebt: 
Sie maht die Tugend fo, wie dieſe fie beliebt. 


Weſentlicher Unterſchied. 


Mich duͤnkt, wenn Koridon von andern Leu⸗ 
ten fpriht, 
Daß es ihm an Berfland gebricht, 
Und, wenn er, was er elbſt verrichtet hat, erzaͤhlt, 
Daß es ihm an Gebdaͤchtniß fehlt. 
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. Schuldenlaft, *) - 


Das Kolar Keinen nicht bezahlt 
Und doch mit vielen Dienern prahlt, 
Dog er in einer Kutfche fährt, 
Iſt nicht ſo ſehr Verwunderns werth. 
Laß ſeine Glaͤub'ger ſich gedulden: 
Zwei Pferde haben gnug zu ziehn an ſeinen 


Schulden. 
Zwiefacher Sieg.**) 


Wie leicht iſt Einer uͤberwunden, 
Wenn man die rechte Zeit zur Rache hat gefun— 
den! — 
Erdruͤck ihn! er verdient's! Es ſteht Be Altes frei; 
Doch too du ihm vergiehft, fo uͤberwind'ſt du Zwei, 
Rd“. | | 
Nd aͤ. A. 


) 
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Gleiche Thorheit. *) 
An einen Geizigen. 


Daurfſt du darum auf Chlorus ſchmaͤhn, 


Daß er vergebens hofft auf, was nicht kann gefchehn? 
Stel? ein dein nichtiges Gefchiväge, 
Das Jedermann zum Zorn bewegt, 

Und denke, daß die Welt auf eine Wagſchaal Tegt 

Die Hoffnung eines Narrn und eines 

Geiz'gen) Schäße. 


Der beſtechliche Richter. 


Die Strafe ſcheut er nicht, wenn er ſich laͤßt be⸗ 
ſtechen; 
Denn er zahlt die, wird er entdeckt, mit dem 


Verbrechen. 
1) Geizhalo. 


9 N. d. aͤ. A. 
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„Es ift uns gut, Herr, daß du und zuͤchtigſt.“ 





Wie Mancper duͤnket fih im Gtüe ein Held 
zu fein, 
‚Dee in ber Noth verzagt! Das Ungläd iſt's allein, 
Das in das, Innerfle des falfchen Herzens dringet 
Und den verführten Tropf zur Selbſterkenntniß bringer. 
Ein Glas zeigt, wenn es iſt durchſichtig, nur 
das Richt; 
Doch wenns verfinftert üft, fo zeigt's die Dein 
Geſicht. 


An einen Waghals. 
Warm erzuͤrnſt du dich, mein Freund, wenn ich 
dich ſchelt', 
Daß du dich ohne Noth ſo oft giebſt in Gefahr? 
Geſtehe nur, du ſeiſt ein Narr, 
So geb’ ich's zu, du biſt ein Held. 
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Verfländige Rede. 





Nenn Strephon fpricht, ſchweigt Jedermann 
Und hört ihn oft mit Luft, oft mis Verwundrung an; 
Es wird Kein Wort von ihm verfchwendet. 
Viel iſt es, was er fagt, doch, was er nicht fagt, mehr; 
- Dem denkt man nad, went er. geendet, 
Und giebt ihm dann aud noch, wann er fchon 
ſchweigt, Gehör. 


Eitle Dankbarkeit. 


Das für erwieſ'ne Dienft’ oft Kremon mic ges 
priefen, 

Iſt keine Dankbarkeit und nichts, als Gaukelei: 

Er trachtet, darzuthun, was er, nicht, was ich ſei, 

Mehr, daß er ſie verdient, als, daß ich ſie 
erwieſen. 
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Müßiggang. - 


Sud’ \in der Arbeit deine Ruh, 
Nachdem du emfiglich den Himmel angefleht; 
Die Arbeit bört*) dee Welt, dem Himmel 
das Gebet, 
Der Muͤßiggang bee Hölle zu. 


+ 


' 


Reifen in’d Ausland. ** 


Ars Krato reifen wollt’ und von und Abſchied nahm, 
Da mar er noch zu jung für einen weiten Ritt; 
Drum bracht’ er, als er wieberfam, 
Aus fremden Ländern nichts, als ihre Thorheit, mit. 
So war er außer Lands des Vaterlandes 
Schande 
Und fremder Länder Schimpf in feinem 
| Baterlanbe. 
) gehört. 
+) Zum Theil m. d. d. A. 


. 


“ 
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Erzwungene Gunft. 


Es war Beratung meine Frucht, 

So lang’ ich Kreon’s Gunft in tieffter Demuth ſucht'; 
Do") als mic die Gebuld entfiel, 

Erreicht? ich unverhofft durch Keckheit Zweck und Ziel. 
Er war beforgt fie feine Ruh - - 

Und ſchrieb mir einen Brief vol Anerbietung zu. 
Ich las ihn und erkannt’ hierbei, 

Daß eines Narren Gunft gleich feinem Briefe fe, — 
Daß, ch’ man Liefet feinen Gruß, 
Man erft fein Siegel brechen muß. 


Buhlereien der Deutfchen in Frankreich. 


Das Frankreich uns pflegt zu verwunden 
Durch Pulver, welches wir erfunden, 

Daß e8 in Büchern uns verladht, 

Nachdem das Druden wir erdacht, 


1) Im Orig. Denn, wohl nur aus Verſehen. In ber 
& A.: Als aber bie xc. | 
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Daß wir dort unſer Geld verſchwenden, 
Mit dem es uns hernach beſticht, 
Daß es durch unſre Laͤnder bricht 
Mit Pferden, die wir ihnen ſenden, — 
Geht eh' in meinen Kopf hinein, 
Als wenn wir dort die Kraft verlieren, 
Daß ihre. Weiber wir verführen 
Und unfrer Feinde Väter fein. _ ' 


\ 


Kleiderordnung. 


Sn deiner Kleidung fei bedacht 
Auf Nochdurft mehr, ald Zierd’, auf Zierde 
mehr, ald Pracht, 
Und nimm bir dies zue Richtfchnur hin: 
Mas deinen Leib bedeckt, das zeiget deinen Sinn. 


“ 
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Das Gerücht. 


Der Ruf iſt ſelten ohne Grund 
Vergroͤßert er gleich alle Sachen; 

. Die Wahrheit öffnet ihm den Mund 
Und lehret ihn die Lügen machen; 
Er ſetzt, um mehr uns zu betruͤgen, 
Zur Finſterniß ein wenig Klarheit, 
Spricht keine Wahrheit ohne Luͤgen 
Und keine Luͤgen ohne Wahrheit. 





Caͤſar und feine Geſchichtbuͤcher.*) 


Daß Caͤſar, was er ſelbſt gethan, auch ſelbſt be⸗ 
ſchrieben, | 

Macht, dab man ihn: zugleich hochfchägen muß 
und lieben; | 
Se tapfer, fo beredt, daß er allein ein Paar, — 
Ein Schreiber der Geſchicht' und bie Ge: 


[dichte war. 
9 N. d. 8%. 


AV. 15 
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Ungleiche Wirkung. 
Durch Weisheit , die der Welt ein weiſer Grieche 
| | lehrt, 
Wird ein gefegter Staub’ in) und gewiß 
vermehrt; 
Sehr aber dieſer nur auf Schrauben, 
So wird er insgemein durch jene ganz zerſtoͤrt. 
Die Weltweisheit wirkt in dem Glauben 
Das, was bei einem Feu'r ber Wind ausrichten kann: 
Das Heine Löfcht er aus, das große blaͤſt | 
er an. 


Wig ohne Einſicht. 


RE geb’ es gerne zu, Wig haft du mehr, ald g'nug; 
Doch far bu, wenn bu ſchreibſt, als wirft bu 
Ä j nicht recht klug; 
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Dein ſcharf⸗ und ſpitzer Kiel verleget ben Verſtand 
Und ift ein blankes Schwert in eines Tollen Hand; 
Du fehreibft, was ſinnreich iſt, doch was fid nicht 
geziemt, 
Und beine Thorheit wird durch beinen Witz beruͤhmt. 





„Das Eine weiß ich, Daß ich Nichts weiß." *) 


Der Menſchen Weisheit ift nur lauter Gaukelei, 
Und daß auch beine hier nicht ausgenommen ſei, 
In Harz; denn du weißt nichts, als daß du gar 
nichts ") weißt. 
Und willſt du willen, was dies heißt? 
Die Sach' tft nicht fo ungerelmit: 
Hatniematsbih,meinreund,geträumt, 
daß du geträumt? 


1) nichtes. 
*) Zum Theil n. b. d. A. 
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⁊ 


Der Spieler. 


Gerontes haͤlt nichts auf ſein Amt 
Und denkt nur, wie er insgeſammt 
Im Spiel die Spieler mög’ entkraͤften, 
Und macht Betrug zu ſeinem Biel. 
Er fpielet nur mit den Geſchaͤften, 
Und iſt geſchaͤftig in dem Spiel. 


Gluͤck der Unverſchaͤmten. 


In einem Wirthshaus die Geehrtſten, 
Und in der Schule die Gelehrtſten; 
Die Kluͤgſten nach mißlungnem Rath 
Und Tapferſten nach einer That; 

Die groͤßten Helden im Erdulden, 
Die beſten Schlaͤfer bei viel Schulden, 
Die weitſten Wandrer in der Welt 
Und ſchaͤrfſten Spieler ohne Geld; 
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Die Guͤnſtling' unverſuchter Weiber 

Und der Lucrezien Zeitvertreiber, 

Am fremden Tiſch die Erſten ſatt 

Und reich, wo Niemand ſonſt was hat; 

Die beſten Heuchler, Luͤgner, Waͤſcher, 
Wahrſager, Aerzt und Zungendreſcher, 

Die Erſten ſo im Welt: als’) Kirchenſtand, — 
Propheten al im Vaterland. . 





—Feinde.r. 


Du mußt mit deinen Feinden leben 
So, daß du das Geſetz erfuͤlſt. 
Den Staͤrkern magſt du, wo du willſt, 
Du mußt den Schwaͤcheren vergeben. 


1) Die erſt im Welt⸗ und. 
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An einen Empfinbiichen, 


Greif hurtig, greift ein Geck dich an, 
Zur Feder oder zum Gewehr; 

Denn wer den Schimpf verachten kann, 
Der muß viei beſſer fein, als er. 


Sprachkunde. 





Neara iſt geſchickt, ich geb’ es gerne nach; 

Sie fie Franjoͤſiſch, Welfch ’), wie ihre Mutz 
| terſprach, 

‚Und lent noch Griechiſch leicht), Hebraͤiſch und Latein; 

Denn Alles, was fie fpricht, befteht in Ja und Nein. 


ı franzoͤſch und welſch. 
lernte leicht noch griechſch. 
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. Gefährliche Freundſchaft. 


Meinft du, Kleantes fei dein Freund, 
Daß er am Hofe dich fo hoch fucht zu erheben 
Und ein fo Hohes Amt vor Anden bir läßt geben, 

Das über dein Vermögen ſcheint? 

Ein Adler hebt die Schildkröt himmelan, 

Damit er fie zerfchmettern Tann. 


Y \ 


Des Praſſers Philoſ ophie. 


Kia dit die Weltweisheit, die er als neu uns 
ſcheukt, 

Die er mit vollern Mund' uns aus der Schuͤſſel lieſt; 

Es ſagt Garteſius: „Der Menſch iſt, weil er 
| denkt,“ 

Und Menedemus ſagt: „er iſt, dieweil er ißt.“ 
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An einen ungerathenen Sohn. 


Du wohlgeborner Boͤſewicht, 

Du maßeft die zwar an der Ahnen hohe Ehre, 
Folgſt aber nicht, wie fie, der Tugend ſtrenger Lehre; 
Du Eenneft nurdein Recht, nicht aber deine Pflicht. 

Ihr Wappen prangt mit wilden Thieren, 
Und du zeigſt im Gemuͤth, was ſie im Wappen führen, 
Argliftig, wie ein Aff', und gleich dem Bären wild. 
D wärft du nach Verdienſt geviertheilt, wie dein Schild ! 


Freundſchaft und Che. 


Wer Huͤlfe noͤthig hat und, was ihm nuͤtzt, verſtehet, 
Der ſeh', ſtatt eines Weibs), ſich um nach ei⸗ 
nem Mann. 
Ein Narr iſt, der zu Waſſer gehet, 
Wenn er zu Lande reiſen kann. 


1) ſehe für ein Weib. 





ur 
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An einen hungtigen Poeten. 


Dir bringt, o Sambus!), nichts bein Fleiß, 
Als eines Dichterlings verwelktes Lorbeerreis; 
Selbſt dein Verleger giebt dir nichts, Ä 
Und Adam's Fluch) iſt dir. gedoppelt zugemeſſen: 
Du mußt im Schweiß bes Angefihts 
So faften, wie ihr Brot bie Andern effen. 


Zwiefache Wirfung. 


Du ruͤhmſt und tadelft mich zu fehr, 

Nachdem ich dich und dich nicht hoͤr'; 

Das Erſt' tft nicht nach meinem Sinn, 

Das Andre fällt mie ungelegen: 

Du machſt mid roth, wenn ich zugegen, 
Und ſchwarz, wenn ih abwefend bin. 


1) Sonft bringt dir, Jambus. 
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Citlie Ride 


Sein prächtig Kid, mein Freund, eutfernt did 

von ber Bahre, 

Und du verſteckſt umſonſt bein Haupt in fremde 
Haare ; 

Sn jeder Kunzel figt des Todes rauhe Spar, 

Ein kahler Scheitel I da Grenzſtein der Natur 


Grabſqcherft. 





Der weder Nothdarft noch den Lecker 
Bezahlt, noch Weinſchenk oder Baͤcker, 
Noch Kraͤmer, Schuſtet oder Schneider, 
Der Allen lehtte die Geduld, 

Der bat — 0 Wundet! und # Ice — 
Bezahlet ber Natur bie Schalb. 
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Dermummte Wahrheit. 


Kaliſto, bee die Haut kaum an ben Knochen hing, 

Die traf ih an, als fie vermummt im Grünen ging. 

Ich naht’ herzu und, gleich als ob ich fie nicht kennte 
Und ide Geſicht zu fehen brennte: | 

„Die Sonne möcht ich fehn, die eine Wolke deckt,“ 

Sagt ich, als ich die Hand nad) ihrer Maske 

ſtreckt. — 

„Glaubt She’, verfegte fle, „daß Indgemein auch meine 
Den Thoren wie den Klugen fcheine?” — 

Erzuͤrnt durch dleſes Wort „Ei, iſt Euch nicht 

bekannt,“ 

Sprach ich, eh ſchlaues Weib, Semiramis genannt? 

"Ste lie, als fie noch lebt', auf ihren Leichftein graben: 
Wer einen Schag verlangt zu haben, 

Dee findet ihn gewiß hier unter biefem Stein. 

Ein Fremdling fand fich drauf nach vielen Jahren einz 

Er las und dachte: Geld verachten nur bie Narren, 
Und fing die Gruft an aufzufcharten. 

Es koſter Ihm vie Muͤh', und oſtmals ſchoͤpft er 

| Luft, 
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Eh’ er den Sarg entdeckt' in ber verſtoͤrten Gruft. 
Als aber er zulegt den Dedel aufgebrochen, 
So fand er nichts, als — dürre Knochen.” 
Sch ſchwieg; fie aber fprah: Freund, ich verfteh’ 
Euch nicht. — 
„Nein?“ ſagt' ich; „ei, ſo zieht die Maske 
vom Geſicht!“ 


Der Hofmann. 


Corantes ſagt mit vielen Fluͤchen, 
Daß Niemand fleißiger zu Hofe geh', als er, 
Und ich ſah einmal ihn hier ſelbſt von ungefaͤhr, 
Jedoch nicht gehen, ſondern — kriechen. 


Buße. 


Es fand ſein zartes Weib ein Ehmann in Gefahr 
Und wollte, weil es ſo zu Rom gebraͤuchlich war, 
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Aus großer Liebe fich bequemen, ' 
Die Ruthenflreich’ ihr abzunehmen, 
Die in ber Beicht' ein Mönch ihre auferlegt. ' 
Als nun ber Pater ihm den Rüden luſtig feat’, 
So rief das Weib: „Haut zu, Here Paterz denn 
ih bin 
Gar eine große Suͤnderinn!“ 





, Der Trompeter ded Prinzen Moriz, 


Es war dem Spinola bekannt, 
Daß Moriz mit dem Heer ſich zu verfchanzen trachte. 
Als ein Zrompeter nun ihm wurde zugefandt, 
Der ein Gewerb' vom Prinzen brachte, 
So fragt’ er ihn: „Wie kommt's, daß euer junger Held 
So bloͤd' und furchtfam fich in der Werfchanzung 
haͤlt?“ — 
„Es möcht”, antwortet’ er, ſich neigend bis zur Erden, 
„Mein Herr auch gern, wie Ihr, ein alter Feld⸗ 
herr werden. 


Staatölehre, 


Ein Abgeſandter fprad) einft mit Eliſabeth 
Im koͤniglichen Vorgemache, 
Und als er ihr verwies, daß, was in einer Sache 
Sie kurz zuvor geſprochen hätt, 
Nicht Gottes Wort gemaͤß geweſen, 
Auch manchen Bibelſpruch ihr zum Beweiſe brachte: 
„Ihr habt die Bibel zwar“, verſetzte ſie und lachte, 
„Die Buͤcher aber nicht der Koͤnige geleſen.“ 


Clandite jam rivos ete.*) u 





Sqließt eure Maren Baͤch', ihr Muſen! es iſt Zeit; 
In Deutſchland find’ ich euch von keiner Nugbarkeit. 
Haͤtt ich gelernt, wie man im Felde ſich Läßt ſchlagen, 
So hätt ich ſchon vielleicht zwei Wachen vor ber Thuͤr. 

.*) Diefes Epigramm ſchließt das neunte Buch ber 


Ueberſchriften; bie drei vorhergehenden Fb bem gehnten 
entlehnt. 
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Und bier ich bunte Schnär auf meinem Mod 


getragen, 

So ding mir auch vieleicht anigt kein Staats 
tath, für. 

Hätte ich durch Schatzungen gelernt, das Volk 
zu druͤcken, 


So truͤg' ch auch vielleicht bereits ein ) Ritterband. 
Und wüßt ich leckerhaft die Tafel anzufhiden, 
So. hätt? ich manchen Sig*) zu einem Unterpfand. 
Es muß, wer Etwas hier gebenket zu erwiſchen, 
Statt eures Haren Bachs m trüben Waſſern fiſchen. 


1, ſchon einen, 
% Ritterfig. ⸗ 








Friedrich Rudolf Ludivig 
Freih. dv, Canitz. 


Morgenlied. 





See, du mußt munter werden; 
Denn ber Erberi 

Blickt hervor ein neuer Tag. 

Komm, dem Schöpfer dieſer Strahlen 
Zu bezahlen, 

Mas dein ſchwacher Trieb vermag! 


Doch ben großen Gott dort oben 
Recht zu loben, 
Wollen nicht nur Lippen fein; 
Kein! e8 hat fein reines Wefen 
Auserlefem 
Herzen ohne falfchen Schein. 


Deine Pflicht kannſt du erlernen 

Bon den Stemen, 
Deren Gold ber Sonne weicht. 
16 * 
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So laß auch vor Gott zerrinnen, 
Was den Sinnen 
Hier im Finſtern ſchoͤne daͤucht. 


Wer ihn ehret, wird mit Fuͤßen 
Treten muͤſſen 
Luſt und Reichthum dieſer Welt. 
Wer Gott irdiſches Ergögen 
Steih will ſchaͤtzen, 
Der thut, was ihm mißgefällt. 


Schau, wie das, was Athem ziehet, 
Sich bemühet 
Um ber Sonne holdes Licht; 
Wie fih, was nur Wachsthum fplret, 
Freudig rühret, 
Wenn ihe Glanz die Schatten bricht. 


So laß did auch fertig finden 
Anzuzünden | 
Deinen Weihrauch, weil die Nacht, 
Da dich Gott vor Ungluͤckſtuͤrmen 
Woilen ſchirmen, 

Nun ſo gluͤcklich hingebracht. 


0. 


- Bitte, daß er die Gedeihen 
‚Mag verleihen, 
Wenn du auf was Gutes zielſtz 
Aber, daß er mild dich ſtoͤre 
Und bekehre, | 
Wenn du böfe Regung fuͤhlſt. | 


Es wird nichts fo klein gefponnen, 
Das ber Sonnen 
Emwig ') unverborgen bleibt; 

Gottes Auge fieht viel heller 

Und noch fehneller, ' 

Was ein Sterblicher. betreibt. 


Denk, daß er auf. deinen Wegen: 
Stets zugegen, 
Daß er allen Suͤndenwuſt, 
Ia die Schmach verborgner Sieden 
Kann entbeden, 
Und errathen, was du thuſt. 


1) Endlich. 
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Wir find an den Lauf der Stunden 
Feſt gebunden, | 
Der entführt, was eitel heißt, 
Weil er bein Gefäß, o Seele, 
Nach der Höhle 
Eined Grabgemölbes *) reift. 


Drum fo feufze, daß mein Scheiden 
Nicht ein Leiden, 
Sondern ſanftes Schlafen ſei, 
Und daß ich mit Luſt und Wonne 
Seh' die Sonne, 
Wenn des Todes Nacht vorbei. 


Treib' indeſſen Gottes Blicke 
Nicht zuruͤcke; 
Wer ſich nur nach ihm bequemt, 
Den wird ſchon ein frohes Glaͤnzen 
Hier bekraͤnzen. 


Das den Sonnenſtrahl beſchaͤmt. 


1) Sterb ⸗Gewoͤlbes. 
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Kraͤnkt dich etwas biefen Morgen, 
Laß Gott forgen, u Ä 
Der es, wie die Sonne, macht, 
Waelche pflege der Berge Spitzen 
Zu erhitzen 
Und auch in die Thäler lacht. 

Um Das, was er dir verliehen, 
Wird er ziehen 
Eine Burg, die Flammen freut. 
Du wirſt zwifchen Legionen 
Engeln wohnen, u 
Die der Satan ſelber ſcheut. 
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Abendlied. 


Gott, du laͤſſeſt mich erreichen 
Abermal die Abendzeit; 
Das iſt mir ein neues Zeichen 
Deiner Lieb' und Guͤtigkeit. 
Laß jegund mein ſchlechtes Singen 
Durch die trüben Wolken dringen, 
Und ſei du in diefer Nacht ') 
Berner auf mein Heil bedacht. 


Neige dich zu meinem Bitten, ' 
Stoß nicht dies .mein Opfer wen. 
Hab’ ich gleich oft uͤberſchritten 
Deiner Wahrheit heil'gen Steg, 

So verfluch' ich meine Sünden 
Und will mic, mit dir verbinden. 
Reiß du nur aus meiner Bruft 
Alle Wurzel böfer Luft! 

1) gegen biefe Nacht. 
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Herr, es fei mein Leib und Leben 
Und mas du mir fonft geſchenkt, 
Deiner Allmacht übergeben, 

Die den Himmel felbft befchräntt! 
Laß um mid und um die Meinen 
Einen Strahl der Gottheit fcheinen, 
Der, was deinen Nallen trägt, 
Als dein Gut zu fchägen pflegt. 


Laß mich mildiglich bethauen 
Deined Segens Ueberfluß! 
Schirme mich vor Angſt und Grauen, 
Wende Schaden und Verdruß, 
Brand und fonft betrübte Fälle! 
Beichne meines Haufes Schwelle, 
Daß hier Keinen nicht der Schlag 
Des Verberbers treffen mag! 


Wirke du in meinen Sinnen, 
Wohne mir im Schatten bei, | 
Daß mein fchlafendes Beginnen 
Die auch nicht zuwider fei! 
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Schaffe, daß ich Then auf Erben 
Mag ein foldyer Tempel werden, 
Der nur bir, und nice bee Welt, 
Ewig Licht und Feuer Hält! 


Seht, ihre meine muͤden Glieder, 
Geht und fenkt uch in die Ruh’, 
Und regt ihr euch morgen wieder, 
Schreibt e8 eurem Schöpfer zu, 
Der fo treue Wacht gehalten! . 
Wenn ihr aber müßt erkalten, 

Wird des bitteren Todes Dein 
Doch ber Seelen Vortheil fein. 
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_ Betrachtungen am Abende. ' 


(Mit einigen Auslaffungen.) 


Es if, o Menſch, heut abermal 

Ein Tag von deiner Jahre Zahl 
Verflogen und in Nichts verwandelt. 
Du naͤherſt dich zu deiner Gruft 

Und zu der Stimme, die dir ruft: 

Thu Rechnung! Wie' haſt du gehandelt? 


Wer aber giebt dir Sicherheit, 
Daß morgen noch um dieſe Zeit 
Du dieſes Leben wirſt genießen? 
Gott kennt und ordnet, was geſchieht. 
Vielleicht iſt man alsdann bemuͤht, 
Dich in vier Breter einzuſchließen. 
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Die Zeit ruͤckt unvermerkt heran, 
Sn der dein Nachbar fagen kann 
Bon die: Auch diefer iſt gefchieden! 
Weil du nun nicht die Stunde weißt, 
Wohlan, fo rüfle deinen Geift, 
Daß er hinfahren mag in Zeieben! 


Du haft dich in die Welt vergafft; 
Was aber hat fie dir gefhafft? \ 
Viel teübe, wenig frohe Stunden. 
Doch gabft du ihr aus, eitlem Sinn 
Den beften Kern des Lebens hin; 
Gott ward mit Hülfen abgefunben. 


Reiß dich von ihren Striden los! ' 
Allein in deines Vaters Schooß 
Da ift das hoͤchſte Gut zu finden; 
Doc fei du wieder, als ein. Kind, 
Auch redlich gegen ihn gefinnt; 
Entſchlage dich gern aller Suͤnden! 
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Lieb’ ihn, weil du ihn ehren mußt, 
Und laß dich nicht Gewalt noch Luft 
Bon biefem heil'gen Vorſatz trennen! 
Timm das mit frohem Herzen auf, 
Was er in deinem Lebenslauf 
Dir, zu gebrauchen, will vergönnen. 


Dein Augenmerk fei ftets fein Wort! 
Sch’ den geraden Weg nur fort, 
Und fcheint das Gluͤck dir nicht gewogen, 
So iſt der befte Rath: ſchweig ſtill! 
Denn wer nicht willig folgen toill, 
Wird mit den Haaren fortgezogen. 


Noch Keiner hat durch Menfchengunft, 
Viel weniger durch. eigne Kunft 


Sich einen Wohlftand aufgebauet. 


Gott hat die Hand in jedem Spiel; 
Bald giebt er wenig und bald viel, 
Doc dem genug, der ihm vertrauel, — 


J 
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DO Menſch! du biſt ein fremder Gaſt, 


Und, weil du hier nichts Eignes haſt, 
So mußt du auf den Himmel denken. 
Drum laß dich nicht in Etwas ein, 
Was die verhinderlich mag fein 

Und auch wohl deinen Nächften kraͤnken. 


Erneu're denn in diefer Nacht 


Den Bund, den du mit Gott gemacht, 


Und geh’ in feinem Namen fchlafen. 
So wird er auch, nady feinem Rath, 
Das, was er bir verliehen hat, - 
Bertheidigen mit ſtarken Waffen. - 
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Gott verläßt die Seinen nicht. . 


So mic; die Hand des Herren ewig druͤcken? 
Verfolgt er mich als einen Feind? 
Sol ich forthin fonft keinen Stern erbliden, 

Als der mich fchredit und mie zum Falle fcheint? 
Soll denn mein Kelch nad) nichts, als Galle, ſchmecken, 
Und eine flete Nacht. des Zrauerns mic) bedecken? 


Sonft donnert er allein mit feinem Wetter, 
Das voller Tod und Flammen iſt, 
Auf das Geſchlecht der unbekehrten Spoͤtter, 
Und fchonet Den, der feine Ruthe kuͤßt; 
Sonft pflegt er nur die Kinder zu bedraͤuen; — 
Ich aber foll umfonft nach feiner Hülfe fchreien? 


Doc nein, ich weiß, daß er in meinen Noͤthen 
Auf jeden Seufzer Achtung giebt. 
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Ihm team ich fefl, und ſollt er mic) gleich toͤdten; 
Ich weiß, daß er bie Seinen herzlich liebt, 
Das ihm fo viel an meinem Thun gelegen, 
Als dort den ganzen Bau des Himmels zu bewegen. 


Bon Kindheit an hab’ ich in großer Menge 
Die Proben feiner Huld gefpürt; 
Er hat mich oft durch unbekannte Gänge 
Sehr wunderbar, doch immer wohl, geführt; 
Hab’ ich nicht oft, wenn aller Troſt verſchwunden, 
Beim Gift die Arzenei!) und Gluͤck im Sturm 
gefunden ? 


So rafet nur, ihr Wellen und ihr Winde! 

- Sm mir entfteht Eein Zweifelmuth, 

Dieweil ich mich in Sicherheit befinde, 

Wenn euer Herr in meinem Schifflein ruht. - 
Fangt immer an, aufs Heftigfte zu wuͤthen! 

Er kann's mit einem Win® euch wiederum verbieten. 


1) Die Artzney bey dem Gifft. 


\ 
N \ 


— “ 
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Des Höcften Schluß und heimliche Gerichte 
Ber ich in fliller Demuth an; 
Er baut vieleicht mit zornigem Gefichte 
Ein frohes Werk, das mic ergögen Tann. 
Was fi kein Wis zu ändern darf erfühnen, 
Dazu wird mir Geduld vielmehr, als Murren, dienen. 


Es ift mir ſchon genug, daß diefe Plage 
Auf meiner Seelen Wohlfahrt zielt, | 
Und daß im Lauf und Wechſel meiner Tage 
Nicht ungefähr ein blinder Zufall fpielt. 

Die rechte Zeit hat Gott ſchon abgemefien; 
Er wird bald feinen Grimm, ic, bald mein Leid 


vergefien. 


Vergebliche Sorgen. 


Wam, eitle Grillen, weicht! Ihr kraͤnket nur 
bie Sinnen; 

Ihr ſhochet die Vernunft und ſchrecket das Geſicht; 

‚Den Abgrund weiſet Ihr, und Huͤlfe wißt ihr nicht; 

Ihr ſchaffet un und Schweiß und könnt bad) 
nichts gewinnen ; 

Ihr Öffnet uns die Bahn zum zeitigen Berderben 

‚ Und macht das Leben ſchon in erfter Bluͤthe flerben! 


Was noch gefchehen foll, das hält und Gott 
verborgen, 
Er weiß, ein ſchlimmes Heut’ iſt an ſich ſelber ſchwer; 
Wir aber holen uns noch neue Domen her, 
As wär’ es nicht genug, für jeden Tag zu forgen. 
Wir finken fhon aus Furcht des Kuͤnftigen zur Erden, 
Das nie geweſen iſt, nicht iſt, und.nicht kann werden. 


— 
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Warum verlangen wir in ſtetem Gluͤck zu weiden, 
Und wünfchen, was vorhin Fein Stechlicher gethan? 
Entfaͤllt uns denn fo gar, daß wir viel befler dran, 
Als Tauſend neben uns, die unfern Stand beneiden? 
Kann uns der Sonnenfchein fo truͤbe Regung machen, 
Wie wird es kuͤnftig gehn, wenn erſt bie Wolken 

krachen? 


’ 


Drum rauſchet nur vorbei, ihre Eummervollen 
Fluthen! 

Das iſt das beſte Gut, was in uns ſelbſt beſteht; 

Und weil des Vaters Hand das Rad der 

Schickung dreht, 

Sind ober Küffe noch, als Schläge zu vermmuthen. 

Er ſchicke, was er will, wir können nicht entrinnen. 

MWeicht, eitle Grillen, weicht! ihr kraͤnket nur bie 
Sinnen! 


17* \ 
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Xbendlied. 


In des Dichters legter Krankheit. 


Wenn Blut und Lüfte ſchaͤumen, 
So flärke meinen Geift, 

Daß er fih auch im. Träumen 

*. Aus Satans Nege reift. 

Huf für mein Beſtes forgen, 
Verändre meinen Sinn 3F 

Und mache, daß ich morgen 

Ein neu Geſchoͤpfe bin. 


Ich ſeh' das Licht verſchwinden, 
Die truͤbe Nacht bricht ein; 
Ach, Herr! laß meine Suͤnden 
Auch mit verſchwunden ſein! 
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| Streich fie aus deinem Buche, 
Das mid zum Schuldner macht, 


Und vette mic) vom Fluche, 
Der mir ſchon zugedagt! 


Wenn heut mein Ziel ber Jahre, 

Mein letzter Abend if, — 

Mohlan! wenn ich nur fahre, 

Wo du,. mein Vater, bift! 

Doc) foll ich länger leben, 

So Laß den feſten Schluß 

Mir flets vor Augen ſchweben, 

Daß ich einft. feheiden muß! 
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Sehnfucht nach dem Tode.) 


&; tft zu lang verharrt im Luſt⸗ und Laflerleben, 
Das mir nun felbft mißfaͤut; | 

Ich reiß' entzwei das Wand und will ist Abſchied 
u geben 

Dem Fleiſch und auch ber Welt. 


Hier iſt doch kein Beſtand; die Menfchen 
müflen ſterben, 
Der Weltbau felbft vergeht; 
Was heute kaum erzeugt; kann morgen ſchon ver: 
derben ; 
Nichts Zeitliches befteht. 


1) Mit Auslaſſung einiger Strophen. 
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Es iſt eine kurzer Schritt zum Grabe von der 
Wiegen, 
Der Tod ſchleicht gleich mit ein; 
Der erſte Tag, da wir in Mutterarmen liegen, 
Kann auch der letzte fein. 


Der Tod ehrt keine Zeit, ihm kann nichts wi⸗ 
derſtehen, 
Er achtet Alles gleich; 
Klopft er, ſo muß der Herr, als wie der Diener, gehen 
In's ſchwarze Schattenreic). 


Dein eigen Haus, worin du dich gemaͤchlich pfiegeſt, 
Es ſei groß oder klein, 
Kann, wie dein Schwert, das du zu deinem Schutze 


traͤgeſt, 
Dein Sarg, dein Moͤrder ſein. 


Indeſſen leben wir in Sicherheit und meinen, 
Der Tod ſei noch entfernt, 
Der doch in uns ſelbſt ſtekt. Wo findet man 
leicht Einen, 
Der lebend fterben lernt? 


N 
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Drum?) weil die ganze Welt dem Wechſel 


untergeben, 
So teiche mir bie Hand | 


Und führe mich, o Tod, ja bald zu jenem Leben, 
Wo gar kein Unbeftand! 


1) Und. „Drum” aus ber im Drig. vorangehenden, 
hier weggelaflenen Strophe aufgenommen. 
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Zufriedenheit. 


- 


I teachte nicht nach folhen Dingen, 
Die hoch und zu gefährlich find; 

Mein Geift ſucht nirgend burchzudeingen, 
als wo er leichte Bahnen find’t. 

Sch ruhe fanft bis an den Morgen, 
Wenn Mancher, welcher voller Sorgen 
Nach eitler Hoffnung ängftlich ringt, 
Der blinden Göttinn Weihrauch bringt. 


Ich merke, daß in unferm Leben 
Was Göttliches mitunter fpielt. 
Mer ſich will zu den Sternen heben 
Und dieſen Trieb nicht in fich fühle, 
“Muß endlich gar ein Spott auf Erben, 
Ja fich ſelbſt Hör und Henker werden, 
Weil Der, ber fih am meiften quält, 
Zuerft oft feinen Zweck verfehlt. 
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Mer will, mag in ben Lüften fiegen; 
Mein Ziel erſtreckt ſich nicht fo weit. | 
Ich laſſe mich mit Dem, begnügen, 
Was nicht bemuͤht und doch erfreut. 
Ein Andrer mag fich knechtiſch beugen, 
Um befto höher aufzufleigen; 

Sch neid’ ihn nicht in meinem Siam 
Und bleibe gerne, wer ich bin. 


987 
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Auf den Zod feiner erflen Gattinn Dorothea. 


Son ich meine Doris miſſen? 

Hat fie mir der Tod entrifſen, 

Oder bringt die Phantafet 

Mie vielleicht ein Schtecken bei? 

Lebt ſie? — Nein, ſie iſt verſchwunden; 
Meine Doris deckt ein Grab! — 
Schneib”, VBerhängniß, meiner Stunden 
Ungefäumt den Baden ab! 


Sour ich dich noch überleben, 

Der ich mehr, als mie, ergeben, 

Die ich in mein Herz gedrückt! 

Dich, bie die mich fo begluͤckt, 

Daß die Welt mir Kon’ ımb Weichen 

Mich zu keinem Reid gebracht, 

Weit ich fie, dir zu vergleichen, 

Niemals groß genug geacht't! 


N 


1) Die an meiner Luft und. Sram x. 
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Doris, kannſt du mich betrüben? 
Mo ift deine Treu’ ginn, — 
Die an mir in Luft und Sram ') 
Immer gleichen Antheil nahm? 

Du eilft zu befternten Straßen 
Und haft nun zum erften Dal 
Mich und unfeen Bund verlaffen; 
Deine Wonne fhafft mir Qual. 


Mas für Wellen, was für Flammen 
Schlagen über mid zufammen! 
Unausfprechlichee Verluſt, 

Wie beflemmft du meine Bruſt! 
Und wie koͤmmt's? Da ich mich Eränke, 


Werd' ich gleihfam wie ergößt, 


Wenn ih nur an Die gebenke, 
Die mich in dies Leid gefegt. 


Möchte mir ein Lied gelingen, 
Sie nah Würden zu befingen! 
Doch ein untermengtes Ad) 
Macht mir Hand und Stimme ſchwach; 


4 
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Worte werden mir zu Thtaͤnen, 
Und fo muß ich mir allein 

In dem allergrößten Sehnen 
Der betchbte Zeuge fein. 


Ihr, die ihe mit Schrift und Dichten ° 
Könnt bie Sterblichkeit vernichten, , 
Singt bie Angſt, die mid) verzehrt, 
Singet meiner Doris Merth °), 
Daß man fie nach langen Sahren 
Mag bedauern und auch mid). 

Doch ihr koͤnnt die Arbeit fparen; _ 
Mer kennt Beides fo, wie ih? ?) 


Das fie wohl mit Gott geſtanden, 
Sah*) man, als fie von den Banden 
Diefed Lebens warb befreit. 

Seht, wie fie der. Tod bedräut, 


N Unb der Doris ihren Werth. 
3 Die naͤchſte Str. geftrichen. 
4) Sieht (fo im folg. U. „wird. 
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Aber ſelbſt beginnt, zu zittern! 
Denn ſie zeigt ihm laͤchelnd an, 
Daß, der die Natur erſchuͤttern 
| Ihren Schlaf kaum Kindern Bann. — — °) 


Sch durchirre Land und Sen; 
Sn den Thälern, auf den Höhen 
Such’ ih®) mider die Gewalt 
Meines Schmerzens Aufenthalt. 
Berg und Thal, fammt See und Ländern, 
Können ach! wohl”) mein Geſicht, 
Aber nicht mein Leid veraͤndern; 
Denn ich finde Doris nicht. 


Euch, ihr Zeiten, die verlaufen, 
Koͤnnt' ich euch mit Blut erkaufen, 
Die ich oft aus Unbebacht 

Ohne Doris zugebracht! 


5) Neun Strophen audgelaffen. 
6 Wuͤnſch' ich. 
7) auch zwar. 
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Sonne, fiyenf mir dieſe Blicke! 
Komm, verdopple deinen Schritt! 
Eilt, ihr Beiten, eilt zuruͤcke, 
Bringt mir aber Doris mit! 


Aber nein! eilt nicht zurice! 
Sonſt entfernen eure Blicke 
Mir den „laͤngſt begehrten Tod 
Und benehmen nicht die Noth. 
Doc koͤnnt ihe mir Doris weißen? 
Eilet fort! mr Nein! haltet fit! — 
Ihr mögt warten! — ihr mögt reifen! — 
Ich weiß ferbit nicht, was ich will, 


Hälfte meines maften Lebens, 
Doris! iſts denn ganz vergebene, 
Daß ich klaͤglich um dich thu'? 
Kannft du noch in deiner Ruh’ 

Die getreuen Seufzer hören? 

Rührt dich meiner Schickung Grimm? 
Ach, fo laß dein Schlummern ſtoͤren! 
Sieh’ dich einmal nad) mir um 6). 


8) uͤm. 
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Zeige dich mit ben. Geberben, 
Die fo manches Mal auf Erden 
Mich von Sorgen losgemadht! 
Sieb mir noch, zu guter Nacht, 
Nur mit Winken zu verfichen, 
Daß du meinen Sammer Eennft, 
Menn’s der Himmel fo verfehen, 
Daß du dich auf ewig teennft. 


Laß in’ der Geſtalt dich ſchauen, 
Wie dich in den felgen Auen 
Eine Klarheit nun erleucht‘t, 
Der bie Sonne felbft nicht gleicht. 
Oder feheint der Engel. Freude 
‚Nicht durch grober Sinne Flor, 
Wohl! fo ſtell,, in meinem Leide, 
Dich auf andre Weiſe vor! 


Duͤrft ich kuͤſſend dich umfaſſen, 
So, wie ich dich ſah' erblaſſen, 
As?) der werthen Augen Paar 
Dir zulegt gebrochen war 


9) Wie. 
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Und ber Angſtſchweiß beine Wangen, 
Wie 10) mit Perlen, angefuͤllt! 

Dann fo wäre mein Verlangen — 
Sollte ich meinen — fon geftilt.") 


Die gefchieht mir? Darf ich tranen? 

O du angenehmes Grauen! 

Hör ich meine Doris nicht, 

Die mit holder Stimme fpricht: 
„Nur drei Worte darf ich fagen: 

Ich weiß, daß du traurig bill; 
Folge mir! vergiß dein Klagen, 

Weit dich Doris nicht vergigt!” 


10) Als. . 
11) Bwei Strophen audgelaffen, 


XIV. 18 


2Klage um Theodor Grafen von Bohne. 
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"Auf dem GSehtachtfelde wer Dfen, 1686. 





' Laß, mein beklemmtes Herz, der Regung nur den 
u Zügel, 

Begieß mit einer Fluth von Thränen diefen Hügel, | 

Weit ihn mein treufler Freund mit feinem Blut 
benetzt. 

Auf dieſer Stelle ſank der tapfre Dohna *) nieder, 
Hier war fein Kampf und Fall, hier. flareten feine 
| Glieder, 
Als ein verfluchtes Blei die theure Stirn verletzt, 
Das, eh' der Sonne Rad den andern Morgen brachte, 
Ihn leider! gar zu bald zu einer Leiche machte. 





*) Theodor Graf v. Dohna, des Dichters 

Freund, blieb bei dem Sturme dor Ofen d. 17. Zul. 

. 1686. Bei einem fruͤhern Sturme hatte fein Bruder, 
Karl Emit, das gleiche Schickſal gehabt. y 
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Ach, Igbte Theodor, wie wollt’ ich mit Vergnuͤgen 
Das flolze Bude *) fehn in feiner Afche Liegen ! 
Sch wollte manchen Ort, ber bei der ſpaͤten Welt 
Berühmt verbleiben wich, mit Fleiß und Luſt bemerken, 
Dort, wo ber Feind verfucht, die Seinigen zu flärken, 
Doch, wie ein ſchuͤchtern Wild, in Tod und Stricke fähe, 
Hier, wo die Unftigen zulegt bie Stadt erſteigen, 
Wenn er nur alles Das mir ſelber koͤnnte zeigen. 9 


Mich daͤucht, daß er mir noch vor dem Geſichte 
ſchwebet, 

Und daß fein froher Geiſt den Körper noch belebet, 

Daß ihm die Redlichkeit noch aus ben Augen fieht; 

Ich ftelle mic noch vor die angenehmen Stunden, 

Die in verteauter Luſt uns manches Dial ver: 
ſchwunden; 

Daß Anmuth und Verſtand auf ſeinen Lippen bluͤht, 

Daß er noch, wie vorhin, mit Dem, was er beginnet, 

Den Beifall und die Gunſt von Jedermann ge 
winnet. — —°) 


1) Die naͤchſte Strophe iſt weggelaffen. 
9 Die zwei folg. Stroyhan weggelaſſen. 
'*) Der unge, Name Ofen's. 
18* 
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Vorhängniß! flehet es allein in deinen Händen, 
Den Zeiger auf die Zahl des Todes hinzumenden ? 
Und fchaffeft du, was uns hier unten wiberfährt? 
Willſt du denn nicht gerecht in deiner Sagung heißen? 
Wie ließeſt du den Held fo bald zu Boben fchmeißen ? 
Er war vor Zaufenden ein graues Alter werth! 
Wie bift du fo erzumt und forberft von der Erden, 
Daß dir das Reineſte ſoll hingeopfert werden? 


War bie Vollkommenheit ſo gleichgeſinnter 
| Brüber, *) 

Das Kunſtſtuͤck der Natur nur dir allein zumiber? 
Wie? oder irr' ich mich? Schien bie es gar zu viel, 
Der ſchon verberbten Zeit dies ſchoͤne Paar zu laſſen? 
So mußte ja vorhin der tapfre Karl erblaſſen; 
Ein wieberholtes Ach! bient dir zum Sreubenfpiel. 
Du reiß'ſt die Wunden auf, uns fchärfer zu betruͤben; 
Warum ift Theodor uns nicht zum Troft geblieben? ?) 


3) Die naͤchſte Steophe ‚geftrichen. 
:*) Beide Brüder. Dohna zeichneten fich ebenfo 
durch gegenfeitige Eiche ats durch große märmliche Schön: 
beit aus. 


— Sin —— — — 
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Doch halt ich will den Schluß in fliller Furcht 
verehren, 
Der nicht zu ändern fleht, und faſſe diefe Lehren: 
Reißt hier ein Augenbli fo großes Hoffen ein, 
Rafft Gott fo zeitig weg die edelften Gemüther, 
So muͤſſen diefer Welt fo hochgepriefne Güter 
Und unfer Thun vor ihm ein fchlechtes Wefen fein. 
Iſt auch der letzte Stoß unmöglich zu vermeiden, 
Warum betraurt man Die, die wohl und rühm: 
(ich ſcheiden? 


Bier haben Tod und Schmach zu "Einer Zeit 

erlitten; 

Viel hat Werzweifelung und Raſerei befteitten; . 

Pie Mancher giebt den Geiſt in ſchnoͤder Wolluſt auf! 

Wie Manchen, der fein Grab mit Lorbeern denkt 
zu kroͤnen, 

Mus was Verächtliches im Sterben noch verhähnen! 

Hier brach nichts Schaͤndliches ſolch einen’ ſchoͤnen 
Lauf. 

Sowie ein Wanbelftern in Diamantenfunken 

Don unferm Scheitel weicht, iſt Theodor geſunken. 
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Die Grabſchrift hat er ſich mit eignem Blut 
geſchrieben, 

Ein Werk, das ewig währt! Er iſt im Sturm 
geblieben, 
Wo Su mit Mohameb um eignen Ruhm getämpft; " 
Dofelbft hat er gekämpft im Beiſein vieler Helden, 


Die in der halben Melt dem frühen Fall vermelben. . 


Dre Reid beklaget ſelbſt, daß Ihn ber Tod gebämpft, 
Der Ned, ber insgemein den Stachel zu bebluͤmen, 
Die Tugend in dem Sarg am liebſten pflege zu | 

’ ruͤhmen. | 


Genug , mein Freund, ich muß nunmehr von 
hinnen eilen; 

Nimm an gu guter legt bie ſchlechten Trauerzeilen, 
Die wahrer gFreundſchaft Pflicht an dieſem Dirt 
entwarf! | 
“ ſchwoͤre bei dem Stanz; mit dem bu biſt umgeben, 
Dein Angedenken fol in mic fo lange leben, 
Und gleichſam heilig fein, bis daß ich felgen darf. 
Ich fege dies hinzu: Seitdem du mic, verlaſſen, 
Hab’ ich nur halbe Maͤh', die Eitelkeit zu haſſen. 
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Ald drei Damen an einem Bußtage, am 
Abende vor einer großen Scheerenſchleifer⸗ 
wirthſchaft, maskirt bei Hofe erfchienen. *) 


His geſtern unfre Stadt, wir ehmals Minive, 
In Sad und Afihe lag und ihre Faſten hielte, 
Geſchah es bei der Nacht, daß, zwiſchen Ach umd Weh, 
Das ſchon betruͤbte Volk ein neues Schredten fühlte. 
Drei Masten ließen ſich in fremdem Zierrath fehen; 
Ich weiß nicht, ob ſte uns vielleicht zum Troſt erſchienen. 
Sie ſahen Denen gleich, die hin zum Paris gehn, 
Durch ſeinen Richterſpruch den Apfel zu verdienen. 
Propheten, die ihr fonft die Geiſter pruͤfen könnt, 
Und, ob es ſolche find, die Gott den Herren loben, 
Ihr, bie ihr jedes Ding bei feinem Namen nennt, 
Gast, kamen diefe Drei von unten ober eben? 


*) Diefe Wirthſchaften bildeten einen weſentlichen 
Theil der damaligen Hofluftbarkeiten und beftanden in 
einer Art von Maskenzuͤgen, bie mit alleriet — quch poe⸗ 
tiſchen ⸗ herzen verbunden waren. 


Bon der Poefie!) 
Satyre. 


Auf, ſaͤume nicht, mein Sinn, ein gutes Werk zu 
wagen 
Und aller Dichterei auf ewig abzuſagen; 
Gieb weiter kein Gehoͤr, wenn die Sirene ſingt 
Und ſuch' ein ander Spiel, das beſſern Nutzen 
bringt! — 
„Wie?“ ſprichſt du, „ſoll ich ſchon den Zeitvertreib 
verſchwoͤren, 
Dadurch ich bin gewohnt, die Grillen abzukehren, 
Der mir, in Sicherheit, bisher die Stunden kürzt’, 
Anſtatt, daß Mancher ſich aus Luft in Unluſt ſtuͤrzt 
und, weil ein ſchwarzer Punkt im Wuͤrfeln ausgeblieben, 
Zuletzt aus dem Beſitz der Güter wird getrieben? 
Ich thu' mir ſchon Gemalt, wenn ich viel Thor⸗ 
| heit ſeh', 
Die ich befcheidentlich mit Schweigen uͤbergeh; 
1) Mit einigen Auslafſungen. 
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Das aber ding ich aus — nicht zu des Naͤchſten 
Schaden, 

Nein, ſondern nur, mein Herz der Buͤrde zu entladen — 
Daß ich durch einen Reim, was ich den ganzen Tag 
Geduldig angemerkt, mir ſelbſt vertrauen mag. 

Da ſchenk ich's Keinem nicht; kein Ort iſt, ben 

ich ſchone, 

Von ſchlechten Huͤtten an bis zu des Koͤnigs Throne. 
Ein baͤrtiger Heiduck, der, wie die Cherubim, 
Die Streitart in der Hand, die Augen voller 

| Stimm, 

Der Auserwäplten Sig verfchließt für meines Gleichen, 

Muß, wie ein fchüchten Reh, von feiner Wacht 

entweichen, 
Wenn mein gerechter Zorn erft an zu brennen fängt 
Und ſich bis in den Schooß des blinden Gluͤckes 
drängt, 

Die Larve vom Geficht des Laſters mwegzureißen. 

Weh Dem, der thöricht ift und dennoch klug will heißen! 

In meinem Schuͤlerſtand, auf den beftaubten Baͤnken 

Hub ſich die Kurzweil an. Sollt' ich auf Spruͤ⸗ 

che denken, 
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Die man gezwungen lernt und baͤnger nicht bes 

| wahrt, 

x bid der Auge Sohn, nach Papageienart, 
Ste, zu bee Aeltern Teoſt, dem Lehrer nachgeſprochen, 
So ward ‚mir aller Fleiß durch Reimen unterbrochen. 

Da malt’ ich ungeuͤbt in meiner Einfalt ab, 

Wenn Meiſter und Gefell mir was zu lachen gab, 
Bis nach und nach bie Zeit den Vorhang weggefchoben 
Und mir, was fheltenswerth, hingegen, was zu loben, 

Was Hof und Kirch’ und Land und Stadt für 

Wunder begt, 

Und was mie felber' fehlt, getreulich audgelegt. 

Das mach' ich mie zu Nut', und durch des Dim: 
| | mels Güte 
Werd’ ichje mehr und mehr beftärkt, daß ein Gemüche, 

Wenn es der Zyrannei des Wahnes obgefiegt 

Und feine Freiheit Eennt, ganz Peru uͤberwiegt. 
Dub fs, was oft mein Kiel fchreibt In gebrnd⸗ 

nen Siem, 
Was mid nun dergeſtalt in Unſchuld kann ergögen, 
om | bie Natur“ — — Haft ein, ver⸗ 
füheter Stan! 
Drum eben ſtraf ich dich, weil ich in Soest din, 
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Es möchte, was ſetzund noch leicht iſt zu verſtoͤren, 
Sich endlich unvermerkt in die Nature verkehren. 
Wo bat Juſtinian das ſtreuge Recht erbacht, 
Durch weiches en Phantaſt wird vogelfret gemacht? 
Und, da ein weiſer Mann dies für was Großes ſchaͤtzet, 
Daß man noch keinen Zoll auf die Gedanken ſetzet, 
Iſt wohl der beſte Rath: man feh' und ſchweige ſtill 
Und ſtelle Jedem Frei, zu ſchwaͤrmen, wie er will. 
Du meinft zwar, was du ſchreibſt, fol nie das 
De erblicken 
Wie bald doch Aber kann auch dieſes bir mißgluͤcken! 
Bon deinem ſchoͤnen Zug entdeck dh, wie mid) 
daͤucht, 
Schon manch geheimes Blatt, das durch Die 
. Bechen fleucht. 
So wirft du ein Poet, wie fehr du es verneineſt; 
Wer weh, ob du wicht bald in offnem Druck er⸗ 
ſcheineſt? 
Vielleicht wied dein Gedicht, des Muͤßigganges 
Frucht, 
Noch bei der ſpaͤten Welt einmal hervorgeſucht 
Und mit dem Invenal in einem Pack gefunden, 
Wenn man ihn ungefaͤhr in Loͤſchpapier gewunden. 
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- Schreibt die bein. befter Freund, ber deinen Nach 
begehrt, 
So ſcheint's, als hielteſt du ihn keiner Ant⸗ 
wort werth; 
Bringt Jemand ein Gewerb', das auf dein Wohl⸗ 
| ergehen, 
Auf Ehr' und Vortheil zielt, — du läßt ihn drau⸗ 
gen flehen; 
Teiffft du Geſellſchaft an, die ein Geſpraͤch ergoͤtzt, 
Wo ber Bekuͤmmertſte fein Leid bei Seite fest, 
So runzelſt du die Stirn in ſo viel hundert Falten, 
Daß du oft fuͤr ein Bild des Cato wirſt gehalten. 
Ein Jeder wollte gern erfahren, was dich quaͤlt; 
Indeſſen ſchleichſt du fort, weißt ſelbſt kaum, was 
dir fehlt. 
Dein Haus wird zugeſperrt, die Schloͤſſer abgeſpannet, 
Wie es ein Zaubrer macht, wenn er die Geiſter bannet, 
Und da die halbe Welt von aller Arbeit ruht, 
Weeſt bu. ben Nachbar auf, den des Kamines 
Gluth 
Und ſpaͤte Lampe ſchreckt, die dich im Fenſter zeigen, 
Als wollt'ſt du Thurm und Dach in Mondſucht 
uͤberſteigen, 


A 
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Warum? Was fiht dich an? Was iſt's? Was 
macht dich toll? 
„Ein Wort” Was für-ein Wort? „Das bin- 
ten reimen fol.” 
Verdammte Poeſie! Mein Sinn, laß dich bedeuten, 
Eh' ich dir Nieſewurz muß?) laſſen zubereiten! 
Greif erſt die Fehler an, die an dir ſelbſt ) du ſiehſt, 
Eh' dus der Andern Thun durch deine Hechel 
| ziehſt. 
Denn ſollt' ich mir die Muͤh', dich zu erforſchen, 
nehmen, 
Wir müßten — iſt's nicht wahr? — uns vor ein 
ander fchämen. 
Kurz: wer bad Richteramt auf feine Schultern 


nimmt, 
Der ſeh', ob- das Gefeg mit feinem Wandel 
ftimmt. ) 
Iſt's möglich? Kann dir noch die Dichterkunſt ges 
fallen? 
Gieb Achtung, bite’ ich dich, wie unſre Lieder ſchallen, 


2) darf. j 
3) bu felöft an. hir. - 
4) Vier Verfe audgelaffen. 
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- Und was für eine Beut man allentbaiben heckt, 

So weit ſich das Gebiet des beutfchen Bodens ſtreckt. 
Durch D p ig kloren Bach gehn wir mit trocknen Fügen ;- 
Wo ſieht men Hoffmanns Brunn und Lohn: 

ſte in’s Ströme fließen 3 

Und neben ih Beſſern aus, wen iſt's wohl 

noch vergoͤnnt, 

Daß er ben wahren Quell der Hippokrene kennt? 
Wer itzt aus Pfuͤtzen trinkt, tritt zum Poetenorden, 
So daß der Helllon ein Blocksberg iſt gewmorken, 

Auf welchem das Geheul des wilden Pan ertönt, 

De feine Sängersunft mit Haſenpappeln kroͤnt. 
Bor Alters, wo mie recht, warb nie ein Held befungen, 
Wenn er nicht durch Verdienſt ſich in die Höh’ 

geſchwungen, 

Und eine Redensnrt, bie goͤttlich follte ſein, 

War zu derſelben Zeit den Sklaven nicht gemein. 
Wo lebt ist ein Poet, der dies Geheimniß ſchouet ? 
Sobald er Einen wert, der ihm bie Arbeit lohnet, 
Wird feinem Pegaſus ber Sattel aufgelegt, 

-Der ein erkauftes Lob bis an ben Dimmel 
trägt.) — 

5) Die nächften 12 Verſe gefwichen. 
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Mon denkt uud. ſchreibt wicht mehr, was fi zur 

Sache fchider; 

Es wird * des Vernunft kein Einfall ansgehrüder; 
Der Bogen iſt gefällt, ch’ man am fie gedacht. 
rat groß iſt, das wich Hein, was Kein if, grof 

| gemacht, 

Da doch ein Jeder weiß, daß in den. Schildereien 

Allein die Achnlichkeie das Auge kann erfreuen, 
Und eines Zwerges Bild bie Artigkeit verliert, 
Wenn er wird in Geſtalt des NRieſen aufgefuͤhrt. 

Wir leſen ja weit Luſt Aeneas Abenteuer. 

Warum? Staͤßt ihm zus Hand ein grimmig Un- 

“ geheuer, 
So hat es ſein Birgit fo gluͤcklich vorgeſtellt, 
Daß uns, ich weiß nicht, wie, ein Schrecken 
uͤberfaͤllt. | 

Und Hör ich, Dide, dich von Lieb’ und Undank 

ſprechen, 

Se wicht ich deinen Hohn an ben Trojanern raͤchen. 
So kuͤnſilich trifft jegund kein Dichter die Natur; 
Sie iſt ihm viel zu fehlecht, er ſucht fich neue Spur, 

Geußt ſolche Thränen aus, die lachenswuͤrdig fcheinen, 

Und wenn er lachen will, To möchten Andre meinen. 
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Ein Deutfcher iſt gelehrt, wenn er fol Deutſch 
verſteht; 
Kein Wort kommt an) den Tag, das nicht 
\ auf Stelzen geht. 

Faͤllt das Geringſte vor in biefen Kriegebzeiten, 

So, blinkt mich, hör’ ich ſchon die Wetterglode laͤuten: 
Ein „flammenſchwangrer Dampf befchwärzt das 

ELuftrevier,“ 
Be „ſtrahlbeſchwaͤnzte Big’ bricht überall herfür, 
Dee „grauſe Donner’ bruͤllt und „ſpielt mit 
Scchwefelkeilen“. 

Der Leſer wich betruͤbt, beginnet fort zu eilen, 

Bis er in's Trockne kommt, weil doch ein Wol⸗ 
kenguß 
Auf folchen ſtarken Knall nothwendig folgen muß, 

Und laͤßt den armen Tropf, der Welt zur Strafe, 

reimen, 

Wie ein Beſeßner pflegt in ſeiner Angſt zu ſchaͤumen. 
Geht wo ein Schulregent in einem Flecken ab, 
Mein Gott, wie raſen nicht die Dichter um fein 

. Grab! 


6) für. 


| 


| 
| 


| 
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Dee Tod wich ausgefilzt, baß er dem theuren Leben 

Nicht eine läng’re Friſt, als. achtzig Fahr, gegeben; 

Die Erde wird bewegt, im Himmel Lärm gemacht; 

Minerva, wenn fie gleich in ihrem Herzen lacht, 

Auch Phöbus und fein Chor, die muͤſſen, wider 
Willen, 

Sich traurig ohne Troſt in Flor und Boi verhfilten. 
Mehr Sötter ficht man oft auf ſolchem Zettel ſtehn, 
As Bürger in der That mit zu ber Leiche gehn. 

Ein Andrer, von dem Pfeil des Liebens angefchoffen, 

Eröffnet feinen Schmerz mit hundert Gaukelpoſſen, 
Daß man gefunden Wig bei jenem Tänzer fpürt, 
Den bie Tarantula mit ihrem Stich berührt. 

Was er von Kindheit an aus Büchern abgefchrieben, 

Das wird mit Müh’ und Zwang in einen Vers 

getrieben. | 
Die Seufzer, wie er meint, erweichen aieſeſtein—, 
Die voll Gelehrſamkeit und wohlbeleſen ſein. 

„Des Aetna Feuerkluft“ muß ſeiner Liebe gleichen, 

Und „aller Alpen Eis“ der Liebſten Kaͤlte weichen. 
Indeſſen aber wird das arme Kind bethoͤrt 
Und weiß nicht, was ſie fuͤhlt, wenn ſie der⸗ 

gleichen hoͤrt; 
XIV. 19 
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Ja, wenn ihr. Coridon, gebuͤckt vor Ihren Fuͤßen, 
Der Klage Bitterkeit ein wenig zu verſuͤßen, 
Michts Anders, als „Zibeth und Ambra” von 
ſich haucht, 

Und ge kein Bibergeil zum Gegenmittel braucht, 
So mag des Moͤrbers Hand, was ihm von ſei⸗ 

nem Dichten 

Noch etwa übrig bleibt, auf ihre Grabſchrift richten. 
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Die Welt ußt das Zadeln nicht, 
Sa b el. | \ 


Mae auf, ich bitte dich, wie es bem Alten ging, 
De, um bie Welt zu fehn, noch an zu wandern fing. 
Ein Eſel trug ihn fort, fein Sohn war fein Gefährte. 
Als nun ber fanfte Ritt kaum eine Stunde währte, 


Da rief ein Meifender ihn unterwegens an: 


„Was hat euch immermehr das arme Kind gethan, 
Daß ihr's laßt neben euch auf ſchwachen Füßen 
traben?“ 
Drum ſtieg der Vater ab und wich dem muͤden Knaben. 
Doch, als er dergeſtalt die Liebe walten ließ, 
Sah er, daß man hernach mit Fingern auf ihn wies. 
„Ihr koͤnntet ja mit Recht“, höre er von andern 
Leuten, 
„Zum wenigſten zugleich mit eurem Buben reiten.” 
24 . 
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Er folgte biefem Rath; boch als ee weiter kam, 
Erfuhr er, daB man ihm auch dies für übel nahm. 
Es fchrie der ganze Markt: „Ihe thut dem Thiere 
| | Schaden! 
Mon pflegt nicht fo, wie ihr, fein Vieh zu über: 
0 Inden.” 
Der Alte, der noch nie die Welt fo wohl gekannt, 
Kehrt' eilig wieder um, wie er's am beften fand, 
Und fagte: „Sollt' ich mich In alle Menſchen ſchicken, 
So: padten fie mir gar den Efel auf den Rüden. 

















Chriſtian Weiſe. | 
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Am Jahresſchluſſe. — 
1663. | u 


Du liebes Jahr, fo eilſt du nun von binnen 
Und nimmſt mit die die Freude meiner Sinnen!. 
Ja freilich iſt dies ſchon der letzte Tag, 

Da ich noch Drei zu Sechſen fegen mag. 


Vergoͤnne mir, du Auszug meiner Jahre, 
Daß ich mein Herz der Feder offenbare; 
Laß mic, einmal Auf dich zurkde fehn! 
Es wird mir doch nicht mehr fo wohl geſchehn. 


Du haſt mir erſt die Jugend und das Leben 
Durch eine Kraft der Suͤßigkeit gegeben; 
Ich war noch todt, du haſt mich aufgeweckt; 
Ich brannte nicht, du haſt mich angeſteckt. 
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Du haft mich erſt ben fanften Weg geführet 
Und meine Bruſt durch Liebesgluth berichretz 
Du fhöne Zeit, du haft mir kund gethan, 
Mas der Verftand vertrauter Sreundfchaft Bann. 


Sch konnte nicht mein Herz, mein Liebchen fprechen 
Und mußte mir den Kopf umfonfl zerbrechen; 
Doch deine Gunft verfegte mich zur Muh’ 

Und führte mir bie Schönheit felber zu. 


Da war ein Sim, ein Willen, ein Belieben, 
Scherz fonder Schmerz, Vergnuͤgung ohn’ Betruͤben; 
Ste war erfreut und Tuftig, wann ich kam, 

Und kraͤnkte ſich, ſobald ich Abſchied nahm. 


Und dennoch '), hab’ ich Was von bie bekommen, 
Haft du auch Alles ) wieder weggenommen; 
Du haſt mir nur den Schein, der uns betreugt, 
Durch einen Traum und durch ein Bild gezeigt. 


Ich werde wohl nicht in dergleichen Freuden 
Mein Angeſicht bei ſolcher Schoͤnheit weiden, 
Du altes Jahr, du nimmſt den alten Sinn, 
Die alte Luſt, die alte Hoffnung hin. 


1) Jedennoch. — 9) So haſtu all's. 
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Ich will mic nicht deshalben mit bie zanken; | 
Ich werde bie vielmehr für dieſes banken, 

Daß ich jegund durch dein⸗ und meisten Fleiß 
Den fchlauen Gang ber flillen Liebe weiß. 


IH muß nunmehr in dieſem neuen Jahre 
Beflifien fein, wie ich die Stunden fpare, 
Die ic) zu viel auf Beitvertreib gelegt, 
Dazu mid fie und ihre Luft bewegt. 


Das Gluͤcke mag am beften für mich forgen. 
Du altes Jahr, zeuch fort! Ich den® an morgen; 
Dafelbften wird der neue Sonnenſchein 
Mein neuer Troſt und neue Woluft fein. 


Auf eine verwelkte Roſe. 


Ach, mein Roͤschen iſt verwelkt, 
Welches meiner Augen Weide, 
Meine Woluft, meine Freude, 
Welches durch das ganze Jahr 
Meine liebſte Farbe war; 
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Diefeb eilet fo behende 
Zu. dem unverhofften Ende. 
Ad, mein Röschen iſt verwelße! 


Ad, mein Röschen iſt verwelkt! 
Wann ich etwas vom ') Geruche, 
Bon ber Kraft und Schönheit fuche, 
Find’ ich nur ein duͤrres Blatt, 
Welches ſchlechte Reizung bat. 

Gleichwohl Eonitte mein Verlangen 
Geftern in derfelben prangen! — 
"Ach, mein Möschen tft verwelkt! 


Ad, mein Röschen iſt verwelft! 
Und die Zeit, die allen Dingen 
Muß Ihe legtes Urtheil bringen, 
Raubt mie auch dies ſchoͤne Pfand 
Gar zu zeitig?) aus der Hand, 
Daß ich von dem edeln Stüde 
Kaum den Schatten noch erblicke. 
Ad, mein Roͤschen iſt verwelkt! I 


1) am. — 3) zeitlich.· 
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Ad, mein Möschen iſt verweit : 

Und indem ich fie betrachte, 

So empfind’ ich ſtill und fachte 

Mein gewifſſes Ebenbild, 

In den Leichnam eingehuͤllt, 

Daß ich bald auch werde muͤſſen 

Meine junge Zeit beſchließen. 

Ah, mein Roͤschen iſt verwelkt! 


Ach, mein Roͤschen iſt verwelkt! 
Und je laͤnger ich die Raͤnke 
Dieſer Eitelkeit bedenke, 

Kommt mir auch die ſuͤße Zier 
Mehr und mehr betruͤbter fuͤr; 
Drum, indem ich ſie beklage, 
Kann ich nicht, als daß ich fage: 
Ah, mein Röschen iſt verwelkt! 


Ay einen hoffärtigen Liederdichter. 


Mein Freund, was fluchſt du auf die Stemer 
Was klagſt du ihr Verhaͤngniß am, 
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As hätten fie bie aus ber Gerne 
So großen Ueberlaft gethan? 
Ad, bilde die auf ihren Schein 
Doc nicht dergleichen Händel ein! 


Die Sterne, welche droben ſchimmern, 
Sind wahrlich viel zu flolz dazu, 
As daß fie fi darum bekuͤmmern, 
Was ich allhie auf Erden thu’; 
Drum bene, daß bir auch fo iſt, 
Dieweil dus meines Gleichen bifl. 


Es find ja freilich andre Sachen 
Dee hohen Satzung unterthan; ‚ 
Doc darfit du nicht bie Rechnung machen, 
Als ging es dich ingleihen an; 
Denn was bein ſchwacher Sinn begehrt, 
Iſt oft kaum deiner Sorgen werth. 


Da heißt ein Irrthum ber Gedanken 
Alsbald der Sterne Gaukelſpiel, 
Und wenn bie Sehnſucht aus den Schranken 
Der Klugheit ſich entreißen wi, 
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So muß der unbewiefne Zwang 
Des Gluͤckes vor die Richterbank.) 


Mein Freund, ber Stern ift im Gehirne, 
Der die fo ungluͤckſelig flrahlt, 
Und Hinter beiner eignen Stirne 
Steht dein Verhängniß abgemalt. 
Dee Himmel läßt dich wohl zur Ruh; 
Sprich du nur felhft bein Ja dazu. 


' Der heilige Chriſt. 


Jetzt freuen ſich die Kinder 

Auf ihren heil'gen Chriſt 

Und ſuchen ihn geſchwinder, 

Als er vorhanden iſt; 

Ich aber darf nicht froͤhlich ſein; 
Mein heil'ger Chriſt, der ſaget: Nein! 


- En = a —— — — — 


Ich dab’ in allen Dingen 
Dergeb’ne Buverficht; 


1) Die nächfte Strophe weggel. 


. Mein Beten und mein Singen 
Hilft im Geringſten nicht. 

Se mehr. ich nur will feömmer fein, 
Je mehr und öfter fagt er: Nein! 


Sanct Niclas will nicht bitten, 
Als wie er ſonſt gethan; 
Sant Peter hilft's verſchuͤtten, 
Wo er nur weiß und kann. 
Und alſo kann's nicht anders fein; 
Mein heil'ger Chriſt, der faget: Nein! 


Kein Menfch will Bürge werden 
Fuͤr mich verlaßnes Kind, 

Weil Niemand die Beſchwerden 

| So fehr, als ih, empfind’t. 

Sanet Rupert zwickt mich au dem Bein; 
Der beige Chriſt, der faget: Nein! 
: Die Leute, fo ihn kennen, 

Die wiſſen, mer er iſt; 

Ich weiß ihn nicht zu nemmen, 
As nur den heil'gen Chriſt. 


N Sy ——— ——— — 
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Ich hoff und benk auf ihn allein, 
Und gleichwohl ſagt er immer: Nein! 


Ach, laß dich doch behandeln, 
Du lieber heil'ger Chriſt! 
Du kannſt dic, leicht verwandeln, 
Weit du barmherzig bifl. 

Ach, ftelle dich geneigter ein 
Und fage nur nicht allzeit: Nein! 


Ich will nicht viel begehren, 
Dein Wille ſoll geſchehn. 
Laß du mir nur beſcheren; 
Ich will es gerne ſehn; 
Und ſollt' es nur ein Roͤcchen ſein. 
Nur ſage nicht beſtaͤndig: Nein! 


Inzwiſchen ſoll ich leiden, 
Was du mir unrecht thuſt, 
Soll ich die Gaben meiden 
Und alle Kinderluſt, | 
So geb’ ich mich gebulbig drein; 
Sag’ jetzo doch nicht ewig: Rein! 


— 
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Rarrenbeidte. 





JIhr Leute, gebt mic doch geſchrieben, 


Daß ich ein Erzphantafte bin! 


Und follte mir es nicht belieben, 
So bringe mich mit Gewalt dahin, 
Dog ich die Thorheit zum Beſchluß 
Vor aller Welt bekennen muß. 


Ich höre Nichts mit meinen Ohren, 
Ach bin mit feh'nden Augen blind; 
Der Mund hat allen Schmack verloren, 
Die Faͤuſte find nicht, wo fie find; 
Die Nafe riecht und bat gleichwohl 


Den Schnupfen, wenn fie riechen fol. 


Dem Schädel fehlt ein großer Sparren; 
Das Daupt iſt wie ein Taubenhaus; 
Da fliegen mir die jungen Narren 
Bald vornen ein, bald hinten aus; 
Doch auf den Abend ziehn fie hier 
Zufammen wieder in's Quartier. 
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Wollt ihr kein Klaͤusſchen bauen laſſen, 
Darein ich mich verſperren kann, 
So hetzt die Kinder auf den Straßen 
Mit Hund und Katzen auf mich an 
Und legt mir alle Namen zu, 
Bis ich nicht mehr ſo naͤrriſch thu'. 


Verbraͤmt mir nur den Kopf mit Schellen 
Und ſetzt mir einen Fuchsſchwanz auf; 
Wollt ihr mir einen Hut beſtellen, 

So flickt mir auch ein Horn darauf 
Und gebt mir an des Saͤbels Statt 
Ein Holz, das keine Scheide hat! 


Beſetzt mein Kleid mit bunten Flecken, 
Macht mir ein Band von Bohnenſtroh 
Und ſchreibt mir an auf allen Ecken, 
Daß ich ein Narr in Folio, 

Wofern ich bei dem Narrenſpiel 
Nicht zur Erkenntniß kommen will! 


Doch nein! Ich will nun anders werben! 
Ich ‚mag kein Pickelhaͤring fein; j 
UV. 20 
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Ich ftelle mic nur an Geberden 

Bisweilen naͤrriſch auf den Schein. 

Drum, Lieber, was verlacht ihr mich? — 
Ein Jeder iſt ein Narr fuͤr ſich. 


Endliche Erklaͤrung. 


Jc bin betruͤbt, 
Weil mich mein Kind nicht wieder lebe; 
Denn dieſes Seuer meiner Pein 
Muß noch zue Beit verborgen fein. 
Und die mir gefältet, bie weiß es noch nicht, 
Und wenn fie es wüßte, fo glaubte ſie's nicht, 
Und wenn fie e8 glaubte, fo fagte ſie's nicht, 
"Und wenn fie es fagte, fo traut ich ihr nicht, 
Und wenn ich ihr traute, fo huͤlfe mich's nicht; 
Drum lieget mein Herze gefangen und fpricht: 
Es iſt um mich gefchehn; 

Sch bin zu lauter Qual erfehn. ‚ 


307 


Ich mache zwar 
Mein Herz bisweilen offenbar 
Und ſinge manch' betruͤbtes Lied, 
Das blos auf ihre Schoͤnheit ſieht; 
Doch wenn ich es ſinge, ſo hoͤrt ſie es nicht, 
Und wenn ſie es hoͤrte, ſo merkte ſie's nicht, 
Und wenn ſie es merkte, ſo wollte ſie nicht, 
Und wenn ſie auch wollte, ſo duͤrfte ſie nicht, 
Und wenn ſie auch duͤrfte, ſo ſchickte ſich's nicht; 
Indeſſen ich bin auf das Mädchen erpicht) 
Und denk' in meiner Roth: 
Iſt doch die Hoffnung noch nicht tobt. 


Ich feh’ es wohl, 

Mer im Gedanken wuchern fol, ’ 
Bis ihm das gute Slüde ruft, 

Der baut nur Schlöffer in die Luft; 

Doch, hilft es mich wenig, fo ſchadet es?) nicht, . 
Und wenn es mir fchabdet, fo ſchmerzte mich's nicht, 
Und wenn es mich fchmerzte, fo Eränkte mich's nicht, 
Und wenn es mich Eränkte, fo ſtuͤrb' ich doch nicht, 


1) Indeſſen fo bin ich dem maͤdgen verpiät. 
3) fo {dab mir. es. ' 
20 % 
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Und wenn ich auch flürbe, fo ließ ich es nicht; 
Sie bliebe mein Leben, fie bliebe mein Licht. 
Derhalben bleibt's dabei: 
Ich bin ihr gut und ewig treu. 


Doch itzo bin 
Ich ungewiß in meinem Sinn, 
Und was ich nicht erlangen kann, 
Seh' ich mit ſchwacher Hoffnung an. 
Sie kennet mich endlich und kennet mich nicht; 
Ich brenne vor Liebe, ſie liebet mich nicht; 
Doch weil ſie nicht liebet, ſo haßt ſie auch nicht, 
Und weil ſie nicht haſſet, ſo fuͤrcht' ich mich nicht, 
Und wo ich nicht fuͤrchte, verzweifl' ich auch nicht; 
Drum troͤſtet mein Herze ſich ſelber und ſpricht; 
Es iſt noch nicht geſchehn; 

Sch bin noch wohl dazu erſehn! 
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Zuverfidt.. 


Mein Mädchen iſt mir gut! 
Und ob fie gleich zu Zeiten, 
Abfonberlich vor Leuten, 

Ein wenig fpröbe thut, 


So macht ihr Wortgezaͤnke 


Mir gleichwohl neuen Muth, 
Daß ich im Herzen denke: 
Mein Maͤdchen iſt mir gut. 


Mein Mädchen iſt mie gut! 


Mandy’ Jahr ift ja vergangen, 
Seitdem mein ganz") Verlangen 
In ihrer Freundſchaft ruht; 
Wie ſollt' ic denn nicht wiſſen, 
Indem fie anders hut, 

Wie weit ich inne fchließen, 
Mein Mädchen ſei mie gut? 


I) Sept mein geneigt. 
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Mein Mädchen: ift mir gut! 
Mein Lafien und Beginnen, 
Das ihren zarten Sinnen 
Gar Nichts zuwider thut, 
Bewegt auch mir das Herze, 
Wie eine fanfte Fluth, 

Daß ich mit Freude ſcherze: 
Mein Maͤdchen iſt mir gut! 


Mein Maͤdchen iſt mir gut! 
Sie macht ihr Amtögefichte 
Bisweilen noch zu nichte 

Und ruͤhret mir das Blut 
Durch liebgeſinnte Blicke; 
Drum ſpricht mein freier Muth: 
Ich habe noch das Gluͤcke; 
Mein Maͤdchen iſt mir gut! 


Mein Maͤdchen iſt mir gut! 
Ein Andrer mag ſich kraͤnken 
Und voller Furcht gedenken, 
Was feine Nymphe thut. 
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Ich kann bie Sorgen brechen; 
Denn mein vergnuͤgter Muth, 
Kann in der Wahrheit ſprechen: 
Mein Maͤdchen iſt mir gut! 


Die Zauberinn. 


Dorindchen, darf ich's ſagen 
Und darf ich ohne Scheu 
Dich oͤffentlich verklagen 


Mit deiner Zauberei? 


Ach, du verwandelſt meinen- Sinn, 
Dog ich mir felbft nicht ahnlich, bin! 


Sonft ift mein junges Herze 
Bei alln Mädchen Falt 
Und giebt der Liebeskerze 
Gar fchlechten Aufenthalt; 
Doch du verwandeift meinen: Sinn, 
Daß ich bei dir verliebet bin. 
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Berliee ich ja bei Andern 
Manchmal ein gutes Wort, 
&o bin ich nur von Flandern 
Und geh’ bei Zeiten fort; 
Do du verwandelſt meinen Sinn, 
"Daß ich bei die beftändig bin. 


Sch habe meine Brüder 
Ohn' allen Schein geliebt; 
Sie haben mich auc wieder 
Mit Willen nicht betruͤbt; 
Doch du verwandelft meinen Sinn, 
Daß ich den Freunden untreu bin. 


Ich bin zur Luſt geboren; 
Die haͤngt mir allzeit an 
Und giebt mich nicht verloren, 
So lang’ ich lispeln kann; 
Doch du verwandelſt meinen Sinn, 
Daß ich bisweilen traurig bin. 


IH kann an andern Orten 
Vortrefflich Lofe fetn | 
- Und laſſe mid mit Worten ' 
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In manche Kurzweil ein; 
Doch bu verwandeift meinen Sinn, 
Daß ich gar eingezogen bin. . _ 


Wie fhlimm haft du gehandelt! 
‚ Ich kenne deine Lift! | 
Sch werbe fo verwandelt; 
Du bieibeft, wie du biſt. 
Ah, Kind! verwandle deinen Sinn, 
ie ich: bei dir verwandelt bin! 


Die künftige Siebfle. *) 


Mein Liebchen fol fo fein: 
Ein Kind von jungen Jahren, 
Bon ſchoͤn⸗ und lichten Haaren, 
Don etwas bleichen Wangen. 
Danach ſteht mein DBerlangen ; 
So fol mein Liebchen fein. 


1) Mit Xuslaffung von zwei Strophen. 
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Mein Liebchen fol fo fein: 
An Augen, wie die Tauben, 
Am Mündchen, wie die Trauben, 
An Lippen, wie bie Rofen. 

Da wuͤnſch' ich Liebzukofen; 
So fol mein Liebchen fein. 


Mein Liebchen foll fo_fein: 
Nur ehrlich von Gebluͤte 
Und luſtig von Gemuͤthe; 
An Reben ſei ſie ſtille; 
Mein Wille ſei ihr Wille; 
So ſoll mein Liebchen ſein. 


Mein Liebchen ſoll ſo ſein: 
Sie darf nicht hoͤhniſch lachen, 
Nicht Complimente machen 
Und gar zu praͤchtig gehen. 
Ich will ſie doch verſtehen; 
So ſoll mein Liebchen ſein. 


Mein Liebchen ſoll ſo ſein: 
Als wie das Maͤdchen ſiehet, 
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Das mich jetzund bemühet, 
Das mich fo weit getrieben, - 
Daß ich mich muß verlieben. . 
So fol mein Liebchen fein! 


Der betrogene Liebhaber. 


Kommt, ihr Leute, kommt und ſchauet 
Mein betruͤbt Exempel an! 
Seht, wie Einer fallen kann, 
Welcher auf die Liebe bauet 
Und ſein Leben auf das Spiel 
Eitler Wolluſt gründen will. 


Waͤr' ich vor ſo klug geweſen, 
Als ich jetzo worden bin, 
© Haͤtte mein betrogner Sinn 
Wohl was Vep'res auserlefen; 
Aber ah, ich armes Kind 
War auf’) beiden Augen blind! 


1) an. 
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Was ich dicht'te, was ich machte, 
War auf ſie allein gericht't; 
Sie, mein Engel, war mein Licht, 
Und, wann ich an ſie gedachte, 
Lief das Blut in einem Nu 
Dem verliebten Herzen zu. 


Wenn ich gleih an einem Tage 
Kaum ein halbes Blickchen fah, 
Ging mir doch der Strahl fo nah, 
Daß ich, fern von?) aller Klage, 
Steihfam als zu großem Dank, 

Mandy erfeutes Luſtlied fang. 


Aber nun bin ich verborben, 
Seit mir die Gelegenheit 
Zu dergleichen Freundlichkeit 
Unverhoffe ift abgeftorben, 
Und mein Herze keine Statt 
Mehr in ihrem Herzen bat. 


Ale Luft ift mir zuwider; 
Was ich ſehn und hoͤren muß, 


2) außer. 
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Bringt mir lauter Ueberdruß, 
Und die allerfchönften Lieber 


Bon ber Liebe kommen mir 
Abgeſchmackt und albern für. 


Menn ich ja bisweilen ſcherze 
Und mein altes Freudenſpiel 
Wiederum verneuen will, 

Ah, fo ruft mein ſchwaches Herze 
Mitten in ber füßen Ruh’ 
Meinen Schmerzen wieder zu. 


Zwar ich fehe Ichon vom Moiten, 
Daß bie Zeit mich tröften Tann; 
Doch wie wohl ift der daran, 
Welcher ſolchen Eitelkeiten 
Seine Seele nicht ergiebt, 

Oder der doch glücklich?) liebt! 


3) Dber doch gelädtih. 
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Liebeösproceß. 


4. Sreibeit. 
Woht dem, der ſeinen jungen Jahren 
Die ſuͤße Freiheit goͤnnen kann! 
Er mag*) die zarten Kräfte ſparen 
Und legt die Stunden beffer an, 
As. Einer, der fih Tag und Nacht 
Mit Liebesgrillen muͤde macht. 


2. Erſter Blick.. 
Doch halt, mein Geiſt! beſinne dich! 
Sieh' auf! Das Mädchen zeiget ſich; 
Du mußt es doch betrachten. 
Ich hab' es vormals nicht gewußt; 
Man darf dergleichen Augenluſt 
In Wahrheit nicht verachten. 


3. Erſte Liebe. 
Haͤtt' ich Das zuvor bedacht, 
Daß ein Blickchen ſolche Macht 


*) kamn. 
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Ueber ') unſre Seelen haͤtte, 
Ad, fo ging’ ich aufgericht't, 
Und mein Herze läge niht 
An der ftrengen Licheskette. 


Nun ift meine Freiheit Hin, 
Und ich muß den armen Sinn 
An die eitle Schönheit binden; 
Meine Freude liegt daran, 
Ob ich bei der Liebften kann 
Liebe, Gunſt und Gnade finden. 


4. Erfte Bekanntfchaft. 

Luftig! Mein Liebhen, das lernet mich kennen; 
Sie lacht mich ſchon ein bischen an. _ 
Luſtig! Mein Herze mag fieden ?) und brennen, 
Wenn ich mich hier erquicken kann. 

Luftig! Mein Kindchen, mein Engel, mein Licht 
Laͤſſet ſich kuͤſſen und wehret fich nicht. 


1) Gegen. 
2) braten. 
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5. Des Liebſten Zorn. 
Mein ſchwacher Geift, fo ſchick dich in Die Trauer! 
Dein füßes Kind ficht aus der Maßen fauer; 
Ein jeber Blick, dadurch fie fich bewegt, 
Iſt wie ein Blitz, der mic zu Boden fchlägt. 
Iſt dies der Lohn für meine treue Liebe, 
Daß ich mich nun bis auf ben Tod beträbe? 
Zu guter Nacht, du alletliebſtes Haus! 
Ich feh’ es wohl, es iſt für diesmal aus. 


6. Verfähnung. _ 
Mein Liebehen, fo haft du dich befier befonnen, 
Und darf ich wieder zu bir gehn? 
Hat endlich, ‚die Unfchuld dein Herze gewonnen, 
Und lernſt du meinen Sinn verfichn? 
Mein freundliches Herzchen, verfichre dich frei; 
Ich bleibe dein Diener und ewig getreu. 


7. Bolltommner Befig. 
Mein Gemüthe, fei verfchtiegen ! 
Kannft du dich ja doch’) vergnügen 
An der milden Freundlichkeit. 


2) gleichwohl. 
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Zwei Perfonen muͤſſen fpielen; 


Dahingegen unter Vielen 
Wird die Freude Leicht zerſtreut. 


Laß dich ſtreicheln, laß dich Füffen! 
Darf *) e8 doch Fein Andrer wiſſen, 
Wenn bu nur verſichert biſt, 

Daß dein Liebchen unter Allen 
Die zu Lieb’ und MWohlgefallen, 
Stiller Gunſt verbunden ift. 


8. Erlofhne Liebe. 
Wir jungen Leute find wohl Narren; 
Wenn uns die Liebe Eirren ®) will, 
Da bat ein Jeder einen Sparren 
Zu wenig oder doch zu viel. 
Ich hab's verfucht ein halbes Jahr; 
Ich weiß, wie mir zu Muthe war. 
Nun muß ich meiner ſelbſten lachen, 
Daß wir, uns ſolchen Kummer machen. 
Ich lege Luſt und Eitelkeit 
8, freſſen. 
) Braucht es Keiner gu wiſſen. 
w. 21 
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Au meines Mädchens Fuͤßen nieder 

Und fuche die Gelegenheit . F 
So gar geſchwinde wohl nicht wieder; 

Ich halte mein Triumphgeſchtei: 

Sch war verliebt; nun bin ich frei! 


Nachtgedanken am die Tünftige Geliebte. 


Ich armes Kind, wie einſam muß ich leben; 
Wie muß ich noch in eitel Hoffnung ſchweben! 
Sch denke viel und weiß doch nicht, wohin?” . 
Es wundert mid, dag ich fo luſtig bin. 


Wo werd’ ich noch mein Ruheplaͤtchen finden, | 
Und welcher Drt wird ſich mit mir verbinden? 
Sch blicke zwar in's liebſte Vaterland; 

Doch Gottes Rath iſt mir noch unbelannt. 


Wo muß wohl igt das liebe Seelchen Liegen, ' 
Das mich einmal im Leben foll vergnügen? 
Sie legt vielleicht in ihrer fanften Ruh’ 
Und drüdt das Licht der fhönen Augen zu. 
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Sie wird ar mid ben Abend: nicht gedenken, 
Da ic mid muß in Vorrath gleichſam kraͤnken, 
Unb wo fie ja den Kopf ſich jest‘) zerbricht, 
So weiß ſie doch von meiner Liebe nicht. 


Das iſt gewiß, — die Maͤdchen, ſo ich kenne, 
Und die ich ſchon mit ihren Namen nenne, 
Die ſind mir ohne Zweifel nicht beſchert; 

Ich habe ſie auch nie ſo weit begehrt. 


Es iſt noch Zeit, daß ich ein Kind erwaͤhle, 
Am Leibe ſchoͤn und ſittſam an der Seele. 
Dies iſt genug! Sonſt ſei ſie arm und reich, 
Groß oder klein; es gilt mir Alles gleich. 


Wiewohl, ich kann mein Wort nicht von mir geben ; 
Mer weiß, ob ich das Gluͤcke werd’ erleben! 
Wie Mancher giebt der Eirelkeit*) Valet, 
Eh’ er die Spur der füßen Liebe geht! 


Es mag drum fein! ich bin bereit zu Allen; 
Des Himmels Schluß fol mir allzeit gefallen; 
Sch flreite nicht; ich bleibe gern allein, 

Ich will auch gern ber Liebe bdienftbar fein. 
1) jegund. . j 
*) der Welt. 
21* 
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Dieſelbe mag es nach Belieben karten; 
Ich will den Troſt in aller Stil” erwarten. 
Schlaf wohl, mein Kind, mein unbekanntes Ich! 
Schlaf du nur wohl; ich wache ſchon fuͤr dich! 





Hans in allen Gaffen.?) 


| Zwei Mädchen auf einmal? Fuͤrwahr, das ift zu viel! 
Doch weit die Liebe mich alfo bethören will, 
Darf ich nicht widerſtehen; 

Ich feh’ mein Elend an 

Und laſſ' es immer. gehen, _ 

So gut e8 gehen ann. 


Ich weiß nicht, welche mir am beften Anlaß giebt; 
Sie beide find polit, fie beide find beliebt; 
An ihrer [hönen Jugend, 
An ihrer Höflichkeit, 
An ihrer Lich’ und Tugend?) 
Iſt gan Fein Unterfcheib.” 


1) Eine Strophe auſsgel. — 9) läebes⸗ tugend. 
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Bann biefe gegen mid) ein bischen freundlich thut, 
So den” ich: Jene dort, die Tann es gleich [6 gut. 
Und Eomm’ ich zu der Andern, F 
So laff ic meinen Sinn 
Zur Erften wieder wandern, 

Da ich -gewefen bin. 


Indeſſen weiß ich nicht, was ich behalten foll; 
Denn Jener bin ich gut, und Die gefällt mir wohl. 
Son ich das Herze fallen 
Und ein geliebte Kind 
Bon biefen Beiden laffen, 

So bin ich taub und blind. 
” 

Es iſt doch num gefhehn! Das geht am beften an, 
Wo ich fie alle zwei für mich behalten Eann. 
Mein Herz, es koͤmmt ja beffer, 

Indem du, als ein Saft . 
Der Eitelkeit, zwei Meffer, 
Als keins, in Vorrath haft. 


Ein folcher Wechſel ftugt und ſteht vortrefflich ſchoͤn. 
Wann Eine fauer ficht, kann ich zur Andern gehn; 
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Traͤgt Die ein Ungefallen, 

&o komm' id dorten ein, " 

Und fo kann ih bei Allen 
Verliebt und Luflig fein. 





Das umgefehrte Kartenfpiel. 


Mann wir die eitein Sachen 

Der fügen Liebelei ') 

Uns etwas kundbar machen, 

So ift die Phantafei, | 

Wo man bie Wahrheit Tagen will, 
Ein umgelehrtes Kartenfpiel. 


Ein Spieler wirft die Blätter 
Sp eifrig aus ber Zauft, 
Das Manchem das Gefchmetter 
Lang ‚in den Ohren ſauſt; 
Ein Buhler giebt in ſtiller Ruh 
Den hoͤchſten Trumpf verſchwiegen ‚zu. 


2). loͤffeley. 
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Ein Spieler will gewinnen, 
Und wann es boppelt. fleht, 
So richtet fein Beginnen . 
Sich einzig auf's Labet; 
Ein Buhler nimmt ſich ſchlecht in Acht, 
Ja, er verfpielet mit Bedacht. 


Ein Spieler mifcht die Karten, 
Bis er das hoͤchſte Blatt, 
Nach viel verfuchten Arten, 
In feinen Händen hat; 
Ein Buhler wünfht in feiner Pein 
Nur das geringfte Blatt zu fein. 


. Ein Spieler wird verbroffen 
Und meint, es ſei gefchehn, 
Wann feine Spielgenoffen 
Ihm in die Karten fehn; 
Ein Buhler zeiget feiner Bier 
Die Blätter ungebeten für. 


Wiewohl bei folchen Händeln 
Geht der Verluft noch hin; 
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Mag Altes man”) vertändeln, 

So hat man doch Gewinn. 

Denn, ber verfpielt, bleibt immer reich, 
Und, ber gewinnt, verfpielt zugleich. 


3) Man mag glei als. 


. 








Johann von. Beffer, 


L 


Liebe fonder Eigennuß. 


Melindens Auge ſeh' ih nicht; 
Doch hör’ ich, daß es jegund meinet. 
O meint dies himmliſche Geficht, 
Das fonft mit Sonnenbliden ſcheinet? 
Sch weiß, daß feldft die Traurigkeit 
Und ihres Schmerzen Ungeberden, 
Wenn fie die heißen Thränen freut, 
Sie noch viel fehöner machen werben. 


Bisher, da ihr das Gluͤck gelacht, 
Und fie dee Freuden Arm umfangen, 
Hab’ ich den Mund feft zugemacht, 
Vergnügt, daß es ihr wohl ergangen. 
Wer aber kann jetzt ruhig ſein, 

Da wir Melinden hoͤren klagen? 
Ihr Gluͤcke laß ich ihr allein; 

Ihr Ungluͤck muß ich helfen tragen. 
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Zwar ſpuͤr' ich, daß fie's nicht begehrt 
Und von bem Thirſis Nichts will wiſſen; 
Allein was nimmt bie ihrem Werth, 
Daß fie mir widerſtreben muͤſſen? 

Mein Unftern hat mic, ſchon gelbe, 
Fuͤr das Geliebte nur ) zu leiden, \ 
Und wenn Melinde gleich nicht Lebt, 

Sol auch ihe Haß uns nimmer ſcheiden. 


Die Schönheit, der beblümte Mund, 
Die weiße Bruft, die frifche Sugend 
Sind ja nicht meiner Liche Grund; 
Sch liebe mehr Melindens Tugend. 
Dergleichen Liebe kann beſtehn, 

Auch fonder Etwas zu begehrten. 
Sie nur zu ehren, fie zu fehn, 
Iſt Alles, was fie barf gewähren. 


Treibt aber mic, mein Eigennus, 
O mir nur bittere Melinde, 
So fei bie Tugend felbft mein Schuß, 
Wenn ich dich liebenswuͤrdig finde. 
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Was willſt du mehr? ich meide dich, 
Ih will dich Andern überlaffen; 
Nur, haft du in Eein Herz für mich, 
So hab’ auch keines, mich zu haffen. 


Die blauen und die ſchwarzen Augen. 


- 
‘ 


. Die blauen Augen. ' 


Pau find meiner Anemonen Augen, 
Weil fie und zum Zeugniß follen taugen, 
Das fie ihr von Venus. find erkoren, 
Die vom blauen Meeresſalz geboren, 


Dallas Augen find auch blau gemwefen, 
Die fie fih aus Weisheit hat erlefen, 
Weil der blauen Farbe Glanz volllommen, 
Den dee Himmel felbft drum angenommen. 


Was Toll man benn, Anemone, fagen, 
Mas doch deine Augen in fi tragen? 
Ktugheit und ber Himmel die find lichte; 
Beides ficht bie andy aus dem Gefichte, 
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- Blaues Feuer brennt, wo Schäge Liegen, 
Und bein blaues Auge kann nicht trügen, 
Daß die Schönheit taufend Ihrer Gaben 
Sn den Bergen deiner Bruſt vergraben. 


Selbſt die Hauen Adern, die dich zieren, 
Zeigen, daß fie theure Türkis führen, 
Die, wie Gold waͤchſt von dee Sonne Bliden, 
Alfo ſich von deinen Augen ſchmuͤcken. 


„ ber blau iſt auch der Treue Zeichen; 
Wird dein Herze wohl den Augen gleichen? 
Ob Beſtaͤndigkeit dein Herz getroffen, 
Muß ich blos von deinen Augen hoffen. 


Untetdeſſen doch ſoll nichts mich) ſtoͤren, 
Als was Himmliſches ſie zu verehren. 
Weil des Himmels Bild darin geſchrieben, 
Will ich ſie auch, als den Himmel, lieben. 


1) fo mich nichtes | 
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Die ſchwarzen Augen. 


Phillis Augen brennen mich verſtohlen; 
Denn ſie ſcheinen ausgeloͤſchte Kohlen, 
Weil dem Himmel fie beliebt zu ſchwaͤrzen, 
Sieht man nicht die flammenreichen Kerzen. 


Wolken ſind ſie, aber voller Blitze, 
Und dies neue Mondenlicht hat Hitze; 
In den ſchwarzen Kugeln ſtecken Sonnen, 
Wo ſich aller Seelen Brand entſponnen. 


Ich gedacht', mit ihrer Nacht zu ſpielen 
Und in dieſen Quellen mich zu kuͤhlen; 
Aber lauter heiße Feuerballen 
Ließen die vermeinten Brunnen fallen. 


Dunkier Kreis ſo viel verbrannter Leichen! 
Wer dich ſieht, der kann dir nicht entweichen; 
Alles muß in deinen Banden ſchweben, 
Wenn uns deine Finſterniß umgeben. 


Brenne mich! doch nicht, mich zu verbrennen, — 


Deiner Schönhele Allmacht zu erfennen! 
Laß der Augen Schatten mic, bebeden, 
Wenn ihr Strahl zu heiß fich will erſtrecken! 
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Oder willſt du mich zu Afche haben, 
Mußt dur in den Augen mid, begraben; 
Denn die Schwärze ſchicket fi zum Zrauern, 
Und ein ſchwarzes Grab kann länger dauern. 


Vergeblihe Flucht— 


Ach, Gedanken, laßt mich gehen! 
Ich will Iris Macht entgehn. 
Shre Schönheit heißt mich fliehen, 
Der ich nicht kann widerſtehn. 
Aber was hilft mein Entrinnen? 
Durch euch bin ich ſtets bei ihr. 
Suͤßes Blendwerk meiner Sinnen, 
Wie gefährlich ſeid ihr mir! - 
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Macht der Liebe. 





O du Urfprung aller Klagen, 
Liebe, fchone, fhone mein! 
Ale Schmerzen, die wie tragen, 
Treffen nur den Leib allein; 
Aber, Liebe, deine Plagen 
Dringen in das Herz hinein! 
O du Urfpeung aller Klagen, 
Liche, fchone, fehone mein! : 


Lied der Scäferinn. 


Weide, weide, kleine Heerde, 
Sei vergnuͤgter, als ich bin! 
Doris, deine Schaͤferinn, 
Mlaget ſich mit viel Beſchwerde; 
Aber du, geliebte Heerde, 
Sei vergnuͤgter, als ich bin! 
22 
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Kaum verliebt, und gleich geliebet, 
Iſt nur euch, ihr Schaͤflein, kund. 
Bei den Menſchen liebt der Mund, 
Der oft falſche Worte giebet; 
Aber herzlich ſein geliebet, 

Iſt nur euch, ihr Schaͤflein, kund. 


Adam. 


Verʒeiht dem Adam, ihr Veraͤchter, 
Daß Even er gefolget bat; 

Denn was er für bie Mutter that, 
Das thun wir täglich für die Toͤchter. 


An feine Laute. 


Das iſt die treue Troͤſterinn 
In ') allen meinen Kümmerniffen, 


1) Bon. 


nn — — — — — 
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Wenn bie, um bie ich traurig bin, . 
Nichts will von meinem Kummer wiſſen. 
Das Herz der flrengen Ehrengarb - 

ft leider gegen mid) zu hart 

Und giebt nicht Acht auf meine Plagen. 
She aber, meine Saiten, ihr 

Seid viel mitleidiger mit mir; 

Ihr Hört zum mindſten meine Klagen 
Und wißt, fo oft ich euch berühr, 

Mein Leiden voieder nachzufagen. 


Der Hoffnungslofe. 


Mir wollen, fchöne Schäferinn, 
Geruhig bei einander meiden. 

Dein Stüde geb’ ich Anden bin; 
Kommt Unglüd, will ih mit bir leiden. 
Laß aber fehn, ob auch ber Hirt, 

Den beines Herzens Mahl getroffen, 
Di fo beftändig lieben wird, 

As ich, ber Nichts von bir zu hoffen. 


22 * 
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Die Schöpfung des Weibes. 
Nach dem Franzoͤſiſchen. 





As Sott, das große Werk ber Schöpfung zu be: 
ſchließen, 
Den Adam und in ihm ſein Ebenbild gemacht, 
Stand der begluͤckte Menſch, aus. Nichts hervor: 
gebracht, 
Und fah die ganze Welt, ald Herr, zu feinen 
Füßen. 


Was Erd’und Paradies, mas Thier und Vogel hießen, 
War Alles insgefammt auf feine Ruh’ bedadıt. 

Er lebt' auch hoͤchſt vergnügt. Allein — o kurze 
Draht! — 

Sein Gluͤcke war zu groß, es lange zu genießen. 


In Meinung, wie man fprach, er wäre ganz allein, 
Sad man ihm eine Frau. Konnt' auch was 
Aerg'res fein? 
Dar Arme lag und fohlief und Eonnte fih nicht 
wehren. 
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Man ſchuf aus ihm ein Weib; das brachte man 
ihm zu. 

& nahm's; doch ‚leider nur, fich eig zu bee 

ſchweren! 

Sein allererſter Schlaf war ſeine letzte Ruh. 


Des Deutfchen Antwort. 


Was unfern Rubeftand: verlor, 

Sit freilich Evens Fall gewefen; 

Allein was Eonnte fie davor, 

Dog man fo ſchwachen Stoff ') erlefen? 
Sie war von Adam’s Fleiſch und Bein; 
So konnte fie nicht flärker fein. 


Nach dem Tode feiner Gattinn. 


Cumene ſtarb und ſprach im Scheiden: 
Nun, Liſis, num verlaß ich dich! 


1) Beug. 


22 


Ich ftürbe willig und mit Freuden, 
Liebe? Eine dich fo fehr, als ih. — 
Ach, fpra er, mag dich das betrüben, 
Elimene? Nur bein Tod iſt ſchwer! 
Kannſt du mich ſelbſt nicht Länger lieben, 
Bedarf ich Keiner Liebe mehr. 





‘ 


Des Dichters Gedanken an feinem 
40. Geburtstage.) 


| Heut, da ich vierzig Jahr' erlebet, 
Schlägt endlich meine Seel in fih 
Und denket auch einmal an mic), 
Mie ich ein weites Biel erftrebet, 
ie meine beite Lebenszeit, 

Ja wohl mein Leben ſelbſt verfloffen, 
Und wie ich, bei der Slüchtigkeit, 
Auch diefer Zeit nicht vecht genoffen. 


1) Gekuͤrzt. 
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Bas Kinder wünfchen und beginnen, 
Zeigt meiner Kinder Thorheit an. - 
Ich fehe, was ich ſelbſt gethan; 

Doch kann ich mid) deß nicht befinnen. 
Ich weiß, die Jugend fei vollbracht; 
Doch, mann und wie ich fie befeflen, 
Iſt, wie ein Traum von einer Nacht, 
Theils nicht erkannt und theils vergeffen. 


Die Mannheit, welt von ihrem Morgen 
Und wohl dem Miedergange nah, 
Steht.num zwar gegenwärtig da; 

Sch fühle fie an ihren Sorgen; 

Ich fpüre, daß mein Angefiht 

An Haut und Farben abgenommen; 
Das aber weiß ich wahrlich nicht, 
Wie ich zu vierzig Jahren kommen. 


Die Hälfte kaum von diefen Jahren 
Dünft mich's), wann ich zuruͤckegeh'; 
Ich bin, wie Einer auf der See, 
Der nicht fieht, wo er abgefahren. 


2) Dendt mid, 


Und o! wie felig wär ih) doch, 
Nachdem mein Leben fo verſchwendet, 
Wenn ich die eine Hälfte noch 


Iu meinem Beſten angewendet! 


Die Kindheit hab’ ic ohn' Empfinden, 
Eh’ man begreifet, was man thut, 
Die Jugend meift in Uebermuth,, 
Die Mannheit zugebraht in Sünden. 
Nun kommt zwar Alter und Verſtand; 
Doch was hitfe Alter und Verſtehen? 
Man lebt, ald wenn man erft erkannt, 
Wie füß die Sünde zu begehen. 


‚ Allein ift denn kein ander Leben? | 
Und bleibt nicht der gemiffe Schluß, 
Daß man vor einen Richter muß, 
Von Allem Rechenfchaft zu geben? 
Seh’ ich nicht täglich, täglich Wie 
Noch in der Jugend Lenz erbleihen? 
Und ſteh' ich nicht auf einem Ziel, 
Das taufend Menfchen nicht erreichen ? 
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Ich kann aus meinen Narben Iefen, 
Und mein Gedächtniß fagt ed mir, 
Daß ich ſchon oft bes Grabes Thür’, 
Sa, felbft.der Hölle nah geweſen. 
Wie? wenn nun Gott, nad) feiner Kraft, 
Nach feinem Recht und meinen Thaten, 
Mid damals wirklich hingerafft, 
Mo wär ic Armer bingerathen? 


Er aber in dem Himmel droben 
Hat meiner väterlich gefchonet 
Und — anders, ald ein Menſch gewohnt — 
Noch immer feinen Zorn verfchoben. 
Se mehr ich mich von ihm getrennt, 
Je mehr ich lief, mich zu bethoͤren, 
h Je mehr bat er mir Zeit vergönnt, 
Den langen Irrweg umzukehren. — 


O, Preis und Ehre, Macht und Stärke 
Sei dir, o Gott, von aller Zeit, 
Du Vater ber Barmherzigkeit, 
Du treuer Schoner deiner Werke! 


ED 2 de 
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Wenn ich die ganze Weit befäß, 
„er bin ih?” muͤßt' ich dennoch fagen, 
| „Daß du mic ſchnoͤdes Zorngefaͤß 
So lange, lange Zeit getragen?“ | 


O, fhone ferner, Brunn ber Güte! 
Was wär: auch fonften die Geduld, 
Der Reichthum deiner Gnad' und Hulb, 
Dein fromm und väterlihh Gemüthe? 
Was hülf es, daB du mir bisher 
Unzählig Gutes werben laſſen, 

Wenn beine Langmuth endlich wär 
Und du zulegt mic, wollteft haſſen? 


Sch bin auf ben verberbten Wegen, ' 
Wie Jener an Bethesda's Teich, 
Der Eränker, weil er ſich zugleich 
Durch langes Liegen abgelegen. 
Ich bin, wie jener Lahme bort, 
Der's Über vierzig Jahr geweſen, 
Und kann auch nicht, als auf dein Wort 
Und durch ein Wunderwerk geneſen. 





® 
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Hilf denn, foll mie geholfen werden! 
Und wo id) nicht zu ändern bin, 
So nimm mic lieber gar bahin 
Und trenme mich von dieſer Erden. . 
Die vierzig Jahre find erfüllt; 
Die’ Zeit ift da, das Land zu fchauen, 
Wo unfre Unruh' wird geſtillt, 
Wo man kein Elend mehr darf bauen. 


—X 


Du brachteſt nach den vierzig Jahren 
Dein Volk in das gelobte Land; 
Da hat es allererſt erkannt, 
Wie gnaͤdig du mit ihm verfahren. 
Da ward ſein Murren abgethan; 
Da wird auch meines ſich verlieren, 
Wenn du, fuͤr dieſes Kanaan, 
Mich wirſt in deinen Himmel fuͤhren. 


Thu' es, mein Gott, Gott meiner Vaͤter, 
Und bringe mich zu dem Beſitz! 
Was bin ich bir auf Erden nuͤtz'? 
Hier bleib’ ich nur ein Uebertreter; 
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Dort aber, da wir bei bir fein, | 
Wird, für die Suͤndenluſt dee Wuͤſten, 
Mich, großer Gott, nach bir allein, 
Nach dir in Ewigkeit gelüften. 





Heinrich Mühlpforth. 


. Vergängliched und Bleibendes. 
(Kus einem Leichengedichte. Mit Auslaffungen.) 


Miſcht Traͤnke der Unſterblichkeit, 

Zieht Saft und Salz aus edeln Steinen, 
Sucht, was der Theophraſt bereit't 

Und Helmont kocht aus bürren Beinen; 
Sa, hättet Ihr der Weiſen Stein, 

Ihr Sterblichen, ben Schag der Schäge, ' 
So könnt ihe doch nicht ewig fein; 

Euch fällt des Todes Hauptgeſetze. 


She Klugen, die ihr graue Haar’ 
Als einen großen Wucher zähfet 
Und bettelt um viel lange Jahr", 
Erkennt body, wie ihr weit gefehlet! 
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Wer wuͤnſcht fi '), auf der Folterbant 
In Schmerzen aigefpannt zu liegen? 
Und euch foll, elend, ſiech und trank, 
Des Lebens weitre Friſt vergnügen? 


Gelehrte, wenn ihr nun gefaßt, 
Was Himmel, Erd’ und See umfchliegen, 
So feid ihe doch ein bloſer Gaft, 
Der muß, was man ihm giebt, genießen. 
Ad, Phantafei! ach, toller Wahn! 
Bei hohen Kimften Das entbehren, 
Was uns nach diefem Leben Tann, 
‚Der Wiffenfhaften Kern gewähren! 


Hier gilt auch nicht ein.chrner”) Arm, 
Noch des Alcides Zapferkeiten. 

Es fei das Blut fo frifh und warm,’ 
Die Fauſt bereit und Fe zum Streiten. 
Wie Viel hat nicht der Sand, bededt, 
Die man ber Zeiten Wunder nannte, 

Die ganze Länder oft erfchredt, 
Und die man) für den Mars erfanntel 


H ihm. — N eiſern. — 9) Und man fie, 
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Nichts, was des Menfchen Wig erfinnt, 

Wie hoc er immer auch geſtiegen, 

Mas feiner Hände Werk beginnt, - 
Kann. über die Verwefung fliegen. 

Wir treten auf, wir treten ab, 

Und warn wir und genug gezeiget, 

So fieht man, wie der Hirtenftab 
Zugleich ſich mit dem Zepter neiget. 


Ein Spieler zieht die Kleider aus, 
Wann fih die Schauluft hat geenbet; 
So laffen wir auch Hof und Haus 
Und was uns fonft das Gluͤck) gefendet. 
Müse Einer ohne Maske fein, 

Wie haͤßlich wuͤrd' er ſich geberden, 
Statt angenomm'ner Tugend Schein, 
Der Laſter groͤßtes Scheuſal werden! 


Was ſuchen wir denn auf der Welt? 
Sie wird mit ſchnoͤdem Dank uns lohnen. 
Man weiß, daß man fuͤr kindiſch haͤlt, 
Die ſpielen mit gemalten Bahnen; 

4) und das Geluͤck. 
XIV. 23 
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Wir Kluͤgſten find ein albern Kind, 
Das gar kein Gutes kann erzielen, 
Wenn wir bei vielem Rauch und Wind 
Ders Himmels Kleinod oft verfpielen. °) 


Doc unfrer®) Tugend Wuͤrdigkeit, 
Die Wiffenfhaft und edle Gaben 
Stehn nicht in der Vergeffenheit 
Und werden, wie ber Leib, begraben. 
Sa, glaube, daß, wer fo gelebt, 
Der fährt mit Ehr’ und Ruhm von hinnen; 
Er hat nad einem”) Gut geſtrebt, 
Das bleibt, wenn Andres muß zerrinnen. 


„Nichtigkeit des Irdiſchen. 


Mas iſt Das, das wir Leben heißen? 
Ein Zirkel voll gedrungner Noth; 


6) In den naͤchſten bier ausgelaſſ. Str. richtet ſich der 
Dichter an- sine Verwandte bed Verſtorbenen. Died ent⸗ 
ſchuldige die Kleine‘ Aenderung in ber letzten Strophe. — 
6) feiner. — 7) dieſem. | 
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— 
Ein Traum und ein betruͤglich Gleißen; 


Ein ungewiſſes Morgenroth; | 
Ein Rau, ber, wann er kommt, verfchwindet; 
Ein Meer, das flets von Jammer brauft; 

Ein Fallſtrick, der bie Seele bindet; 

Ein Wind, der, uns zu flürzgen, fauft! 


Iſt noch Was flüchtiger, als Schatten? 
Ad, ja! der kurzen Tage Flucht. | 
Der Thau, den man auf grünen Matten 
Bei aufgewachter Sonne fucht, 
Wird vielmald nicht fo fchnell vergehen, 
Als die elende Sterblichkeit, 
Da, eh’ wir lernen reden, gehen, 
Man fchon und macht das Todtenkleid. 


Der Fortgang mit erwachlnen Jahren 
Iſt nur ein Weg zu größter Pein. 
Das, was wir lefen und erfahren, 
Wird oft ein faul Geſchwaͤtze fein. 

Weil unfer Wiſſen unvolllommen 
Und der Verſtand voll Unverſtand, 
| 23* 
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® 
So ifE, was wir je vorgenommen, 
Auf nichts gebaut, als Lodern Sand. ') 


Wir mögen in die Fremde reifen‘, 
Der Kummer zieht uns immer nad). 
Bei Freuden, Woluft, Scherz und Speifen 
Druͤckt uns manch heimlidy Ungemach. 
Der Welt verdammte Heucheleien, 
Die nehmen Tugendlarven an. 
Wie kann ein redlich Herz ſich freuen, 
Das unter ſolch' ein?) Soc gethan? 


Und wenn wie nun, viel zu befigen, 
Das Leben in Gefahr gewagt, 
Was kann es bei dem Hintritt nügen, 
Mann .uns die legte Noth betaat *)? 
Da fehen wir, daß Alles flüchtig, 
So weit ba8 Rad ber Sonne geht, 
Daß unfrer Hände Werke nichtig, 
Und blos der Unbeftand befteht. 

1) Zrübe: Sons. 

2) ein ſolch. 

*) betagen, vorlaben. 
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Und mwünfchen wir die grauen Haare? 

Das Alter ift ein ſchwerer Saft; 

Es prediget nur von ber Bahre 

Und nennt das Leben eine Laſt. 

- &8 führt herbei bie böfen?) Tage, 

Sp Keinem nicht gefällig fein, 

Da man nur Sammer, Angft und Plage 
Für Freudenfrüchte fammelt ein. 


Und ob es koͤſtlich auch geweſen, 
So hat es Muͤh' und Noth verzehrt. 
Mer bollte ſich nicht Das erlefen, *) 
Was uns die wahre Ruh’ befchert? 
Wer wollte nicht die Augen ſchließen, 
Um dort den Himmel anzufhaun? 
Des Leibes Kerker fein entrifjen 

Und jene Friedensſtaͤtte baun? 


Das Endziel aller Angſt und Schmerzen 
Bleibt doch ein fanft= und ſel'ger Tod, 
Der Hingang zu dem Vaterherzen, - 


3) Dad eben führt die jenen. 
4) Wer wolt ihm nicht diß auderlefen. 


— 


358 


Die Reife zu dent wahren Bott, 

Das Freudenthor zu jenem Leben 

Und ber Geburtstag wahrer Luft, 

Die Sammlung, wo bie Heiligen ſchweben, 
Ein Labſal auf die Myxrhenkoſt.) 


Die flühtige Beit. 


Die Zeit will durch Minuten fterben, 
Sie fleucht und folgt ihr felber nad). 
Wie eine Fadel ja!) verderben 

Muß duch, ihr Scheinen allgemad) 

So laͤuft der Zirkel aller Zeiten, 

Der gar nicht zu verändern iſt. | 
Die Alten wollten dies andeuten,?) 
Wenn der Saturn bie Kinder frißt. 


6) Die letzten Strophen (mit ganz individueller Bezie⸗ 
hung) audgelaffen. | 
1) zu (Drudfehl.). — 2) auöbeutem. 
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Ihr Schlund verzehret Tag’ und Stunden, 
Sie wählt und ſtirbet in der Flucht; 
Der Tag hat kaum den Monat funden, 
Der Monat ein Jahr aufgefucht, 
Es ſchleußt ſich kaum der Ring vom Jahre, 
So faͤngt ſich ſchon ein neues an; 
Dies ſtuͤrzt ein andres auf die Bahre 
Und wird auch wieder abgethan. 


Jahr, Monat, Tag' und Stunden fllehen; 

Was weg, bleibt ewig weggeſchwemmt. 

Kein Rad kann Was zuruͤckeziehen, 

Mit Ketten wird hier Nichts gehemmt. 

Der Adler mag ſich nicht ſo ſchwingen 

Mit pfeilgeſchwinder Hurtigkeit, 

Als unſre Tage ſich verdringen 

Und ſich verläuft der Kreis der Zeik.’) 


So iſt's demnach fo hoch zu ſchaͤtzen, 
Wenn ſich die Lebensfriſt verlaͤngt, 
Wer Was den Jahren bei kann ſetzen, 
Daß der ſo großes Gut empfaͤngt? 


3 Folg. Str. ausgel. 
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Was Hilfs, mit flüchtigem Gewebe 
Das Eurze Garn zu unterziehn 


Und, daß man wohl beichneiet Iebe*), 
Sich mit viel Seufzern zu. bemühn? 


‚Ein Kind, das in ber Mieg’ erbleichet, 
Und der gebüdt von binnen fährt, 
Die haben gleiches Biel erreichet, 
Und eine Zeit hat fie verzehrt. 
Die Werfgkeit der kurzen Tage, 
Die hohen Staffeln vieler Jahr’, . 
Erwogen auf gerechter Wage, 
Sind unterfhieden nicht ein Haar. 


Der Menſch bleibt nür der Zeiten Beute, 
Auch Elemente dauern nicht. 
Wer wollte nur nicht lieber heute 
Geſegnen dieſer Sonne Licht, 
Als daß bei Martern und bei Quaͤlen 
Und aller Schmerzen Ueberfluß 
Er mög’ ein tiefes Alter zählen, 
Beſaamt mit Ekel und Verdruß! 


*) daß man zu grauen Daaren komme. 


— 








361. 


Flieht nun die. Zeit, verſchwind't die Stunde, 
Raubt Altes die Vergeſſenheit, 
Gehn Erd’ und Himmel ſelbſt zu Grunde, 
Was fol der Menſch, ein Spiel der Zeit, 
Sich in die‘) Welt fo fehr vergaffen 
Und biefer Meinung fallen bei, 
Wie daß er blos allein erfchaffen, 
Um bier nur wohl zu leben, fei? 


Nein, aus des Mondes Vorbild Iernet, 

Ihr Sterblihen, den wahren Zweck! 

Je mehr der Sonnen er entfernet *) 

Und von ben Strahlen kommet weg, 
So wird er zwar bem Kreis der Erden 
Gewaͤhren feinen hellen Schein, 

Doc himmelmwärts mehr dunkel werden, 
Weil er muß ohne Sonne fein. 


Ne | 


So geht's! Se mehr wir uns entziehen 
Der Sonne der Gerechtigkeit \ 
Und denken vor ber Welt zu blühen, 
Daß unfer Ruhm fi) weit und breit 
4) der. ' 
*) Je mehr er ſich von der Sonne entfernet. 
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Vergrößern mag mit neuen Strahlen, 

So ſcheint es prätig, ſchoͤn und groß; 
Koͤmmt's, der Natur die Schuld“) zu zahlen, 
So ftehn wir nadend, arm und bloß. 


Wir find verfinftere am Berflande - 
Und kennen nicht das hoͤchſte Licht; 
Mir irren weit vom Vaterlande. 
Geſetzt, der aͤuß're Menſch zerbricht, 
So wird er innerlich verneuert 
Zu unermeß'ner Herrlichkeit. 

Wohl dem, der Gott die Seele ſteuert 
Durch feine ganze Lebenszeit! ®) 


Aus einem KHochzeitgedichte. 


Perle keuſcher Zucht und Tugend, 
Bild der angenehmen Jugend, 
Schoͤne Braut, was ſoll es ſein, 


5) die Schuld der Natur. — 6) Die letzten 3 Str. ge⸗ 


ſtrichen. 
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Daß du!) deiner Freiheit Schäge 
Lieferft in des Ehſtands Netze 
Und ſtellſt dich gefangen ein? 


Oder wilft du nach den Beiten 
Deine Eugen Sinne leiten, 
Weit ſich jegt verjungt das Jahr 
Und fängt Alles an, zu blühen? 
Willſt du dies zum Beifpiel ziehen, 
Wenn ſich fchnabelt Paar und Paar? 
| 4 


Mus der Schooß ber reichen Erben 
est, des Himmels Braut nicht werben, 
Wenn fie fih mit Blumen fhmüdt + 
Menn er mit den golden Strahlen 
Hfleget ihre Bruſt zu malen 
Und viel taufend Farben fchidt? 


Wenn jest in dem bunten Lenzen 
Zulpen und Nareiffen glänzen 
Und ber Gärten Reichthum prangt; 


1) Sie. (Hier und fo im Polg. die 3 Perf. ftatt der 
damals üblichen dritten.) 
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Wenn der Baum in feinen Kieide, 
As wie in ſchneeweißer Seide, 
Die vollkommne Bier erlangt, 


Sollte da der Menfc nicht leben, 
‚Da bie Götter felber ſchweben 
In erwünfchter Froͤhlichkeit? 
_ Sollte dann der Menſch nicht lieben; 
Dem fhon in das Blut gefchrieben: 
Paart euch, daß ihr fruchtbar feld? 


‚ — 1 
Seligkeit der Braut. 


Zeugt, Sterne, zeugt von meinen lichten Flammen! 
Zuvor pflegt' ich") die Liebe zu verdammen; 
Das Wort, dazu mein Mund fehlen ungeübt, 
Bricht jegt heraus: Ich bin, ich bin verliebt! 

Die hohe Macht, fo über mich befchloffen 
Und meinem Blut die Regung eingegoflen, 
Kann, wie ein Feu’r, nicht länger heimlich fein; 
Sie weift der Welt den reinen Glanz und Schein. 


1) Ich pflag zuvor. \ ’ 
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Zwar was ich mir zum. Grundſtein auserwählee, 
Sol Tugend fein, mit der ich mich vermählet, 
Ein edfer Geiſt, ein treuverbundner Much, 
Beftändigkeit mein Schmud und hoͤchſtes Gurt. 


‘ 


Sn diefem Brand will ic) unendlich Teuchten; 
Aurora.mag das frifche Gras befeuchten, 
Die braune Nacht das matte Feld betbaun, 
Man fotl mich doch ſtets unverändert ſchaun. 2) 


Komm, Liebſter, komm! Mein Herze ſteht dir offen. 
Was kann ich mehr auf dieſer Erde hoffen, 
Als wenn den Schluß der Himmel unterſchreibt, 
Daß mir dein Herz zum Unterpfande bleibt? 


Und ſollt' ich nicht dir meine Gluth bekennen? 
Du weißt das Feu'r, in dem wir muͤſſen brennen; 
Kein ird'ſcher Dampf, kein Nebel haͤlt es ein; 

Es ſucht die Hoͤh', den Sternen gleich zu fein. ?) 


2) Die naͤchſte Str. audgel. 
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Brennt, Sterne, brennt, Dolmerfcher unfrer 
Sinnen! - 
Laßt eure Gluth nicht diefe Nacht zerrinnen! 
Das flete Licht, der unentſunkne Schein 
Muß ist ein Bild von unſrer Liebe fein. 


An die verfagte Liebfte. 


J 


Darf ich nicht meine Freiheit haben, 
In der zuvor mein Geiſt geprangt? 
Iſt denn der freie Muth begraben? 
Hat meine Lieb' ihr End' erlangt, 
Daß ſie muß in des Kerkers Nacht 
Verlieren Zierde, Glanz und Pracht? 


Gefangne hoffen, frei zu werden; 
Ich weiß von keiner Rettung nicht. 
Es lebt kein Menſch auf dieſer Erden, 
Dem es ſo ſehr an Troſt gebricht. 
Die Liebe, die mich erſt ergoͤtzt, 
Hat nun ihr Schwert auf mic geweßt. 
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Jetzt muß ich ſchwere Stetten fragen, 
Da ich zuvor in Kronen ging. 
Was iſt noch übrig, als verzagen? 
Das Leben fchäg’ ich ſelbſt gering 
Und wuͤnſche nad viel Noth und Pein 
Des Grabes lieber Gaſt zu fein. 


Iſt mir verfagt, in deinen Armen, 
Mein allerfhönftes Kind, zu ruhn, 
So wirft du dich doch noch) erbarmen, 
Mir diefen legten Dienft zu thun, 
Daß du nimmft meinen Schatten an, 
Der fonften nirgends ruhen kann. 


Gedenke, was ich ſchon erlitten, 
Weil Himmel, Gluͤck und Zeit mein Feind, 
Wie ih) um deine Gunft geftritten, 
Die mir nunmehr nicht hold erfcheint! — ° 
Du Eannft und folft nicht. meine fein. 
Wie bitter geht mir biefes ein! 


Und weil ich dich nicht foll befigen, 
So ſuch' ich meinen eignen Tod, 
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Der wird mein gutes Recht befhügen, 
Wie du mic haft gebracht in Noth. 
Ich haffe num das Tageslicht, 
Dieweil ich dich darf fehen nicht. 


Verlangen nach dem ode. 


Jc freue mich der letzten Stunde, 

Die ſonſt dem Menſchen Schmerzen macht. 
Geht Erd' und Himmel ſelbſt zu Grunde, 
Was bin denn ich, ein Wurm, bedacht, - 
Mein leimern Haus, die irdnen Wände 

Bu fhügen ewig und ohn’ Ende? 


Die Hand, fo mich zuerſt erbauet, 
Die reißt mich, ihre Gefchöpf, auch ein. 
Men vor des Todes Pfeilen grauet, 
Der kann Eein Ueberwinder fein. 

Laß Fleiſch und Blut das Leben lieben; 
Die Seele muß fi) anders üben. 
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Sc feh’, daß jeden Tag Was ſtirbet, 
Sa, baß der Leib ein Siechhaus heiße; 
Wenn ba bald Hand bald Fuß verdirbet 
Und das veralt’te Kleid zerfchleißt, 

So fucht ber Geift ſich frei zu machen. 
Und wird ber mürben Feſſel lachen. | 


Drum komm, o Tod; denn meine Seele 
Erſchrickt ob. deiner Ankunft nicht. 
Zeuch fie aus dieſes Koͤrpers Hoͤhle 
Zu jenem unumſchriebnen Licht! 
Komm, füßer Gaſt! Mein heiß Verlangen 


| Iſt ſchon beftellt, dich zu empfangen. 


| 


| 





Ich bilde mir nicht duͤrre Knochen 
Und, wie man did) fonft malet, ein; 
Wenn meine Augen find gebrochen, 

So wird’ ein fanfter Schlaf nur fein. 
Ein Xhor, der mag did häßlich nennen; , 


Ich aber muß dich ſchoͤn bekennen. 


Das Grab, das auch bie Alten fliehen, 


ı Nenn’ ich des Himmels Borgemad); 


XIV. 24 
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Der Kittel, den man an muß ziehen, 
Scheint heller, als der Sterne Dad). 
Der Schlaf ift kurz, bie Nacht if enge 
Zu jenes großen Tages Länge. 


Gebet um Erbarmen.') 


Tuiese, Thraͤnen, fließt! 

Ihr Augen, gießt 

Erpreßte Jammerfluthen! 
Schmelzt hin, ein Quell, 
Und rinnet hell, | 
Zu dämpfen Gottes Gluthen! 


Der Sünden Brand 
Hat überhand 
In unferm Fleiſch genommen; 
Er wuͤhlt mit Schmeg 
Durch Seel' und Herz 
Und wird noch weiter kommen. 


1) Mit Auslaſſungen. 
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Veruͤbte Schub g 
Macht Ungeduld 
Und wecket das Gewiſſen. 
Der Laſter Schmady 
Zeigt nad) und nach, ' 
Auf was es ift beflifien. 


Wie unfre Zeit 
In Ueppigkeit 
So luͤderlich verſchwendet, 
Wie unſer Sinn 
Sich niemals hin 
Zu Gottes Dienſt gewendet. — 


Wo bleibt das Herz, 
Das Spiel und Scherz 
Mit Gottes Wort getrieben, 
Das feiſt erſtarrt 
Und feſt verharrt, 
Auf ſchnoͤdem Irrthum blieben? 


Und ſchlaͤfſt du noch 
An deinem Joch 
Der ungeheuern Suͤnden? 
24* 


- 
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Wach auf! Die Zeit 
Iſt albereit, 
Da Gott dich heim wicd finden. 


Ah Hügel, bedit 
Mic, der erſchteckt 
Bor Gottes Zorm will weichen! 
Ihr Berge kracht! 
Komm, finſtre Nacht! 
Auf, Abgrund! thu' desgleichen! 


Wie aber kann 
Ich Unterthan 
Dem Herren flüchtig werben? 
Ah, eitler Traum! - 
Da tft kein Raum 
Auf diefer weiten Erben. 


Sein Zorn wird mich 
Behendiglich 
Auf meiner Flucht ergreifen, 
Sein Donnerſtrahl 
Mit tauſend Qual 
Zerruͤtten und zerſchleifen. — 
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Ich weiß nod Rath. , . 
Bei feiner Gnad' 
Verhoff' ich Troſt zu fpüren, 
Und meine Schuld 
Soll feinee Huld 
Barmherzigkeit berühren. 


Hier liegt bein Knecht. 
Gott, Laß dein Recht 
In Liebe ſich verwandeln! 
Du wirft mit mir 
Nicht nach Gebühr, 
Nicht nach Verdienfte handeln. 


Mein Mund fol fort 
An jedem Ort 
Des Höcften Güte preifen, 
Und fpdt und früh 
Auf tiefem Knie 
Dem Herren Dand erweifen. 





Benjamin Neukirch. 





Flüchtigfeit des Gluͤcks. 


Mein Herze, fleuch das Gtüde 
Und laß fein Licht nicht deinen Leitftern fein: | 
Ein Engelauge führt oft Gift und Drachenblider 
Der Himmel felber mifcht in- Sonne Negen ein. 
So kann fein Angefiht auch lachen und doch bligen 
Und huͤllt in Rofenpracht die ſchaͤrfſten Dornenfpigen. 


Die allerärgften Sttavn 
Wirft oft ein Sturm an fichres Ufer an; 
Das Gluüͤcke zelget uns ber Hoffnung ſuͤßen Hafen, 
Fleucht aber, wenn der Fuß am beften anfern kann; 
Denn Luſt und Freude ſind wie bunte Regenbogen, 
Die, eh' man ſie erkennt, ſchon wieder abgezogen. 
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Der Honig!) unfers Lebens 
Iſt nur ein Schaum, der Sal und Wermuth beit. 
Vernunft und Klugheit fucht das Gluͤcke ſelbſt ver: 
geben, 
Weil Schlang’ und Natter auch in Paradiefen ſteckt. 
Die größte Klugheit ift, ber Zeiten Grimm verlachen 
Und, wie die Biene thut?), aus Schierling Honig 
machen. ?) 


Mas Gluͤck und Gunft geboren, 
Schmilzt mit ber Zeit, wie Schmee und Faltes Eis; 
Dee aber hat noch nicht der Freuden Port verloren, 
Der nur ber Trauer Wind recht zu gebrauchen weiß. 
Denn Gtüd und Ehre find nicht Kinder einer Stunden 
Und werden nur, wie God, buch Müh’ umd 
Schweiß gefunden. ' 


% . 


Drum fleuh_bas falfche Gluͤcke 
Und trau', mein Herz, auf ſeine Sonnen nicht! 


1) zuder. 
2) wie ein bienen = wurm. 
3) Die folgende Strophe mweggelaffen. 


S 
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Zeuch der Begierden Fuß von biefer Spiegelbruͤcke, 
Da Gold und Pfeiter*) fo wie dünnes Glas *) 
zerbricht. 
Vielleicht kann Schmerz und Leid, die deinen Geift 
r noch binden, 
Bald deiner Ehren Bau auf feften Marmor gründen. v 


Die Hartherzige.‘) 


Sylvia iſt wohlgemacht, 

Und ich wollte ſicher wetten, 

"Daß von hundert Amoretten - “ 

Drei nicht ihre Schönheit hätten, 
Noch ihe holdes Angeficht; 
Nur ihre Herze tauget nicht. 


Sylvia ift angenehm; 
Ihre Lippen find Corallen, 
4) porcellan. 


1) Iede Strophe um einen Werd gekürzt. 
*) Fuͤr: goldene Pfeiler. 
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Und ihr honigſuͤßes Lallen 
Gleicht den jungen Nachtigallen, 
Die die Mutter abgericht't; 
Nur ihr Herze tauget nicht. 


Spivia ift voller Luft; 
Sie ergöget, wann fie fcherzet, 
Sie bezaubert, wann fie herzet, 
Lachet, wenn man fie verſchwaͤrzet, 

Und hört Alles, was man ſpricht; 

Nur ihre Derze tauget nicht. 


Ah, du ungezognes Herz! 

Wenn du denn allein mißfälleft, 

Wenn du ihren Geift entftelteft, 

Wenn bu ihren Mund vergälteft, 
Von dir ftößeft Treu' und Pfliche *), 
Marum ändert fie fich nicht? 


23) Diefer Werd, in Verbindung mit bem vorhergehenden, 
aber bier weggelaffenen,, Lautete ınfprängli fo: 


Und mit Trotze von bir prelleſt 
Was fih dir und ihr verpflicht't. 
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Nach dem erften Kuffe. 


Ih habe, Sylvia, dich einmal nur gekuͤßt, 
Und meint‘, ich würde mir mein krankes Herze laben; 
D aber weit gefchlt! Ich weiß nicht, wo es iſt, 

Und gla ub', es hat ſich gar in deinen Mund begraben. 
Denn meine Kraft iſt hin; ich fuͤhle nichts, als Gluth, 
Und ſtuͤrbe, wenn ich nicht aus Liebe leben muͤßte. 
Ach, wenn ein einz ger Kuß fo große Wirkung thut, 
Wie ſollte mir geſchehn, wenn ich dich zehnmal kuͤßte. 


— 


An die Eiferfüchtige.?) 


Sa es möglich, daß du meineft? 
Iſt es möglich, daß du meineft, 
Daß ich dich verlaffen Tann? 

Ei, fo ſchaue doch von fernen 
Auch einmal bei andern Sternen ' 
Dih, o Sonne, felber an! 


1) Die erfie Str. audgel. 
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Dein erhobnes Angelichte - 
Macher allen Glanz zu nichte, 
Der die blinde‘ Welt bethört. 
Phyllis ſelbſt muß mit Betrüben 
Sich in deinen Mund verlieben, 
Menn fie deine Lieder hört. 


Alte junge Schäferinnen 
Fliehen ohne Haß?) von binnen, 
Menn fie di, o Wunder, fehn. 
Zephyr fteigt aus feinen Höhlen, 
Deinen Bufen *) zu befeelen 
Und von neuem anzumwehn. 


Venus wird von Zorn entzündet, 
Weit fie Alles an die findet, 
Mas ihe fonft allein gebührt; 
Wie ſollt' ich denn, ſchoͤnſte Nymphe, 
Dir zu Trotz und mir zum Schimpfe 
Hoffen, was die Götter rührt? | 


2) mit gebulb. J 
3) bruͤſte. 
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Denke felbft, ich bin getrieben ; 
Ich will, fol und muß dic, lieben, 
Nichts reißt meinen Borfag ein. 
Denn was du einmal geboren, 
Mus, geht Alles gleich verloren, - 
Dennoch unvergänglich fein. 


Auf ihre Xugen. 





Jhr habet mich beſiegt, ihr himmelblauen Augen; 

Ihr ſollet auch allein 

Nun meine Freude ſein. 

Wenn Andre Blitz und Tod aus braunen Augen 

ſaugen, 

Wenn ſie das ſchwarze Pech bis an den Pol erhoͤhn 

Und dennoch, wann es brennt, vor Schmerzen faſt 
vergehn, 

So ſeh' ich nichts, als Luſt, aus euren Sternen lachen. 

Ihr ſeid mir, hab’ ich gleich 

Nicht Geld und große Sachen, 

NMein ganzes Königreich. 
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Ja, wenn ein- Andrer ſich in ſchwarzen Augen ſiehet 

Und meinet, daß er fhon in Feu'r und Hölle ſteh', 

So denk ich, warn mein Bild aus euren Aepfeln 
bluͤhet, 

Daß ich auf Erden mich in einem Himmel ſeh'. 

O Himmel, ſchuͤtze denn, weil ſie allein nur taugen, 

Dein Ebenbild zu fein, ſtets meiner Liebſten Augen! 


Auf dieſelben. 


Ih weiß nicht, ob ich euch noch einmal werde jehn, 
She wundervollen Augen; 2 
Dennoch werden meine Wunden, , 
So ich flets von euch empfunden, 
Und nicht mehr zu heilen taugen, 
Ewig, ewig offen ſtehn. 














385 


Auf die Krönung K. Friedrich's I. von 


Preußen. 


Weiltgeprieſener Homer, | 
Deffen Kunft mit die verfchmunden, 
Warum warft du doch fo fehr 

An Achilles Zeit gebunden? 

Heute ſollt'ſt du lebend fein, 

Da die ungeflimmten Flöten 
Soviel hungriger Poeten 

Saft auf allen Gaſſen ſchrei'n 

Und dennoch mit ihrem Klingen 


Raum ein hartes Lied erzwingen! 


„D wie kommt es“ — duͤnket mid, 
Mürdeft du voll Eifers fragen —, 
„Da die muntern Brennen fi 
Durch die halbe Welt gefchlagen, 

Da ber Barbar ſich gefcheut, 
Da die Römer, da die Griechen 
Ihrer firengen Fauſt gewichen, 
Daß doch ihre Tapferkeit, 
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Die ſich ja noch nie verloren, 
Keinen Dichter hat geboren?” 


„Mich empfing ein folches Land, 
Wo die Helden Menfchen waren; 
Gleichwohl wußt' ich mit Verſtand 

Sie ben Göttern beizupaaren; 

Haͤtt' ich in der Mark gelebt, 

Wo man mehr von einem Helden, 
‚As von Göttern, weiß zu melden, 
Ah, wo hätt ich hingeſtrebt! 

Ad), was hätten unfte Zungen 
Nicht für Thaten abgefungen!” — 


D Homer, du klageſt recht; 
Denn wo ') Macht und Hoheit fleiger, 
Iſt die Poefle zu ſchlecht, 
Daß fie nichts, als Schüler, zeiget. 
Friedrich pflanzt ein Königreich; 
Wir vergefien unfre Neimen, 


1) ba. 
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Oder, fo wir ja Was träumen, 
Iſt's kaum feiner Jugend gleich, 
Weil er laͤngſt vorbeigegangen, 
Mo wir denken anzufangen. 


Doch du konnteſt mehr, als wir: 
Du ſchriebſt taufend fhöne Lügen ; 
Deine Helden mußten bir, 

Wie und wann bu wollteſt, fiegen. 
Sriedrich aber glaubt es nicht; 

Er geht fort und läßt uns figen. 
Mas fragt er, wie fehr wir ſchwitzen, 
Und wie viel und Zeit gebricht! 
Was wir ganze Jahre dichten, 
Kann er einen Tag verrichten. 


Eh’ man einen Vers erzwingt, 
Weiß er Schlöffer aufzubauen; 
Eh’ man feine Chur befingt, 
Laßt er fih als König ſchauen. 
Würde, Gluͤck und *) Macht und Ruh’ 
Sind bei ihm vereinte Sachen. 


2) glüde. 5 


388 


as fonft Kriege pflegt zu machen, 
Sant ihm von ſich felber zug 

Was Viel? mit Geſchenken heben, 
Hat ihm Gott und Recht gegeben. 


Andre erben ihren Thron; 
Er wollt’ ihn vorher verdienen; 
Darum hat fein Mefen fchon 
Längft uns koͤniglich geſchienen. 
Was er nicht im Titul war, 
War er boch in aller Herzen; 
- Denn wir wuͤnſchten e8 mit Schmerzen, 
Und es fpricht ein Jeder klar, 
Daß er, was jegund geichehen, 
Lange ſchon vorher gefehen. °) 


O the Muſen, wachet auf! 
Friedrich duldet kein Verweilen. 
Foͤrdert unſern ſpaͤten Lauf, 

Um ihm ſchneller nachzueilen! 
Nun er Preußens Koͤnig heißt, 


3) Die folg. Str. geſtrichen. 
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Wird er auch bald Thaten üben, 

Die und Marco fchon befchrieben . 
Aber auch in Fabeln ſchleußt. 

Uns wird Miüh’ genug verbleiben, 
Wenn wir nur bie Wahrheit fchreiben. 


Vormals pflegte, wie bewußt, 
Kaifern dies gewünfcht zu werden: 
„Herrſche länger *), als Auguft, 
Beſſer, ald Trajan, auf Erden!” 
Beit und Wunſch verändert ſich, 
Und man wird in Zukunft) ſagen: 
„Wer will Kron' und Zepter tragen, 
Herrſche fo, wie Friederich!“ — 
Himmel, laſſ' es, wie wir flehen, 
Unſerm Koͤnig wohl ergehen! 


4) weiter. — 5) hinkuͤnfftig. 





—— —— — — — 





Johann Michael Moſcheroſch. 
A la mode. | 


A la mode macht mir bang, 
Weit der Deutfchen Untergang 
In des Neuen Sudt') 

Seinen Anfang ſucht; 
Denn, was haben will ein'n Schein, 
Muß nur A la mode fein, 
Darnach fieht die Wett; 
Mer fi alfo ſtellt, 

Der wird vorgezogen heut. 

Sind wir nicht efende Leut’? 
Trommer ?) Biedermann 
Kommt bei Niemand an; 

A la mode hält ihn dann, 

Sonft er nicht fortlommen kann. 
Diefe Narrenplag’ 

Macher, dag ich ſag': 


1) der Newen⸗ Sucht. — 2) Ein fromm. 
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Ä 1a mode bring’ uns noch 
Unter ein fremd Reich und Joch. 
Uebel lauter’ zwar; 
Dennoch ift es wahr 
Und bleibt bei dem erflen Klang: 
Daß der Deutfchen Untergang 
In des Meuen Sucht 
Seinen Anfang fucht. 


Des jungen Burfchen Trinklied. 


An Melt fchreit: zu den Waffen! 
Sch ſchrei: juh, zum Wein! 

Mars hat mit mir nichts zu ſchaffen, 
Noch Frau Venus Pein. 

Bacchus aber will ich loben; 

Mars will allenthalben toben, 

Wer wollt’ um ihn fein? 


Eh' ich Nachts Schildwachten ſtehen, 
„Heraus Corporal!“ 
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Rufen wollt! und Ronden gehen 
Ueber Schanz’ und Wall, 

Eh’ wollt’ ich im’) Falkenkeller, 
Hätte’ ich auch nicht einen Heller*), ' 
vuſtig ſein einmal. 


Sollt' ich dort auf freier Straßen 
Im Feld oder Streit 
Mein jung edles Leben laſſen, 
Eh' es waͤre Zeit? 
Nein, ich will mich baß bedenken, 
Schuͤſſel, Kann' und Glaͤſer ſchwenken; 
Das iſt meine Freud'. 


Drum daß Keiner mehr von Kriegen 
Noch von Toͤdten ſag'! — 
Laßt uns vor dem Zapfen Liegen 
Dis zum lichten Tag! 
Wer die Schlacht recht will gewinnen, 
Zein®’ ?) und weiche nicht von binnen, 
Bis man weg ihn trag’! 
1) zum. — 2) Wan ich fon wiſſt Eeinen Heller. 
3) Der fauff vnd weid. 
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Geld regiert die Welt. 


Der Menſchen Wohlfahrt in der Welt 
Beſteht allein auf Gut und Gelb. 

Nur aus der Welt, 

er nicht hat Geld! 

Denn ohne Geld 

Schafft man Nichts in der Welt. 


Kommt Kunft gegangen vor ein Haus, 
Man fagt, der Wirth fei gangen aus. 
Kommt Weisheit auch gegangen für, 
So ift verfchloffen ihr die Thür; 
Kommt Zucht, Lieb’, Treu’, und waͤr' gern ein, 
So will Niemand der Pförtner fein; 
Kommt Wahrheit dann und Flopfet an, 
Man läßt fie vor dem Senfter ſtahn; 
Kommt G'rechtigkeit auch an das Thor, 
So fchiebt man Schloß und Riegel vor; 
Kommt aber Pfennig bergeloffen, *) 
Sind Thür’ und Thor ihm allzeit offen. 


*) bergelaufen. 
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Treinklied. 
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Freund ‚ih will dir Eines fingen, ') 
Bon dem lieben füßen Wein, 

Doc noch) diefes dir vorbringen: 
Holla: Zunge, ſchenk' ein’s ein. 


Denn mein Thun befteht im Trinken; 
Wo da Mangel in dem Wein, 
Will mir Seel und Herz verfinken. 
Komm, Sung’, fchen® noch eines ein. 


Noch kann ich den Durft nicht ftillen.. 
Weird denn muß getrunken fein, | 
Will ih nun mid) erfl recht füllen. 
Hör, Jung', ſchenk' drei Gtäfer ein. 


Die Sefundheit foll umgehen . 
Deren, die ſtets durſtig fein. 
Keiner laß die vor ſich ftehen; 
Du und id find’s nicht allein. 


1) Mein Freund, bir will ich eind fingen. 


398 
Bruder, biefen fo du haben; 
Sieh, wie füß fchleiht er mir ein! 
Mid kann nichts, benn Wein, erlaben- 
ung’, ſchenk' roth⸗ und weißen ein! 


Wie lang läßt du diefen ſtehen? 
Seht den trodnen Bruder an! 
Muß er fo vor Durſt vergehen? 
Rath’, wie man ihm helfen kann. 2) 


Nun, ihr Herren in die Waffen! 
Jung', ſchenk' Jedem noch ein's ein! 
Wollen wir beim Tiſch einſchlafen? 
Strafwerth fol der Letzte fein. 


Eh’ der Abſchied wird genommen, 
Muß es noch beſchloſſen fein, 
Wo wir morgen ſammen kommen. 
Bruder, bei bir kehr' ich ein. 


Seder trinke noch den Segen; 
Alsdann fchadet ihm kein Wein. 


2) Zwei Ste. ausgel. 
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Muß ich einig ARE erwägen? ⸗ 
Muß ich denn der Klügfte?) fein? 


Sung’, laß nun die Leuchter bringen! 
Liebſter Bruder, gute Nacht; 
Mein Gefang will nicht mehr Elingen. 
Hapus, Hapus, gute Nacht! 


Chriſtliches Schildwachtlied. 


Gott iſt der Chriſten Huͤlf' und Macht, 
Ein’ feſte Citadelle. 
Er wacht und ſchildert Tag und Nacht, 
Thut Rond' und Sentinelle. 
Jeſus iſt das Wort, 
Bruſtwehr, Weg und Port, 
Der rechte Corporal, 
Hauptmann und General, 
Quartier und Corps de Garbe. 


3, witigſt. 
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Mit unſrer Wache ift Nichts getban; 
Es iſt bald üderfehen; 
Denn wer's mit Menſchen faͤnget an, 
Um den iſt's leicht geſchehen. 
Oftmals Glauben bricht 
Ein Freund; drum, wer nicht 
Auf Gott traut ganz allein, 
Muß ftets in Sorgen fein 
Um Leib, Gut, Ehr' und Leben. 


Oft der, der uns verfechten ſoll, 
Weiß weder Wehr noch Waffen, 
Liegt auf der Haut, iſt blind und voll, 
Thut ſeine Rond' verſchlafen; 
Doch Gott iſt nicht weit 
Von ung ſelber Zeit, 
Und ſo wir bleiben fromm, 
Ihn kindlich bitten drum, 
Die Engel uns bewachen.) 


Und ſaͤh' der Feind noch eins fo fau'r, 
Als wollt’ er und verfchlingen, 


1) verwaden. 
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Und ?äme ſchon bis an bie Maw'r , 
Sol. ihm. doch nicht gelingen. 
Gott, der mit uns iſt, 
Entdeckt feine Liſt, 
Und in ei'm Augenblick 
Slrcoͤßt ihn hinab zuruͤck, 
Daß er mit Schand' muß weichen. 


| Sott Ehe und Preis, ber ung zu gut 
Den Zeind mit Furcht thut fchlagen 
| Und über uns hat treue Hut 
| Auf feinem Seuerwagen ! 
Sein ganz himmliſch Heer 
Rondet um uns her; 
gobfingt, Lobfinget ihm, 
Lobſingt mit heller Stimm’: 
Ehr' fei Gott in der Höhel 


| Lob, Ehr’ und Preis fei ferner Macht; 
Er iſt die Citadelle; 

Er wacht und ſchildert Tag und Nacht, 
Thut Rond' und Sentinelle. 

| XIV. 26 
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Jeſus ift dad Wort, ' 

Bruftwehr, Weg und Port, 

Der rechte Gorporal, | 
» Hauptmann und General, 
Quartier und Corps de Garde. 





Nicolaus Peucker. 


Beim Einzuge des Churfürften Friedrich 
Wilhelm ded Großen 1650. 


Mein Paukenſchlag, das Bom di bi di bom 
. Sprit: Friedrich Wilhelm, komm 
; Mit der, bie dir gegeben 
| Das Haus Dranien, 
In einer Seel zu leben! 
Die ganze Mark fchreit: Wenn, 
. Wenn — hat man nicht vernommen? — 
Wird unfer Vater kommen? 
Bom, bom di bi di bom! 


Komm, deine Burg, das Wunderwerk zu Coͤlln, ‘) 
‚ Wird ſich fo freundlich ſtell'n, 
Als wie vor biefem nimmer, 
| So lange ſie getrutzt. 


*) Coͤlln an ber Spree. 
26 * 


404 


Es haben alle Zimmer 

Sich ſchoͤn herausgepußt 

Mit eines Malers Pinſel, 
Mie') kaum trug Cous Inſel. 
Bom, bom di bi di bom! 


Komm, deine Luſt, der Garten, ſieht dich gern, 
Die Tulpen ſind nicht fern, 
Des Fruͤhlings erſte Kinder! 
Die Baͤume werden neu, 
So, eh' man's denkt, geſchwinder 
Sind ihres Laubes frei; 
Das Blaue der Violen 
Wird allbereits beſtohlen. 
Bom, bom di bi di bom! 


Mein Paukenſchlag, das Bom di bi di bom, 
Spricht: Friedrich Wilhelm, komm! 
Der Lenz, zum?) Erdenmaler 
Bon ber Natur beftimmt, 





ı) Als. 
2) der. 
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Der auch dem größten Prahler 
Die Oherftelle nimmt, 

Schickt dir fein.grün Vermögen, 
O Churfürft, ſchon entgegen. 
Bom, bom di bi di bom! 


Des Zeldes Troft, die Lerche, fleigt herfür 


Und fingt: Dir, dir, bir, dir, 


— 


— — —_- 


Die, Churfürft, zu gefallen, 

Laß ich dem Schöpfer nach - 
Mein Aderlied erfchallen 

Um Spree und Havelbach 

Und fing’ in meinem Liebe: 

Dir, dir, bir, die ſei Frieder‘. 
Bom, bom di bi di bom! 


Die Nachtigall, der Mufilanten Frau, 


Der Niemand fo genau 


Sih darf im Singen gleichen, 

Es wäre denn ein Thor, 

Stimmt ſchon bei nadten Straͤuchen 
An ihren Singechor, 
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Den Einzug beine Ehren, 


D Churfürft, zu vermehren. 
Bom, bom bi bi di bom! 


Mein Paukenſchlag, das Bom di bi bi bom! 
Spricht: Friedrich Wilhelm, komm! 
Der Krieg hat ſich verloren; 
Des Vaterlandes Ruh’, 
Der Friede wird geboren; 
Die Städte nehmen. zu; 
Was vor gefolgt den Fahnen, 
Das giebt itzt Unterthanen. 
Bom, bom bi bi di bom! “ 


Der Traubenſtock, der?) edle Feigenbaum 
Hat wieder Pag und Raum, , | 
Den Schatten zu vermehren; 
Der fromme Schäfer laͤßt 
Sich auf der Weide hören, 
Wann bei ber Deerbe Reſt, 
Die ſich nun wieder haͤufet, 


2) und. 
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Sein muntres Lieb er pfeifet. *) 
Bom, bom bi bi di bom! 


Des Feldes Wirth, der‘) viefhemüh'te Mann, 
Spannt Pferd’ und Ochfen un, 
Den Ader zu befamen, 

Und darf nicht, wie vorkin, 
Sich ängftigen und graͤmen 9), 
Daß Kriegsharpyen ziehn, 

Die feinen Pflug verhindern 
Und ihm den Vorrath plünbern. 
Bom, bom.bi bi di bom! 


Mein Pautenfchlag, das Bom di bi di bom! 
Spricht: Friedrich Wilhelm, komm 
In's Luſthaus deiner Märter, 
Das fürftliche Berlin! 
Verſchließ Bellonens Kerker, 


4) Der fromme Schäfer läßt 
Sein Lämmerlieblein hoͤren, 
Wann er bei feinem Reſt 
Der Wollenträger pfeiffet, 
Da er fih wieder häuffet. 

-5) und. 

6) gramen. So oben: beſamen. 
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Und heiß’ fie weiter ziehn, 
Die Erieg’riihen Giganten, 
Hin zu den Garamanten! 
Bom, bom di bi di bom! ° 


Gerechtigkeit und Friede Eüffen ſich 
Und halten nunmehr Stich 
Dem Zürftenpaar zu Liebe, 
Das heute Coͤlln begrüft. 
Zum Grabe mit dem Diebe, 
Dem ferner Krieg geluͤſt't 
In ungerechter Sadye, 
Wann Gottesfurht hält Wache! 
Bom, bom di bi di bom! 








Wohlan! fo kommt, ihr Eltern biefer Chur, 
Weil Gott und die Natur 
Euch Fried’ und Luft verleihet! 
Kommt an! Die Mittelmark, 
Die neu' und alte, ſchreiet: 
Bleib', Churfuͤrſt, jung und ſtark 
Mit deiner Halbgoͤttinn 
Und Churerhalterinn! 
Bom, bom di bi di bom! 





| 





409 - 


Mein Paukenfchlag, das Bum di bi di bum, 
Spricht endlich in der Summ’: 
Komm , Churfürft,; mit Zuifen, ° 
Weil Storch und Schwalbe koͤmmt, 
Vom Frühling eingewiefen. 
Vielleicht, was Wefel nimmt, 
Das bringt der Storch. Darum 
Kling’ bum di bi di bum, 
Das bum di bum, bum, bum di bi di bum. 


Riegenlied. 


An den Prinzen Karl Emil, geb. d. 6. Febr. 1655. 


Scqhaf, Churprinz, Friedrich Wilhelm's Sohn, 
Damit du groͤßer wirſt 

Und endlich deines Vaters Thron 

Beſitzeſt als ein Fuͤrſt. 


Es liegt noch keine Sorg' auf dir; 
Drum ſchlaf' und weine nicht! 
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"Der Krieg, das ungehen're Thier, 
Steht draußen, wie mas fpricht. *) 


Wir laſſen ihn noch nicht herein, ‘ 
Und kommt er unvermuth't, 
Sp fagen wir, du feift i) noch Elein. 
Ein Schelm, ber die was thutl 


Dein Vater ift ein ſtarker Heid; 
Mann er fein Schwert bewegt 
Und mit den Seinen zieht in’s Selb, 
Mer ift wohl, der ihn fchlägt? 


Drum fohlaf! Es hat noch keine North. 
Wann ift nicht Krieg gefchehn? 
Und morgen, will’s ber Liebe Gott, 
Sonft du ben Garten fehn, 


Den Garten, den bein Vater hat, 
So wunberfhön gebaut, 


1) biſt. 
*) Der fchwebifch = polmifche Brig, d der in biefem 
Sahre ausbradh. | 
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Desgleihen Babylon die Stadt 
Kaum jemals angefchaut. 


Du wirft dic) wundern um den Dann 
Mit einem Gabelftiel, 
Der Waſſer von ſich fprigen kann, 
Sobald der Gärtner will. 


Du fiehft den wunderſchoͤnen Klee 
Dem Lenz entgegen gehn, 
Und Männerchen, weiß wie dee?) Schnee, 
In guter Ordnung flehn. 

Du fühlft der Zulpen Atlas an 
Und zweifelft, ob auch Hirt, 
Ein Mater, fo fhön malen Eann, 
As hier gefehen wird. 

Du wirft durch Eöftlichen Geruch 
Bis auf dad Herz ergößt, 
Wo, wie ein?) wolkenblaues Tuch, 
Violen ſtehn gefegt. 

Du kommſt in's Pomeranzenhaus 
Und probeſt den Geſchmack; 


2) al der. 
3) Wann ald ein ıc. 


412 ' 
Du lieſeſt dir Zitronen aus, 
Die Welſchland kaum vermag. 


Nach dieſem haͤltſt du Mittagsruh', 
Und wann du biſt erwacht, 
So zeigt man bir die Melkekuh *), 
Aus Holland hergebradht. 


Man weifet die den Reiherſtand, 
Unlängft bier angelegt, 
Und wie bald hier, bald dort ein Band *) 
Das Wild mit Heu verpflegt. 


Man führt dich auf den neuen Berg 
Und zeigt dir Hirſch und Wild, 
Die neue Spree, das Schleußenwerf 
Und was noch fonft viel gilt. 


Schlaf alfo, lieber Churprinz, fchlaf! 
Du fouft dies Alles fehn, 
Wird das nicht ſtattlich fein und brav? 
Sa, ja, es foll gefchehn! 
4) melde Kub. 
*) Fir: Bund.’ 
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Das verwundete Hirfchlein. 
Ein Verlobungslied. 


Neulich iſt ein Jahr verfloſſen, 

Als im Hauſe Schmargendorf 

Ward ein Hirſchlein wund geſchoſſen, 
Nicht durch einen Kugelwurf, 
Sondern blos von einem Blicke. 
War das nicht ſein großes Gluͤcke? 
Biſt du nunmehr bald ein Theil, 
Edles Hirſchlein, wieder heil? 


War es nicht ein feiner Poſſen? 
Andre treffen mit dem Blei; 
Dieſes Hirſchlein ward geſchoſſen 
Und blieb dennoch kugelfrei, 

Ward getroffen ') in das Herze 
Und empfing es boch im Scherze. 


Biſt du nunmehr bald ein Theil, 


Edles Hirfchlein, wieder heil? 


® 


1) Es warb troffen. 
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Ich will keinen Schuhen melden, — 
Wenn ich's nur verſchweigen kann! — 
Einer von den beflen Helden j 
Hars, ein Schwedenheld, gethan.”) 
Seinen Namen ungenennet, 

Der von Pfuel*) ifl’s, wer ihm teauet! 
Biſt du nunmehr bald ein Theil, 
Edles Hirſchlein, wieder heil? 


Afo geht ed, wenn das Gluͤcke 
Wohl und gütlicy läßt geſchehn; 
Denn der trifft das befle Stüde, 
Mus gleih Mancher fauer fehn 
Und den Wirth umfonft bezahlen. 
Auch, wer langfam kommt, kann mahlen. 
Biſt du nunmehr bald ein Theil, 
Edles Hirſchlein, wieder heil? 


Eiſen muß doch endlich brechen; 
Sollteſt du denn”) haͤrter ſein? 


2) Einer aus den beſten Helden 
Der Cron Schweden's hat's gethan. 


a) dann. 
*) Ge. Ad. dv. Pfuel, ſchwed. Obriftlientenant. 
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Wer kann uns das Ustheit ſprechen? 
Niemand, als nur Pfuel allein, 
Der fi dir am beften gleicher 

Und dein edles Herz erweichet. 

Bift du nunmehr bald ein Theil, 
Edles Hirfchlein, wieder heit? 


Gleich und gleich gefellt fi gerne, 
Diesmal trifft es eben zu. 
Wirf die Augen nah und ferne, 
Du belobtes Hfrfchlein, bu, 
Keiner wird dir unter Allen 
Afo wohl, als er, gefallen. 
Bit du nunmehr bald ein Theil, 
Edles Hirſchlein, wieder Heil? 


Ihm beögleichen kann auf Erden 


Kein dergleichen Hirſchenbild, 
Weil er lebet, lieber werden; 


Denn *) das Hirſchlein iſt nicht wild, 


Sondern trefflih, fromm und wader, 
Und beweidet fchönen Ader. 


5) Dann. - 
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Bift du nunmehr bald ein Theil, 
Edles Hirſchlein, wieder heil? 


Gott weiß Alles wohl zu machen 
Und vergißt der Seinen nicht; 
Seine Bateraugen wachen, 

Wann der Menſch fein Augenlidht °) 
Mit dem Schlafe zugebedet 

Und die Glieder ausgeftredet. 

. Bift du nunmehr bald ein Theil, 
Edles Hirſchlein, wieder heil? 


Wann ein Hirfch wird vecht gehetzet, 
Alfo, daß er bis aufs Blut 
Bon den Hunden wird verleget, 
Iſt ihm wilder Poley gut. 
Hirſchlein, laß den Poley Liegen! 
Pfuel wird dich wohl anders kriegen, 
Und dann fing’ ich unverweilt: 
Unfer Hirfchlein iſt geheilt! 


6) Stirnenlidt. 
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